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Wenn der Litel eines. Buches in kurzen Worten. das, 
was man im Buche ſeibſt zu ſuchen Hat, deutlich aus⸗ 
fpeicht, fo bedarf es nicht erſt einer langen Vorrede, um 
in ihr einen Commintar über denſelben zu liefern. Dieß 
iſt aber in der Regel der Fall bei einem geſchichtlichen 
Werke, wo die Wahl des Discs ſtets die leichteſte Auf⸗ 
gabe bleibt. Sie war: es darum auch für ben Verfaſſer 
die ſer geihichtlihen Darſtellung und in fo weit nur 
fchwierig, als er: ſchwankte, ob nicht ber lateinifchen Union 
die deutſche Vereinigung vorzuziehen wäre, und ſich 
für die Mahl der erſtern nur darum entſcheiden zu muͤſ⸗ 
fen glaubte, weil dieß Woert in Beziehung auf Firchliche 
Vereinigung nun. einmal jo üblich werden iſt, daß man 
nur von Union und unirten Kirchen redet. 
ZJedennFalls iſt aber der Verfaſſer um fo mehr ver 

| oflichee; Etwas uͤber die Entſtehung biefer, - in gegen. - 

waͤrtigem Bande nur: af zur Haͤtft⸗ fortgeführten Dar: 
ftelluug zu ſagen, als es der erſte Werfuch biefer Art 
iſt, den die deutſche Literatur beſitzt. Denn To. vielfach 
auch die Kirchengeſchichte im Allgemeinen und die Refor⸗ 
mationsgeſchichte im Beſonderen bearbeitet werden iſt, fo 
hat voch noch kein deutſcher Gelehrter den Werſuch ge⸗ 
| möcht, eine Geſchichte der kirchlichen Unions- 
verſuche zu ſcheelben, de die San von Planf: „Ueber 
| +2 





, xV 
| | , 
die Trennung ımb XBiedervereinigung der getrennten Haupt · 
portheien 2e., Tübingen 1803, nur einzelne Andeutungen 
von Unionsverſuchen ber Iutherifchen und reformirten Kirche 
‚enthält, und weſentlich der Darlegung ber Anfichten gilt, 
welche dieſer hochverdiente Mann über die Möglichkeit einer 
Union gewennen Batte; das große Schrödifche Merk 
aber wohl mit gewohnter Gruͤndlichkeit folche Unionsver 
fuche nachweiſt, aber begreiflich eine ausführliche und zu⸗ 
Tammenhängenbe Darſtellung fo wenig. wie irgend ein ans 
deres, der Kirchengefchichte im Allgemeinen gewidmetes, 
Werk geben kannte. Was mir nun ben‘ Gedanken, we 
mie den Muth zu ſoſchem Berfuche einflößte? — As 
ih für das Confeſſionsjubelfeſt in Jahre 1830 
„eine Darſtellung der Feier der Iubelfeſte in den Joh 
ven 1680 usb 1730 bearbeitete, wurde ich durch die - 
"befondere liebevolle Theilnahme, womit der fo fruͤh ver⸗ 
forbene Oberbibliothefar Ebert mich bush Mittheilung Ä 
feltener Quellen ber koͤnigl. Bibliochek unterfkägte, mie er | 
dieß auch fchon früher bei: meines. Bearbeitung ber Che: | 
ſchichte des Saͤchſiſchen Hochlaudes gerhan Hatte, mit riner | 
Menge feltener Monographieen und Gohemeren befaumt, - | 
welche diefe Bibliochek in Bezug auf‘ firchliche. Unionsver⸗ 
fuche verwahrt. Die weckte Den Olebaufen, eine Unions⸗ 
geſchichte zu fehreiben, und ben erſt ſchwachen Math de⸗ 
feuerte der edle Freund. "Einige Jahre hindurch gehoͤrten 
meine Muſeſtunden, die, ſparſam zugemeſſeu, haureſoͤchlich 
nur der Macht abzugewinnen find, der Durchferſchunguder 
Quellen, und allerhings beburfte es einer ausdauernden 
Geduld, um eine Maſſe von Schriften durchzuleſen, weiche: 
durch ihren reisen Ton, wie durch die Tälle von ee: 
und Ungereimtheit leicht widerlich werben, und denen fan. 
einzelne geſchichtliche Netizen und brauchbare Stellen ab⸗ 


X 


zugewinnen find, wogegen aber auch ‚wieder manche ‚ms: 





⸗ 


V 


genehme Entdedung und das Vertrautwerden mit manchem 


wackern Manne ergoͤtzte. Keinesweges aber darf und mag 
id mir anmaßen, zuerft ben Verſuch zu einer Geſchichte 


der Uniendverfuche gemacht fü haben. Dieß that vielmehr 
ein Pater des Oratoriums zu Paris, Tabaraud, mel 


cher bei Gelegenheit der vom Kaifer Mapoleon beabfichtig- 


ten Union eine „kritiſche Geſchichte der Unionsprojette 


ſchrieb, damals aber unterdrückt, erſt im Jahre 1824: in 


neuer Ausgabe zu Paris erfchien, und abgeſehen von den 
darin befindfichen, für eimen Pater übrigens fehr gemoͤßig⸗ 


ten Mäfennements, fehr viel Brauchbares, befonders bins 


ſichtlich der Darftellung ver franzöfifhen Unionsver; 
ſuche enthält. Tabaraud führe in einzelnen Kapiteln :die 


Geſchichte der Verfuche zur Bereinigung der einzelnen Kir⸗ 
chen ſtets von-der Zeit der Meformation bis auf unfere 


Zeit unmterbrochen fort, fo daß er: viermal von vom ans 
fängt und die drei Jahrhunderte, übrigens ohne innern 
Zufammenhang, in Beziehung auf die gemachten Verfuche 
der Vereinigung der einen Kirche .mit der andern durch 


geht, und darauf wieber eine Weberficht einzelner wichtiger 


Unionsfcheiftfteller folgen läßt. ben Verfaſſer ift fol ' 


ein Verfahren allerdings 6 ‚, aber jevenfalls unpaſ⸗ 
fend und dem Intereſſe des Ganzen nachtheilig. 

EGs lag in meinem Plane, die Gefchichte in dieſem 
erften Bande bis zum Religionsgefpräche zu Thorn im 
Fahre 1664 fortzufähren, um dann den zweiten Band 
mir den Unionsreifen des Duräus zu beginnen und mit 
dem Jubelfeſte zu Genf im Sabre 1835 zu endigen. 
Um aber den Bänden einen möglichft gleichmaͤßigen Um⸗ 
fang zu geben, habe ich mit Hugo Grotius gefchloffen, 
da ich auch Hier ein paffender Ruhepunct fand. Ber zweite 
Band, wo für bie Specialgefchichte die Quellen noch reich. 


licher offen, wird zu nächfter Jubilatemeſſe erfcheinen. 


‚es 





vu 


Ein ausführliches Regiſter ift für gekhichtliche Werke 
eine anerfannt nöchige Zugabe. Darum glaubte ich, fie 
ſchuldig zu fen, und was mir im Drange amtlicher Ge⸗ 
fchäfte nicht möglich geworben wäre, übernahm mein Erſt⸗ 
geborner, William, Candidat des Predigtamtes. 
Der wohlwollenden Unterſtuͤtzung durch Darreichung 
erbetener Werke und Schriften habe ich mich fortdauernd 
von mehrern gelehrten Freunden, vor Allem aber von dem 
dermaligen koͤnigl. Oberbibliothekar zu Dresden, Herrn Hof⸗ 
ratch Falkenſtein, zu erfreuen gehabt, welcher mit beſon⸗ 
derer guͤtiger Genehmigung des Herrn Staats⸗Mi niſter 
von Lindenau mir bie Schäße der koͤnigl. Bibliothek fort⸗ 
dauernd freundlich öffnete. 

Moͤge nur dieſer muͤhevolle Verſuch einer ſolchen Dar⸗ 
ſtellung eine ſo wohlwollende Aufnahme finden, als ich 
fie für meine Bitten um literariſche Unterſtuͤtzung fand! 


Großenhayn, am 1. Mai 1836. 


Der Berfaff er. | 
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Einleitung 


> 

Die roͤmiſch⸗papiſtiſche Kirche hat 'den Namen ber Fatholis 
fhen oder allgemeinen chriſtlichen Kirche ftet3 nur mit. 
Recht in dem Sinne führen koͤnnen, als fie unabläßlich ‚geftrebt, 
die allgemeine zu werden, und unerfchütterlich behauptet hat, 

die allein feligmachende zu feyn, aber nie-in bem Sinne, 

daß fie es wirklich gewefen fey. Denn ſobald wir, fern von 
aller gehaͤſſigen Nebenbedeutung, diejenige chriſtliche Reli— 
gionsparthei bie roͤmiſch-papiſtiſche nennen, welche als 
oberſten Grundſatz die Behauptung feſthaͤlt, daß der roͤmiſche 
Biſchof das von Chriſtus ſelbſt im Petrus der ganzen Chriſten⸗ 
heit auf Erden vorgeſetzte Haupt, daß er der Statthalter Chriſti | 
fey und ihm darum auch die letzte und oberfle Entſcheidung theils 
darüber gebüre, was chriftliche Lehre fey und nicht fey, theils 
darüber, wer befeligt und wer verdammt werde, fo wiffen wir, daß . 


diefer Behauptung von ber Zeit an, wo fie aufgeflilit und von. . 


den römijchen Bifchöfen. geltend gemacht wurbe, ſtets von ber 
morgenländifchen ober griechiſchen Kirche widerfprochen 
worden und Im tömifchen Papfte wohl Einer: der chriftlichen 
Patriarchen, aber nie ein allgemeines kirchliches Oberhaupt ans 
erkannt worden fey. Wären wir aber auch dazu zu bewegen, die 
Lehre vom Papftthume ober ber Statthalterfchaft Chriſti auf Erden 
nicht für wefentliche Lehre der Kirche, die ſich die katholiſche 
nannte und ‚nennt, zu halten, fondern auf die Dogmen und Gebräuche 
berfelben - im Einzelnen zu blicken, ſo finden wir auch hier vom. 


Anfang an nie eine allgemeine. Uebereinftimmung,, wir finden - _ 


Erſter Band. | 1. 


| 2, 

nicht nur die Fatholifche Kirche im Kampfe mit einer don a⸗ 
tiftifhen, arianifchen, pelagianifhen, ohne vieler 
andern Spaltungen zu gebenfen, bald fiegend, bald befiegt, wir 
finden nicht nur in ber abendländifchen Kirche, felbft in 
den für das Papſtthum glängenbften Sahrhunderten religiöfe Mei: 
nungökämpfe, als da waren z. B. zwifhen Thomiſten un, 
Scotiften, Rominaliften und Realiften, fonbern wir 
fehben die morgenländifche Kirche, ohne ‚der Subtilität in 
ber ‚Lehre vom Ausgange bed heil. Geiſtes zu gedenken, der 
römifchen gegenüber, ba8 Abendmahl mit Auöfpenbung von 
Brod und Wein feiern, und bie Priefterche billigen und ehren, 

Beſchraͤnken wir aber den Begriff des Katbolifchen’ auf 
die allgemeine Achtung und Anhaͤnglichkeit, welche 
eine Kirche mit ihren Lehren, mit ihren Einrichtungen und Ge⸗ 
braͤuchen in ihrer Mitte ſelbſt bey ihren Mitgliedern genießt, 
ſo hatte die roͤmiſche Kirche beſonders vom funfzehnten Jahrhun⸗ 
dert an in ihrem ganzen weiten Gebiete ſo ganz aufgehoͤrt, eine 
katholiſche zu ſeyn, daß nur die weltliche Macht ihrer geiſt⸗ 
lichen Obern, daß nur Gefaͤngniß, Feuer und Schwert das 
Ganze äußerlich zufammenhalten Fonnte, bis e8 fich nach manchem 
frühen ernſten und bitteren Tadel über Ungebührliches, von dem 
Tage an, wo D. Martin Luther die erſten Schritte gegen 
die roͤmiſche Kirche zu thun wagte, faſt im allen Landen. Euros 
pa's fo heil offenbarfe, wie allgemein bie Mißbiliigung der fo. 
mannigfachen und großen Gebrechen der papiftifchen Kirche, und 
bad Verlangen nach Abhilfe derfelben, fey, wie tief ed empfuns 
“ ben würbe, daß das, was hier al der Weg, das Wohlgefallen 
Gottes und daB Heil der Seele zu erringen, bezeichnet werde, ber 
rechte Weg unmöglich feyn Tonne, da er die gröbften Lafter und 
Ausfchweifungen befördere. Denn man fah ja, wie Diejenigen, 
welche fo fleißig die Meffe hörten und Meffen bezahlten, die Heili⸗ 
gen anriefen und ihre Bildniffe und Kirchen ſchmuͤckten, päpftlis 
hen Ablaß Fauften und für Alles, was Priefier und Mönche als 


4 “ - 





3 
gottgefättig empfahlen, großen Eifer zeigten, eirten ſchaͤndlichen Le⸗ 
benswandel führten und die goͤttlichen Drohungen und Verheißun⸗ 
gen fuͤr Nichts achteten und eben durch ihr Leben bewieſen, doß 
ſie vom wirklichen Glauben an Chriſtum ſo fern waͤren; man 
konnte es ſich ja nicht verbergen, wie faſt allen Laſtern gerade die⸗ 
jenigen ergeben waͤren, welche als Biſchoͤfe, Prieſter und Moͤn⸗ 
che den rechten Weg vor Allen zu kennen und zu gehen erklaͤrten. 
Eine Reformation an Haupt und Gliedern wurde darum in 
den bezeichneten Jahrhunderten mit immer wachſender Lebhaftig⸗ 
keit fuͤr dringend noͤthig erklaͤrt, und nicht nur die Fuͤrſten und 
Städte, welche am 25ſten Junius 1530 auf dem Reichstage zu 
Augsburg in der berühmten Confeſſion ihre Anſichten von dem 
wahrhaft evangeliſchen Chriſtenthume und von den in der katho⸗ 
liſchen Kirche eingeriſſenen Mißbraͤuchen ſo buͤndig darlegten, 


ſondern alle Reichs ſtaͤnde gemeinſam erklaͤrten in der demn 


Kalſer vorgelegten Eingabe uͤber abzuſtellende Beſchwerden, daß 
inbbeſondere durch das Verkaufen von Ablaß die Gottesfurcht in 
Deutſchland vernichtet worden, und Unzucht, Meineid, Todtſchlag, 
Raub, Wucher und alles Boͤſe entſtanden ſey, die Geiſtlichen 
aber ungelehrte Idioten wären und den anſtoͤßigſten Wandel führ- 
ten. Wer darım der Fatholifchen Kirche wahrhaft wohl wollte 
‚und dad nad) Innen und Außen Getrennte wieber im aͤchten 
Geiſte des Friedens vereint wünfchte, der wies auch mit 
wehmüthigem Ernfte auf diefe fittliche Verſunkenheit bin, und 
zeigte daran bie dringende Nothwendigkeit, den wahrhaft chriſtli⸗ 
chen Glaubens⸗ und Sittenlehren ihre Geltung wieder zu ver: 
fhaffen. So fpricht der Straßburgiſche Profeffor Martin 
Buzer, den wir. in bem Folgenden als einen der wärmften und 
umfi ichtigften Einheitsförderer Eennen und achten Iernen werben, 
in einer” der Sache der MWiedervereinigung der -bamald bereits 
getrennten römtfchen und proteftantifchen Kirche gewibmeten Schrift 
fi) ganz in der Weife aus, wie fie fo eben dargelegt wurde, 
daß bad Undriftliche in dem, was bie römifche Kirche als 
1 * 
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das Weſentlichſte verfünbete und forderte, ſich aus ber Wers 
wilderung derer ergebe, welche ſich am treueflen gegen ihre 
Borfchriften zeigten. »Wer in Sünden lebt, « fagt er, >her 
kann nicht. Chriſti Seift haben: Ich rede aber nicht allein vom 
Volke, fondern. von ben bern, von denen, welche für bie Vor⸗ 
ſteher der Religion und Häupter der Kirche gelten wollen, Es 
iſſt ja nicht möglich, mit voller Treue zu fchilderh, ja nicht ein 
- mal zu denken, weld ein Leben felbft die Päpfte, Cardinaͤle, 
Biſchoͤfe und übrigen Geiftlichen jeden Ranges, fo wie bie Fürs 
ften und übrigen Stände führen! Daraus aber geht hervor, daß 
ſie, wie religiös fie fich auch im Aeußern ſtellen mögen, nicht 
den. wahren Glauben an Chriftum haben, und nicht von treuer 
Anhänglichleit an Chriftum ihr Heil erwarten. Alle Pflichten 
als religidfe Menfchen glauben fie erfüllt zu haben, wenn fie die 
Ceremonien mitmachen, und die volffe Heiligkeit zu beſitzen, 
wern fie durch Faften und Caſteiungen ohne allen geiftigen Wor- 
theil den Körper peinigen. Sie verfchwenben ihre Gaben m 
Kirchen, Inftrumente und Ornamente, und an bie -Diener ber 
Kirche, aber den Armen, ber hungrig, nadt und ohne Dad if, 
den Gefangenen und Kranken verkaffen fie. Wie viel — fo 
fährt er fort — iſt von ben snermeßlichen Reichthuͤmern der 
Kirche, welche alle theils nur zum Beſten derer verrendet wer⸗ 
den ſollten, die wirklich Kirchenaͤmter bekleiden oder dafuͤr gebil⸗ 
det werden, theils zum Beſten der Armen, uͤbrig, was nicht 
laͤngſt unter dem Namen von Bißthuͤmern, Abteyen und anderer 
heiligen Dienſte, ſo wie durch Dispenſationen, Commenden und 
dergleichen unverſchaͤmte Betruͤgereien, von denen verſchlungen 
worden, denen vor 400 Jahren ſchon bee heil. Bernhard das 
Zeugniß gab: Alle find Freunde, und find doch Feinde, ale 
Hausgenoffen und doch unfriedfertig, alle die Nächften und doch 
ſucht Jeder nur dad Seine. Sie find Chrifti und dienen dem 
Antichrift, geehrt mit den Gütern des Herrn treten die einher, 
welche dem Herrn felbft keine Ehre geben u. ſ. w.« Gleich 


— 
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den Iſraeliten verfielen die Chriſten in iimmer groͤßern Wahr 
ſinn und Aberglauben, deſſen Gegenſtaͤnde ſie taͤglich vermehrten. 
Beiden Papiſten aber ging die Gottloſigkeit, der unreine Wan⸗ 
del und bie verbrecherifche Begierde nach jeder-Art von Schaͤnd⸗ 
lichlekt fo weit, daß es ſchon laͤngſt "eine wildern Feinde der 
wahren Religion, der Maͤßigkeit, Beſcheidenheit, Scham, Uri: 
ſchulb giebt, als eben dieſe, weldge durch Lehre und Beiſpiel 
Andern dieſe Bugenden empfehlen follten *). 0. 
Indem nun aber dad Oberhaupt der römifchen Kirche unber 
bingte Hingebung forderte, und durchaus nicht geftatten wollte, 
daß man erblide, was doch vor Aller Augen lag, und daß man 
rede, wozu doch das Herz, wozu der Drud ber Noth nöthigte, 
indem die Kischenfürften. in ber Mehrzahl ernftliche und redliche 
Beachtung der Beduͤrfniſſe und der Forderungen des nach wah⸗ 
rer Chriſtlichkeit fich fehnenden Zeitalters verfchmähten, fo ent: 
ftanb daraus ein voͤlliges Losreißen- ganzer. Wölfer und Länder 
von alter Verbindung. mit der römifchen Kirche. Wie dieß ges 
ſchah, Hat die Meformationdgefchichte zu entwideln, hier aber, 
wo es bie Darfiellung, der Verſuche und Kämpfe für und 
wider bie Vereinigung ber getrennten Partheien zu einer 
wahrhaft Fatholifchen gilt, genuͤge ed, um und lebhafter 
in bie Zeit zu verfegen, wo die Trenmung bereitd erfolgt, aber 
bei Kaifer und Zürften, wie bei Vielen, die es wahrhaft guf _ 
meinten, bie Hoffnung nicht aufgegeben war, eine Wiedervereini⸗ 


. 
. | 





*) 9, f. Bucer de.vera ecclesiaram in doctrine, ceremoniis, et 
disciplina reconciliatione et compositione, eine Schrift, welche er zwei 
Sahre nach den. Regensburger Unionsverhandlungen, nämlich 1542, als 
Antwort auf die Angriffe herausgab, die feine Acta Ratisponensia im 
Einzelnen, bie Augsb. Gonfeffion und Apologie aber im Allgemeinen, 
jene duch Ed, diefe durch Albert Pighius erfahren hatten, Diefe re- 
sponsio ad calumnias Alberti Pighii Campensis contra Conf. et 
Ypolog- Protestantium nuper vulgatas et refutatio suggillationis- 
Eccianae contra Acta Ratisponensia iſt dem Dberfammerheren des. 
Kaiſer Carl V., Ludwig von Flandria, gewldmet, und bie oben angefühts 
ten Stellen find der Vorrede entnomunen. 
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gung Durch eine allgemeine Verbeſſerung ‚der roͤmiſchen Kirche zu 
begruͤnden, noch einige Augenblicke ben wackern Buzer in. ber 
ſchon angezogenen Schrift zu hören, wo er — im Driginal uͤbri⸗ 
gens in.fehr claffifcher lateiniſcher Sprache — fich alfo auöfpricht: 
Die tprannifche Herrfchaft der. Paͤpſte, welche auch den weltlis - 
chen Fürften furchtbar zu werben gewußt hatte, zeigte ſich nicht‘ 

nur als eine Ale an ſich veißende Habſucht, fondern auch als 
beftigfte Verfolgerin eines Jeden, der auch nur mit einem Worte 
ihre Willkuͤr zu mäßigen wagte, und überhaupt als Streben, bie 
Wahrheit, welche dem Reiche der Lügen das Verhaßteſte if, 
ganz von der Erde zu vertilgen. Sobald darum die Päpfte vers 
nahmen, daß Jemand gemurrt habe über die frechen, zuͤgellpſen 

Lüfte, ben riſſen ‚fie fofort, als einer Ketzerei ſchuldig, zum 
Scheiterhaufen bin, und priefen fich als Racer der göttlichen 
Mojeflät. Die Duelle aller Diefer Uebel war einzig die, daß 
die Lehre verbunßelt und dann ganz ‚aufgehoben worben war, 
welche lehrt, wo und. auf welche Weife die Vergebung der Suͤn⸗ 
ben, bie Verfühnung und das Wohlwollen Gottes zu erlangen 
fey und welche Dienfte Gott angenehm wären, wie er verehrt 
feun wolle. Denn fobald man anfing, die Gnabe Gottes nicht 
allein durch Jeſum im wahren Glauben. zu ſuchen, fo konnt⸗ 
man fie auch beim wahren Gott nicht fuchen, weil dieſer nur 
durch den Sohn zu erkennen und durch ihn allein anzurufen iſt. 
So wie man darum 'nur. Arten, Gott zu verföhnen und zu -vege 
ehren, einführte, fo führte man auch, wie früher die Iſraeliten, 
neue und andere Götter ein. Da nun ber wahre Glaube und 
die reine Lehre des Evangeliums unterdrüdt war, fo mußte auch 
alle Frömmigkeit verfchwinden und die Gottloſigkeit und Laſter⸗ 
hafttgkeit an Die Stelle treten.. Wohl weckte Gott Männer auf, 
- welche die Wahrheit bezeugten, aber weil die Zeit; Bion wieber 
‚aufzubauen, noch nicht gefommen war, fo. konnten fie duch ug 
mehr da3 Elend ‘ihrer Zeit beweinen, als Hilfe bringen, — Ends 
lich kam Erasmus von Rotterdam, der zuerft bewies, baß 
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durch. Ceremonien das Heil nicht zu erringen ſey, ſondern durch 
wahres Vertrauen auf Chriſtum, und daß Gott keine Werke ge⸗ 
fallen koͤnnten, welche nicht, ſeinen Geboten gemaͤß, dahin ziel⸗ 
ten, daß man das Wohl ſeiner Mitmenſchen befoͤrdere. Er 
weckte das Studium der heil. Schrift und brachte es dahin, daß 
man die ſcholaſtiſchen Fabeleien fahren ließ und die Werke der 
heiligen Vaͤter, vor Allem aber die heilige Schrift fleißig las. 
Ihm folgte ſogleich Luther, der erſt ſehr einfach begann. Denn 
Nichte, ald die unbegrenzte Unverfchämtbeit in Anpreifung des 
päpftlichen Ablaſſes tadelte er und machte nur auf handgreifliche 


Thorheiten aufmerkſam. Nachdem aber der Papſt ihn in den 


Bann that, ſo fing er nun an, die ganze Lehre von der 
Buße und Rechtfertigung zu reinigen und zu erklaͤren, und 
alſo das Haupttapitel der chriſtlichen Lehre, woher und wie 
wir Vergebung der Sünden und Wohlgefallen Got⸗ 
tes erlangen könnten, Daraus gingen nun. andere. Dispu⸗ 
tationen hervor: Was für Kräfte der Menſch befige, um bie 
göttliche Gnade zu erlangen, was feine Natur an fich felbft vers 
richte, im welcher Verfaſſung ſich der Wiedergeborne befände, 
Nothwendig führte dieß auf die Erbfünde, wie weit fie aufs 
gehoben fey und Feine Verdammniß wirke, unb ob fie unwider⸗ 
fiehlich bie Menfchen zur Suͤnde treibe. Es folgten nun andere 
damit verbundene Fragen: vom Glauben und den Urfachen 
und Wirkungen des Glaubens, von dee Gnadenwirkung des 
heil, Geiftes bei den Auserwählten, um fie zu erleughten, bie 
Gerechtigkeit Chriſti zu erfaffen, und um fie zum neuen Leben 
wieberzugebären und ihre Herzen zum Gehorfam gegen Gott zu 
bilden, und welchen Werth. die guten Werke bei Gott, befäßen. 
Sp zog denn nun auch ein folgerichtiger Gang den Mann zur 
| Beleuchtung. der Sacramente fort. So kam er auch auf bie 
Meffe — Nun Kann ein reiner Glaube nit ohne Eis 
fer in guten Werten flatt finden, und. fo bot fih nun 
der andere Hauptteil der chriſtlichen Eehre zur Reis 
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nigung und Erklaͤrung ber, was bie Wiedergebornen zu 
thun, welche Handlungen ſi ſie zu verrichten haͤtten. Dieß fuͤhrte 
zur Pruͤfung der menſchlichen Ueberlieferungen, da ja fo 
viele falſche Weiſen, Gott zu verföhnen, erfonnen -worden waren. 
"Da fie num meiftens an fich felbft gar nicht vertheibigt werben 
Tonnten, fo berief man ſich, Luthern gegenüber ,‚ auf den Gehor⸗ 
fam gegen die Kirche und die Macht der Vorſteher. So mußte 
denn auch beleuchtet werden, weiche Ueberlieferungen ber Bäter 
zu beobachten, und welche zu verwerfen, welche nothwendig. und 
welche willkuͤrlich wären, und wie weit fich die Macht der 
Kirche erſtrecke. — Hierin liegt denn die Summe deſſen, 
was nun ſeit zwanzig Jahren unter Denen , welche nach dem 
Urtheile des Papſtes katholiſche Chriſten ſind, und uns, 
die wir Lutheraner oder Proteſtanten genannt werden, 
Gegenſtand des Streites geworden iſt. Der ganze Streit- be 


trifft alfo die zwei Fragen: auf welchem Wege erlangen 


' wir Gnabe bei Gott und fein Wohlgefalten, und welche 
Pflichten baben wir fegen Sott zu erfüllen, damit fie 
ihm wirklich angenehm und wahrhaft gute Werke find? — Es 
entſtand nun, erzaͤhlt Buzer weiter, nachdem Gott Luthern Ge⸗ 
hilfen erwect hatte, eine immer. größere Wuth der Feinde, welche 
| dem Hergebrachten mehr, als dem Geprüften anzuhängen ‚pflegen. 
. Man fchimpfte, verbrehte, verleumbdete Alles, was wit fagten 
und verdammte und ald Erfinder neuer und verbammungäwerther 
Kegereien. Unfere Feinde waren von zweierlei Art. Ein Theil _ 


I griff unſere Lehre mit unuͤberlegtem Eifer an, ohne ſie zu ken⸗ 


nen, nur weil ſie neu ſchien, ein anderer that es nur aus Eifer 
fuͤr das Wohlleben, oder Begierde, ſich einen Namen zu machen. 
Dieſe Hoffnung trog fie nicht: Denn Manche gelangten bei dieſer 


Gelegenheit zu großer Würde, und erhielten auch reiche Pfruͤn⸗ 


den, fo daß an ihnen in Erfüllung ging, was Erasmus fagte: 


‘ 


> »Der arme Luther hat Viele reich gemacht.« Unfere Feinde 
find theils Epicurder und in eine ſchaͤndliche Lebensweiſe ver- 


/ J 








9 


unten, und haffen das Wert des‘ Herrn, weil fie hören, deß 
es ihren Lüften: widerſtrebe, "ober fie find fd’ trunken vom 
Aberglauben, daß fie unfere Eehren verwerfen, blos weit fie hören, 
daß fie von den Hänptern des eingeführten Aberglaubens Ders 
worfen werben. Einige fliehen aus Ehrfurcht für das Alte und 
aus Scheu vor dem Neuen und aus Liebe zu den Lehrbegriffen, 
in welchen fie auferzogen find, theild darum, werk unfere Hand: 
lungsweiſe ihnen anmaßend erfcheint, unfere Gemeinſchaft. Doch 
wuͤnſchen dieſe eine mehrfache Verbeſſerung in der Verwaltung 
der Kirche, wogegen Jene blind gegen Alles wuͤthen.« — Buzer 
fordert dann zu einer vorurtheilsfreien Prüfung auf und betheuert, 
daß fie Ale mit Luther nach ber Erkenntniß und ber Kufs 
richtung des Reiches Gottes ſtrebten. Ueber Sinn und Streben 
Luthers ſpricht er ſich dabei alſo aus: »Er verehrt bie alte 
Kirche, und verachtet fie uͤnd ihre treuen Diener nicht. Er iſt 
der eifrige Verfechter der oͤffentlichen Ruhe und des Friedens und 
ein Bekaͤmpfer der Verachtung der geſetzlichen Obergewalt; er iſt 
der gluͤhende Prediger der Unſchuld und wahrhaft guter Werke, 
und der heftigſte Eiferer gegen ein unreines und unteligiöfes 
Leben, er ber größte Freund. der Maͤßigung und der wahre Feind 
aller Schlechtigkeit, Unmäßigkeit und Sittenlofigfeit, dabei vol 
Nachſicht gegen Schwache und Fehlerhafte, fobald fie nur Chrifi 
Ehre rein zu erhalten willen. — Die Urfachen der - heftigen Ber: 
leumdung Luthers und des Widerwillend gegen ihn liegen theils 
in dem Haffe gegen alled Neue, und in der-Burcht, daß die 
“gegenwärtige dem Kleifche fo bequeme Verfaffung der Kirche ge 
ändert werde, theils darin, daß Luther heftig ift, und Alles, was 
er angreift, mit voller Seele angreift und fich ihm ganz widmet. 
Hier, wo es die heilige Sache des Herrn gilt, hat er denn mit 
Recht geurtheilt, nicht eifrig genug ſeyn zu koͤnnen. Indem er 
nun lehrte, daß die goͤttlichen Ausſpruͤche uͤber Alles zu ſetzen 
wären, To hat es Vielen gefchienen, als achte er dad Anſehen 
der * Wirhenoäte und. die Majeftät der Könige und Sirfen nit 


\ 
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nur nicht, ſondern aſchätere es auf eine aufruͤhreriſche Weile. — 
Da er nun aber auch ie Berdienfte Chriſti und die göttlichen 
- Gebote allen menſchlichen Verdienſten und Satzungen vorzog, fo 
hat man ihn fuͤr einen Patron der Fleiſchesluſt zu halten ange⸗ 
fangen. Dazu kommt, daß er aufs Lebhafteſte alle Heuchelei 
und allen aͤußern Schein haßt und deßhalb dagegen eiferte, und 
ſtatt eines unkkuſchen Coͤlibats die keuſche Che empfahl, ſtatt der 


Faſten ein maͤßiges Leben u. 1. f. Indem er endlich bie hart⸗ 


naͤckigen Vertheidiger offenbarer Laſter und die Zerſtoͤrer des hel⸗ 
len Lichtes der Lehre Chriſti rauher behandelte, weil doch gegen 


ſolchen Frevel keine Sprache bitter genug ſeyn kann, fo iſt er in 
ben Ruf eines bittern, wilden, tollen, wuͤthenden Menſchen ge⸗ 


kommen, da er doch ein ungemein friedliches und ſanftes Ge⸗ 
muͤth gegen Alle beſitzt, bei. welchen er keine überlegte Bosheit 


im Kampfe gegen das Heil der Kirche zu finden glaubt, Wo 


er. aber einen Feind des Reichs Chriſti erkennt, da ſteht er en⸗ 


süftet auf, ba geht er mit einem Heldengeiſte auf ihn los, ba 


donnert und bligt er und ‚giebt ſtets volle Ladung.« — Buzer 


betheuert die volle Wahrheit, dieſes Zeugniſſes über Luther und 
fügt hinzu, er wolle ihn bamit nicht von allen Fehlern frei 


gangen habe, und daß namentlich Mißbraͤuche von ihm oft To 
getabelt worben wären, Daß Viele davon Gelegenheit genommen 
hätten, auch das zu. verwerfen, was beilfam ſey. Er ſelbſt fpreche 
fich aber nicht einmal bavan frei, fondern beienne, daß er bis⸗ 


\ 


forechen, die er bei fo vielfachem und langmwierigem Streite bes 


weilen das Maas überfchritten habe. Er weiß, daß er ein Menfch | 


ift und hält fih darum von menfchlichen Schwächen nicht für 


‚frei. Wer ohne Vorurtheil die. Schriften Luthers lieſt und den 


Zweck in’ Allem ernſt erwaͤgt, der muß ſich uͤberzeugen, wenn er 
auch ſein Leben nicht naͤher betrachten kann, daß alles ſein Stre⸗ 
ben dahin gehe, daß die Menſchen von Chriſto allein lernen ſol⸗ 


len den Weg zum Heil, und daß ſich in unſerer Zeit kein An⸗ 
derer finde, der dieß gluͤcklicher und begeiſterter predige. — Die 


| 


I 
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Kirchen konnen zu keiner wahren Einteadit wieder geführt wers 


ben, fohald- edle Glieder, wie dieß vor Allen Luther iſt, unge | 


recht verbammt werben, Bei Bielen aber ift bie Klage über 
uns Schuͤber Luthers größer, und nicht ohne Grund. Denn 
son den leeren und falfchen Anhängern zu: ſchweigen, fo erreichen 
wenige Schüler bie Tugend ihres Meiſters, einige aber ahmen auch 
die Fehler der Lehrer, flatt ihrer Tugenden nach *). Kein Wun⸗ 
ber batum,. wenn Iener bisweilen, wir haͤufig gefehlt haben.’ 

Dem wir. find faſt: Ale jung und unerfahren in eine -fo große 
Angelegenheit verwickelt worben, Bedenkt man nun, wie hoch 
dieß Amt ſey, und wie wenig geſchickte Meiſter ſich in ſo vielen 
Jahrhunderten gefunden haben, ſo wird man uns leicht Verzeihung 
angedeihen laſſen, wenn wir bei ſo ſchwerem Amte einige Fehler 
begingen.« Unſer Buzer bekennt nun, daß er ſelbſt, ergriffen 
von ber Lehre Luthers und des Erasmus und von dem Leſen 
der heil. Schrift, zu predigen begonnen habe, waͤhrend ihm Man⸗ 
ches noch nicht fo klar geweſen ſey, and daß er mit feinen Ges 
nofien in Bekämpfung der Irrthuͤmer und uͤblen Gebräuche nicht 
die nöthige Vorficht und Maͤßigung angewendet habe; befonbens. 
aber haͤtten fi fo Manche gefunden, die Alles verbreht hätten. 


’ 





. ) \ R 
*, Darüber, daß alle damals lebende proteftantifche Theologen Schüs ' 
ler Luthers wären, ſowie in welchem Geifte die würdigen Schüler hans 
delten, daß fie nehmlich die Heilsichre, von Chriſtus offenbart, verfündes 
ten und eher in der Vertheidigung derſelben ihr Leben opfern ‚wollten, 
‘ehe fie durch Schweigen zu Werräthern an ihe würden, batte fi Buzer 
weiter oben alfo ausgefprochen: Interim vero, dum in acie stat Luthe- 
rus, alios, velati subsidiarios, qui in partem oneris subirent, Deus 
excitavit. Iis igitur armis instructi, quae ille nobis ministraverat, 
neque enim fateri pudet, quod res est, nos fuisse omnes ejus di- 
scipulos, ejusque magisterio et ductu ad lucem’veritatis pervenisse, 
in arenam descendimus. Nam cum videremus, oınnes, qui eum 
hinc inde impelebant, ad opprimendam Dei veritatem conspirasse, 
erat certe oflicii nostri, illam salutis doctrieam, cujus revelalione 
nos dignatus erat Christus, testimonio nostro non destituere, et, si 
nibil aliud, capita nostra saltem objicere pro ejus defensione potius, 
quam ut tacendo essemus eis proditores, 
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| Dogıyım Hätten Papſte, -Bifchöfe und Satua⸗ nur zeſchmiht 
ſtatt mit an ber Verbeſſerung zu arbeiten. — Uebrigens aber — 


ruft er aus — iſt ed nicht und, ſondern dem Satan und ſeinen 
Gehilfen zuzuſchreiben, daß nun Viele das Wort von evan⸗ 
geliſcher Freiheit zut Frechheit und zum Sosreißen ven allen 


‚Banden benupt, und daß Andere bie Lehre vom Verdienſt 


Chriſti dahin verbreht ‚haben, daß man ſich gar nicht guter 
Werke befleigigen dürfe, iind unſere Warnungen vos Dem Werthe 


den man auf Faſten und. Caſteiung lege, zu einer Ermmtenung 
zu frecher Ausgelaffenheit verkehren.« Er -Hagt Hierauf, daß eb 
- in der evängelifchen Kirche‘ noch fo ſehr an Disciplin fehle 
und die Zahl: groß: ſey, wolche nur Das Joch der Menſchen ab: 


werfen, aber nicht das ſanfte Joch Jefu aufnehmen wolkten, 
»Aber mit: bittern Anklage: unſerer Handlungswenſe, welche in 


dieſer Auflöfung der kirchlichin Disciplin allerdings etwas ame, 


vorfüchtig geweſen feyn mag, wird ja doch nichtd ;gebeffert, unb 

höchft migerecht handeln’ die Gegner, daß fie es verheimlichen, wie 

bei ihnen auch nicht Ein Theil der chriftlichen Lehre annoch aͤcht 
vorhanden. fey, und vielmehr ber fchauberhaftefte Aberglaube, ge⸗ 

naͤhrt werde. — Ich bekerme freimuͤthig vor Ehriſto und der 


. Gemeinde,“ daß ich von der Gemeinfchaft ber Heiligen und ber . 
Disciplin Ehrifti weder eine gehörige. Kenntniß, noch eine ge 


börige Aufmerkſamkeit darauf befaß und ich mir darum nicht die 
Mühe gegeben habe, diefe Bande zu erhalten, welche erforderlich 
war; aber ich darf auch vor dem Heren Jeſu Chriſto und der 
Gemeinde bekennen, daß ich, feit ich dieſes Predigtamt bekleide, 
nichts Andres erzielt babe, ald die Menfchen zur wahren und 
aͤchten Religion Chriſti zuruckzuführen, und mit Hinwegweifung 
deffen, was mit Chriſti Lehre und Einrichtungen ftreitet, das 


. wieder herzuſtellen, was von Ebriſto gelehrt und empfohlen it 9. 





*) Daß Luther durch feine gerechte Werwerfung alles pͤvftlichen Prie⸗ 


ſterthums, durch fein Streben, den Begriff von einem Unterſchiede zwi⸗ 
ſchen Saiten und Geiſtlichen (Klerus) aufzuheben, und das ganze recht⸗ 
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Wir find num auch bereit, Ale zu thun, was zur Wiederher⸗ 
fiellung volfommener Disciplin gereichen Tann. Wir müflen 
Alle ‚die Hände bieten, dad Werd zu fördern. So innig fleht 
der Herz zum Water, daß fie Ale mit ihm Eins feyn möchten, 
fo wie Er und der Vater Eind find. Nun giebt ed unzweifel⸗ 
haft überall treue, ; jett "zerftreute Schaͤflein, bie zum Schafftall 
Chriſti Gehören: Um fe trauriger ift es, daß fo Wenige 
gefunden werben, welche von würbigem Eifer beicht 
find, Die wahre Eintracht herzuftellen. « Ä 

Wir würden nun biefes fo herzliche Werlangen nad) Wie⸗ 
derherſtellung der Eintracht falſch verſtehen, wenn wir glaubten, 
daß ein Mann, wie wir ihn bereits in Buzer kennen lernten, 
nebft allen Denen, welche feine Wünfche, wie feine Mäßigung 
theilten, bei dem Wunſche und dem Streben nach Aufhebung ber 
entfiandenen Spaltungen und Wiederherſtellung ber Eintracht an 
eine Ruͤckkehr zum Srieden und zur Bereinigung mit bem 
tömifchen Hofe gedacht und die fanguinifche Hoffnung genährt: 
hätten, es ſey möglicy, biefen für die ihnen fo heilige Sache zu 
gewinnen. Nein, fie hielten vielmehr an der Anficht feit, daß 
ber römische Hof felbft nur die entfchiebenfte Reaction wolle, und 
daß eine Wiedervereinigung mit ihm nichts Andres, 
als ein Preisgeben des proteflantifhen Princips, als 
ein Zuruͤckgehen in die Nacht des Aberglaubens und in ben Ab⸗ 
grund‘ bed‘ fündhaften ungdttlichen Wandels ſey, welcher durch 
biefen Aberglauben gefördert vwolirde, ja daß mit dem Papfte und 
feinem Hofe fetbft nicht einmal ein wirklich beflehender Friede 
gefchloffen werben könne, Denn der Friede — fo fagte z. B. 
Landgraf Philipp (im Zahre 1534) in einem Schreiben an Luther, 





gläubige Volk als ein Prieftertium barzuftellen,, in den erften Jahren 
feiner Wirkſamkeit diefe Auflöfung der Kirchenzucht allerdings wider fels 
nen Willen beföcderte , ift eben fo wahr, als er dann durch die Bedeu⸗ 
tenheit, welche er dem Amte der Schlüffel gab, das Anſehen der Geiſtlich⸗ 
keit zu heben wußte, M. vergl. Plant Geſch. d, p. Zheol. 4. Band, Hufe 
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der Friede, den man mit den Papiften'madt, if 
nicht laͤnger beſtaͤndig, bis daß ſie es aͤndern, und 
unſrer gewaltig ſeyn mögen”). Nur auf den Truͤmmern 
der paͤpſtlichen Macht, wie fie bis dahin beſtand, konnte ſich 
nach ihrer innigſten Ueberzeugung der Tempel einer wahrhaft 
katholiſchen Kirche erheben. »Wir muͤſſen Alle erfennen,« fo 

ſpricht ſich uͤber den zu einer Wiedervereinigung einzuſchlagenden 
Weg unſer Straßburger Unionsfreund in der angezogenen Schrift 
(5.22 ff.) aus, >worin wir gefehlt haben und dieß redlich zu 
verbefferm trachten, wir muͤſſen offen anerkennen und begierig er: 
- faffen, was wirklich des Herm fey, wie niedrig und von ber 
Welt verworfen fich dieß auch darftelle; wir müffen von Allem 
uns loßfagen, was bes Herrn nicht iſt, wie glänzend und er⸗ 
haben dieß auch die Welt achte. Eintracht kann nur unter Kin⸗ 
| bern Gottes Statt finden und wieder hergeftellt werben, und 
darım kann mit Denen, bie nicht ber Geift Chrifti, 
‚fondern der Geift des Satans treibt, feine Gemein⸗ 
ſchaft ſeyn, ſondern ſteter, unverfoͤhnlicher Krieg: 
Wie es darum ſchon bei den Iſraeliten und dann bei Chriſtum 
und den Apoſteln und Kirchenvaͤtern war, daß man dem abtruͤn⸗ 
nigen Prieſterthume ſich entgegenſetzte, ſo koͤnnen auch jetzt die 
Frommen kein Bedenken tragen, wider Willen der oberſten Prie⸗ 


ſter und Schriftgelehrten und Aelteſten, welche ſich die oberſte 


Leitung der Religion anmaßen, die von ihnen unterdruͤckte goͤtt⸗ 
liche Wahrheit zu erwecken und fie zu umfaſſen, und für Nichts 
bie Macht derer zu achten, welche ſich Päpfte und Bifchöfe nens 
nen , fonbern folgend der Stimme ded Herrn, des oberſten Hir⸗ 
ten, dem allein die Schaafe eigen ſind, und auf ſeinen Arm ge⸗ 
ſtuͤtzt darnach ringen, daß wir unter ihm geiſtig verbunden und 
‚vereinigt werben, und alle zerſtreute Schaͤflein durch das Band 
der reinen Lehre verknuͤpft in ſeine Sünden fammeln, verachtend 





2) Marheinede SG. der Bu. In, 365, 
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bie Wuth und Madt Derer, welche auf anderem * in den 
Schafftal Chriſti eindringen. Denn dieſe wollen ja nur die 
Heerde zerreißen und ſchlachten. Die ganze Welt fieht und bes 
feufzt ed, daß fie nicht mit dem Herrn, fondern wider den Herrn 
find, nicht. mit Chriſto fammeln, fondern mit dem Satan zes 
fireuen.. Wenn nım Fein Ort, kein Name, Feine Amtönachfolge 
und überhaupt Feine Sache, Feine Macht der Welt Jemanden in 
Gott wiebergebären Tann, fondern allein ber Geiſt Gottes dieß 
thut, was bliden wir unglüdlichen Deutfchen nad 
Rom, was auf alle Die hin, welche wir fo hartnädig die Werke 
bed Teufels treiben fehen, welche ein Chriſto widerwärtiger Geift 
treibt, deren Abfichten, deren ganzes Beben allen Werken. und 
Thaten unferd Herrn Jeſu Chriſti wiberfpricht? Schon zwanzig 
Jahre hat Gott in unfere Hände unfer Heil gelegt, nehmlich Die. 
Uebereinftimmung ber Lehre und Errichtung ber Disciplin, und 
treibt auf. alle Weiſe und dazu an; wollen wir nun warten, bis 
Roms Garbinäle und Bifchöfe, dieſe offenbaren Verwüfler der 
Kirche, und über die Wiederherſtellung der Kirche ihren Rath 

und Vorſchrift ertheilen? — Es muß vielmehr ein Jeder, er ſey 

Fuͤrſt, Obrigkeit, Lehrer oder Privatmann, fobald er die Wahr⸗ 
heit erkennt, mit allen Kräften darnach fireben, eine Verbindung 


unter einanber zu bewirden, und bie Kirche wieder herzuftellen, . 


ohne alle Diejenigen, fie mögen Amt, Namen und Würde haben, 
welcher Art es ſey, zu beachten, die fich durch Wort und That. 
als Feinde Chriſti darftellen und ihren irdifchen Vortheil, aber 

nicht, die Sache Iefu zu fördern trachten. — Es giebt übrigens 
eben fo unter und viel Spreu und faule Fiſche, als es anberer- 
Seits auf Tatholifcher Seite auch fo manche mit bem Geifte 
Ehrifti Begabte giebt und dieſe werben nicht zweifeln, baß fie 
bei und eine Menge Brüder finden, benen fie arihangen muͤſſen. 
Wahre Glieder des Herrn müffen ihre gegenfeitige . Verwandt⸗ - 
ſchaft erkennen. So müffen benn bie Guten auf beiden 
Seiten zufammentreten, und fi aufs Innigfte ver: 
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einen. Ein folcher. Verein halte dann eine Synode, nehme 

- bie. heilige Schrift zur Hand und forſche mit redlichem Herzen 
in ihr. Denn die Schrift iſt nicht nur geſchickt, um das Wahre 
zu lehren, fondern auch, um das Falſche zu widerlegen, und 
keltesweges, wie man laͤſtert, einer wächfernen Nafe gleich, zu 
jedem Sinne zu beugen. Das Evangelium ift Keinem dunkel, 
zweibeutig und verhält, ald Denen, deren Verſtand, weil fie 
ungläubig find, der Gott dieſer Welt geblendet hat. Dazu 
rommt noch ein bedeutendes. Hilfsmittel, Mas nehmlich die 
alten’ Kirchen glaubten, beobachteten und erftrebten, das ift in 
ven Schriften der Väter deutlich enthalten Daraus wird 
auch Har, wie thöricht Diejenigen urtheilen, welche meinen, es 
Tonne Feine Kirchenverfammlung ohne die Zuflimmung des roͤmi⸗ 


ſchen Papſtes ‚gehalten und hinfichtlich der Religion etwas ohne 


feine Beiftimmung feftgefeßgt werben. Nein, was vom Herrn 
empfohlen und angeorbnet ift, oder nicht; das Tann. nicht ein- 
mal den Deutfchen, obſchon fie von ben boͤswilligen Römlingen 
bumm und Beftien genannt werben, verborgen - bleiben, ſobald 
fie nur in der heiligen Schrift und den Denkmalen ber heiligen 
. Väter es redlich zu erforfchen fuchen! — Unb woher rührt denn . 
jene unermeßliche Gewalt des römifchen Papftes in der Kirche 
Gottes, dag er und verhindern kann, Goncilien zu halten, uny 
die Gebote Gottes zu erforfchen? Aus ben falfchen paͤpſtlichen 
Decretalen rührt fie ber, wogegen in ben achten und apoſtoli⸗ 
ſchen Canonen geboten iſt, daß alljaͤhrlich in jeder Provinz zwei 
ESynoden gehalten werben ſollen, und bei jeder Nation, fo oft 
ed die Verhaͤltniſſe der Kirche erforderten; und ald man barin 
nachläffiger zu werden anfing, tadelten dieß die Achten römifchen 
Bifchöfe und frommen Kaifer ald eine Weranlaffung zur Ver⸗ 
wilderung der Kirche« — — 

Nachdem nun Buzer hierauf den Werth der Synoden mehr: 
fach auseinandergeſetzt und mehrere Einwürfe beantwortet bat, 
als z. B. daß die Synoden fo .oft keinen ‚guten Zweck erreicht 





17 - | 


hätten, und man bi nur ben Sribenfehaften gefolge wii, aß 
man in Büchern ſchon genug Erläuterungen aller Begenflände 
der Religion beftte u. f. f., fo kommt er endlich auf das Hanpte 
bedenken, daß ja die Religion Feine Sache fey, über 
welche man ſich vergleichen tönne Denn: “blejenigen, 
welche ſich im Irrthum befänden, wollten ihn ja gewoͤhnlich 
nicht fahren laſſen. - Dagegen erinnert er nun, es ſey die Haupfe 


fache, daß man mit Menſchen, wellhe eben keinen cheiftlicpen, = 


‚Sinn hätten, eine Vereinigung gar nicht‘ fuchen dürfe, beinerkt 
jedoch, daß man dabei mit Vorſicht zu Werke gehen. und zuerſt 
Jeden hören müffe; uͤberhaupt aberdurch die Schwierigkeit der Sache 
ſich nicht duͤrfe abſchrecken laſſen. »Wenn wir denn — aͤußert 
er darauf — wuͤnſchen, daß bie noch zerſtreut umberirrenden 
Schaafe geſammelt und bie geſammelten mit der reinen Lehre 
und in. wohl geordneter Disciplin geweldet werden follen, ſo 
müffen wir uns Mühe geben, baß bie guten und fromnten Leh⸗ 
rer von beiben Seiten mit Ablegung alles gegenfeitigen An⸗ 
ſtoßes und Verdruſſes, aller beſondern Privatabfichten, alles 
Stolzes und aller- Anmaßung voll brennenden Eifers, die Herr⸗ 
lichkeit Chriſti aufzuklaͤren, ſein Reich zu erweitern und dad 
Heil: der Menſchheit zu Förbern, in feinem Kamen zuſanmien⸗ 
kommen. Sie imtıffen ſich gehenſeilig horen und belehren mit 
groͤßter Hoͤflichkeit und Liebe, Reinheit und Einfachheit, nicht 
anders: als gefchähe: ed in Gegenwart des Herrn. — "Suchen ' 
wir fo wahrhaft im Gelfte des Herrn zufammenzukommen und 
in dieſem Geiſte die Uebereinſtimmung, ſo wird er gewiß auch 
heilſame Mittel “ber Eitracht offenbaren und darbieten, und 
wir werden ſehen, daß wir uns in dem, worin die Religion 
beſteht, und was ‚zur Seligkeit nothwendig geglaubt werden 
muß, nur hinſichtlich der Art und. Weiſe, dieſe Myſterien des 
Herrn zu behandeln und zu erklaͤren, unterſcheiden, und es wird 
gar Fein ſo großes Geſchaͤft ſeyn, zu entwickeln, was man von 
dem halten ſoll, was Einige - für- wihwendig zur ·Seligkeit 
Erſter Band. 2 


\ 
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Vereinigten herrſchen muͤſſe und weigerte ſich, fie fuͤr Bruͤ⸗ 


der anzuerkennen. Noch aber gab ver friedlich geſinnte 


Theil, deſſen Haupt der Landgraf Philipp blieb, die Hoffnung 
uicht auf, und fuhr um fo mehr fort, am. Untonswerk-zu arbeis 
ten, je beutlicher der unermeßliche Nechtheil von ihnen eufannt 
wurde, ben bie Zerfpaltung ber proteftantifchen.Mirchen unter fich 
felbft bei den feindlichen :Hbfichten Remskabdh muͤſſe, und, je 
mehr fie dabei auch fich derfelben tiefen Achtung gegen bas 
göttfiche Wort bewußt zu feyn glaubten, ‚welche fo unläugbar 


das Herz Luthers erfülte Gleichguͤltig fand Niemand. unter" 
ihnen die Frage, welches min ‚doch eigentlich das chrifklich 


Wahre in Diefer "Lehre fey, und man. konnte barım: Bier -fo 


wenig, wie in andern Dogmen die Sache auf ſich beruhen. 


Kafferi, wollte dieß auch nicht, aber bei: dem Bewuoßtſeyn der 
innigſten Verehrung: der euangelifchen Wahrheit und dem rich⸗ 
tigen Gefühle, daß die Lutheriſche Auffafſung ber. Einſetzungs⸗ 
worte im vollen Sinne. eine Erfaſſung des unbedingt Richtigen 
nicht feyn koͤnne, konute man die Allen: heilige Sache der Res 
ligion nicht gefährbet finden, wenn man bei. ber Beſtimmung 


bes: Dogma ſolche Ausdruͤcke weglaſſen wollte, welche die Ge⸗ 


wiſſen derer nur bennruhigen imuͤſſen, Die eben mit hen Marten 
auch: Haven Sinn verbindn zu muͤſſen glaubten. *) Buzer 


2 
| - .' N ‘ 


2) Die erkannte an ſich auch ber ehrwuͤrdige Luther als vollkom⸗ 
men richtig in feinen ruhigen Stunden an und hielt felbft dafür, daß 
nian dad Reifwerden für die einzig riätige Auslegung, wafür er 
allerdings hartnaͤckig die feinige hielt, abwarten müffe, Iehnte aber 
doch bis zu biefer vermeintlichen Reife eine wirkliche Vereinigung ab. 
Denn fo ſchrieb er am Buzer, baß er Gott danke, daß fie beide fo 
‚weit: einig waͤren, daß fie beiberjeit6 befennten, Leib und Blut Ehriſti 
feg, wahrhaft im Abenhmal, gegenwärtig und werbe mit ben Morten 
zur &eelenfpeife bargereicht, daß er bagegen ſich fehr verwundern muͤffe, 
daß nach Buzers Meinung. dieß aud, bie Meinung des Bmwingli'und 
Secolanpabius fey, Denn, ſobald man beienne, daß der Leib Chriſti 
wahrhaft ber Seele zur Speife bargereicht werde, fo ſey kein Grund 

de’, warum man nicht'auch fagen folle, ex werde auch in ſalcher Weiſe 


— 
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entwarf für bie Städte Straßburg, Coſtnis Lindau und Mems 
mingen eine Belennfnißfchrift, in welther vermieden 'wurbe, die 
Nachtmalslehre ber Lutheraner zu verwerfen, oder zu billigen. 
Indem wehmlich Luther und mit ihm. feing-Parthei behaupsete; 
daß. im Abendmal Leib und Blut des Henn den Communie 
canten wahrhaft und ſubſtantiell mit dem. Brode und Weine 
gegeben würden, ſo hieß es dagegen in biefer Buzerfchen Con 
feſſiynz baß der wahre Leih und bad wahre Blut des Herrn 
ung, im Abendmal gegeben werde zu eſſen und zu trinken wahr 


\ 
—— 





der Seele des Gottloſen gereicht, obgleich dieſe Ihn nicht in ſich auf⸗— 
nimmt, gieichwie das Licht ber Sonne an ſich ſelbſt eben ſo den Se⸗ 
henden, wie den Blinden beſcheine. Doch iſt jener Gedanke bei 
euch noch nicht reif, fo muß man bie Sache aufſchieben 
und. weiter hierinn die göttlie Gnade erwarten Ich 
kann, fährt er fort, von dieſem Gedanken nicht weichen und wenn ihr 
nicht der Meinung feyd, er werde gefordert duch die Worte Chrifti, 
wie ihr ˖ſchreibt, fo iſt doch mein Gewiſſen ber Weberzeugung, daß er 
gefozbert: werde. Demnach Bahn ich eine gruͤndliche und volle Kinheit 
mit euch nicht bekennen, will ich nicht das Gewiſſen verlegen, ja noch 
zu viel größerer Unruhe unfrer Kirchen und zukünftiger noch heftigerer 
Uneinigkeit den . Samen ausſtreuen. Daher, bitte ich auch euch bei 
eurem Gewiffen und dem Frieden eurer und unferer Kirchen, daß wir 
nicht zugeben, es werde durch dieſes Mittel ber Uneinigkeit mehr Uns 
ruhe und Xergerniß erwedt, fondern die Sache Bott befehlen, inzwi⸗ 
fhen ben. Frieden, wie. er ift, To weit bewahren, weil wir body num 
befennen ,„ der Leib des Herrn fey doch wirklich gegenwärtig der gläus 
bigen &eele und werde ihre innerlih zu Theil. — Glaubt mir, wie 
ich euch auch Ichon zu Coburg gefagt, ich münfche, daB diefer Zwieſpalt 
beigelegt werde, follte ich auch mein Leben dreimal barum geben, weil 
ih fehe, wie nothwendig uns eure Gemeinſchaft ſey, wieviel Un 
gelegenheit biefe Uneinigkeit dem Evangelio gebracht hat und noch bringt, To, 
baß ich überzeugt bin, alle Pforten ber Hölle, das ganze Papftthum, bes 
Zürke, die ganze Welt, das Fleifch und was es fonft Boͤſes giebt, habe fo 
viel dem Cvangelio nicht ſchaden koͤnnen, wenn’ wir einig geblieden 
wären. Nicht alfo meiner Hartnädigkfeit, fondern vielmehr 
meiner wahren Gewiffenhaftigkeit und ber Nothwendigkeit meines Glaus 
bens müßt ihr. es, wenn ihr recht thun wollt, Zufchreiben, daß ich diefe 
Concordie ablehne, Ic Hoffte Großes nach unſerm Geſpraͤch zu Goburp, 
aber die Hoffnung iſt noch nicht feft gegründet, Der Herr erleucdte 
uns und made uns vollkommen einig, das bitte ich, das flehe ich, 
darum -feufze ih.” Marheinecke Ref. Geſch. II, 350 ꝛc. 


> 
Haft zur Nahrung und Traͤnkung ber Seele. Sonach beſtand 
der Unterſchied in Weglaſſung des Wortes: Subſtanz. Die 
Lutheraner verwarfen dieſe Confeſſion als zweideutig, wider⸗ 
ſprechend und heuchleriſch. Buzer wendete ſich nun einzeln an 
Luther und Zwingli. Doc, endete die. Unterhandlung durch 
den 1531 erfolgten Tod der großen Reformateoren vor Iſnrich 
und Bald, ohne daß jedoch Buyer, vom Landgraf Philipp -mif 
dem vollſten Vertrauen beehrt und unterſtuͤtzt, aufhoͤrte, an einer 
Vereinigung mit den Lutheranern zu arbeiten und es auch 


dahin brachte, daß die vier Städte als Glaubensgenoſſen auf⸗ | 


genommen wurden, obſchon Luther durchaus nicht zugeben zu 
- Barmen ‘meinte, daß die Werfchiedenheit feiner ımb der Zwing⸗ 
liſchen Anficht nur in Morten befichen folle, und daruͤber z. B. 
in einem Schreiben an den Herzog Emft von Lüneburg i. J. 
1531 fih fo ausſprach: 2Es iſt nicht möglich, auf des Buzer 
fürgegebene Meinung und gu vergleichen, waͤre auch nicht gut. 
&8, follte wohl aus folchen Vergleichen Arger werben; denn es 
jest if. Daß aber M. Buzer porgiebt, es ſtehe ber Hader 
in Worten allein, da wollte ich gern um ſterben, wenn dem 
ſo waͤre. Es ſollte ſolcher Span ſich nicht lange erhalten, auch 
noch nie angefangen haben. Mir iſt wohl ſo lieb zur Verei⸗ 
nigung, wie ich weiter mit ihm zu Coburg geredet habe. 
Darum acht ich, daß jetzt ſo viel genug ſey gehandelt, bis Gott 
weiter Gnade giebt, naͤmlich, daß wir zu beiden Seiten des 
gegen einander Schreibens ſtille ſtehen.« Aber dieß Stillſtehen 
war Luther fuͤr ſeine Perſon am wenigſten moͤglich. Je mehr 


er vielmehr fortdauernd über die Schweizeriſche Lehre eiferte, 


um ſo ſchwieriger wurde es fuͤr Buzer, ſeinen Plan, die Schwei⸗ 
zer mit den Lutheranern zu vereinigen, auszufuͤhren. Er wurde von 
jenen nun ſelbſt fuͤr einen völligen Lutheraner gehalten und deshalb 
in der Schweiz am Ende des Jahres 1533 ſehr kuͤhl aufge⸗ 
nommen.Doch wußte er es durch ſeine eben ſo große Be⸗ 
harrlichkeit als Gewandtheit dahin zu bringen, daß die Basler 
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Thevlogen fich in einer Schrift dahin erklaͤrten, um dem Vor⸗ 
wurfe zu entgehen, als ob fie im Abendbmahle gar keine Gemein⸗ 
(haft mit: Ehrifto‘ färben, daß ihrem Begriffe "zufolge wit dem’ 
Brode und Bein der "wahre Leib und das wahre: Blut Etriſti 
dargereicht und vorgebildet würde, um die Seelen’ wahrhaft zu 
ſpeifen und zu traͤnken. Buzer bemuhte ſich min durch: Bits 
dtbeitung und Wertheisigung ber -Intberkfichen Ausdrucksweiſe 
über die Gegenwart Chriſti im Abendmahle, biefe in- einem 
Lichte darzuſtellen, welches diejenigen mit dieſer Lehrweiſe be⸗ 
freunben konnte, die / dat unlaͤugbar fo Anftoͤßige, was im ⸗ſtren⸗ 
sen Wovrtſinne die lutheriſche Lehre Hatte, lebhaft erfarmten. ' 
Landgraf Philipp, von neuer Hoffnung bewegt, bie Ver⸗· 
eifgung wifchen den Zwingliſch⸗und Lutheriſch⸗Geſinnten 
bewirken zu koͤnnen, dveranſtaltete any Schluſſe des Jahres 1534 
in Rektgionsgefprä zu GCafſel zwiſchen Buzer und 
Melanchthon. Denn mnur dieſe zwei friedliebenden Theologen 


ſollten nach dem Willen dieſes weiſen Firſten perſoͤnlich die 


Angelegenheit: verhändeln, wogegen Pie‘ Zuͤncher ihren Be 
griff‘ von der Gegenwart⸗ Chriſti im Abendmahle in einem Auf⸗ 
ſatze nochmals darſtellten, welchem "acht angeſehene ſchwaͤbiſche 
Geiſtliche ihre Beiſti mmung ertheilt Hatten. Melanchthon ſprach 
ſeinen innigen Wunſch nach voller Ausgleichung diefer verſchie⸗ 
deneit Anſicht vorm heiligen Abendmähl‘ im einem "Schreiben 
an" "ben Landgrafen. aus, umd fagte darinn, daß ber -gänjen 
Chriftenheit an wviefein Artikel viel gelegen -fey und- alle from- 
men Chriften in Frankreich und England daruͤber Untirhe th 
ihrem Herzen empfänden, er aber hoffe; daB ganz vorzüglich des 
Landgrafs Schriften dießfalls auf Luther den wirkſamſten Ein⸗ 

flug hervorbringen wuͤrden. Dagegen mochte nun zuvoͤrderſt 

Luther durchaus nicht gefallen, das man etwa fage; ‚ber bis 

daher fo heftig geführte Streit ˖ſey mus gegenf eüt ig em 

Mißverſtaͤndnifſe hervorgegangen, da er theils überzengt 
wat, dag man fich recht wohl verftanden ‚habe, theils "feine. 
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_ pre puiirben Veſis allgemeintn Bertrauens gefuhrdet — * wenn 

nach ſo hartem bitten Kampfe man ſich einander gleichſam lachend 
die Hand reiche, mit ber :Werficherung, daß man um einen Schatten 
gefochten hate. Wo ſich aber bie Anſichten fo ſchroff entgegenſtaͤnden, 
wie zwifcken. der Meinung, daß datz Shrrament nur ein Zeich en, 
und: Den ihrigen, daß es der wahre Leib. ſey, da halte er 
einen Mittelweg für unmoͤglich, fg bald man gegenſeitig ehrlich. 
und Hffen; zu: Werke gehe, meil man nur das. Cine von Beipen 
wiwlich ‚glauben koͤnne. Die Gemüter im Allgemfinen wuͤr⸗ 
den abar, nur durch dier Annahme ingenb einer Mittelmeinung 
noch mehr verwirret werden;. Darxum koͤhne er, nur. gegenſeitige 
Duldung empfehlen. Indeffen, gelang es dem trefflichen Buzer, 


I die · Sache doch weiter, zu ſühren. Ge entwickelte fo klar, 


daß, da Luther Feine Arans ſub ſt antiation lehren wolle, 
er hei-hem; Feſthalten qu der Behauptung Daß der wahre. Leib 
Chriſti fi mis dem ‚Mropewereinige,, doch eben nür eine. ſa⸗ 
cramentirliche Vereinigung und. nicht eine folde, wo 
bie: Subſtanz des Leihes und Blutes. nach, papiftifchen Vor⸗ 
ftellungen. in. die Subſtanz des Brodes und Meines uͤberginge, 
meinen könne, und daß dagegen vn, Sutper ihre Meinung 
nicht. im. tiefen Sinne, fonbern zu eng aufgefaßt werde, indem 
er es immer ſo barftellte, ald nähmen fie Brod und Wein.nur 
für aͤußere Zeichen an, ba fie Doch .ein wahrhaftes Darreis 
chen. und Eſſen des Leihes und Blutes Chriſti durch die Zeichen 
bekenneten, nur aber ſo, daß ſie ſich gegen den roͤmiſchen Aberglau⸗ 

ben erfläxten, als ob der Genuß dieſer Speiſe an ſich ſelbſt, gleich. 
wie; Weibliche Nahrung das Leben des Koͤrpers, fo das ewige. 
Leben gewaͤhre, und man alſo nach dem wahren Glauben des 
Genießenden nicht viel zu fragen habe. — Nachdem Luther durch 
Melanchthon dieſe Buzerſche Erklaͤrung empfangen hatte, erklaͤrte 
er ſich ‚in, fo weit befriedigt, als darin bie Mittheilung bed 
| . Leibes. ‚und. Blutes Ehrifti. im h. %. eine wahrbaftige und 
wefentliche, genannt werde; . und obſchon er — der num, einmal 
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in biefem Vuncte den hliaden Glauhen p,bab-Ungipühlice fors 
derte — gegen. bie Herzensſmeinung bey egenparthri noch gro⸗ 

fe8: Bedenken hegce. fo. erflärteser. ch, hacı: gewiß zum Aunane 
ber Buzerſchen Eintrahtöformel,, und es wurhen nun 
weitere Vorſtellungen zur gaͤnzlichen allgemeinen Bereinigung ge⸗ 
woſten, die Eusber „mit dem Iehhaftefign. Fifer unterftättg; wel⸗ 
her ſich. bei ihm. aber durchaus ‚nye..guf.;bie ‚Hoffnung ‚grümbete, 
daß. man feine, Anſicht noch allgemein. annehmen wexdey. wie 
denn .biefer ifo, ſich dann ſchnell wieder, in die belfiaſte Kampf 
bagierde umwandelte, PB, cr gewahrt: wi daß. biefe. HS⸗affgung 
“ aftaͤuſcht babe ; .:.: nun LE LEN a 

Zu Eifengh.fglte im. Ile, 1536 ein. Beligianb 
Befnxäch, Dicßfala ;pebalten werden, ; welches Dann. „all. Ruther 
ven gichtiſchen Beiden gequaͤlt unfahig, u; einer: Enfferuung, nom 
Haufe voor, in Wittenberg, feihft, „gehalten wurde. und am 
2. May begann. Die bedeutendſten Iheologen des. HMegeytheils 
waren Wolfaang Gapito, Martin raer ven Styaſtbung: und 
Bonifatinz Welfhart: von Augabysg,, und an Luthers Seite 
fanden außer Melanchthon Pomnanus, Jonas, Gruciger,, My 
conius von Gotha, und Menius vyn Eiſenach. Hier zherlangie 
zum Luther eine affne, unumwundene Erklaͤrung: oh, ſie lehrten 
und baflr hiekten, ‚paf bad Brod fe. ber Leib Chriſti für: und 
gegeben und der Wein ſey das Blut Chriſti fuͤr uns pergoſſen 
aus Kraft und Einfegung Chrifl, der es alſo geordnet, bat, es 
ſey gleich. ber Diener, der ed.barreicht,, ober ber, der gb. em: 
plängt, würbig ober. unmärbig. Buzer gab Tags darauf foi⸗ 
gende Erklärung: ‚&p hekenne in ſeinem. und der Schweiger, Nas 
men, daß dad Brod im Abmdmale fep wahrhaftig. ber.. Leib 
Chrifti und werde wahrhaftig empfangen, nicht bloß mit dem 
Hesyen, ſondern auch mit dem Munde, Nur das gepbg raum: : 
küche, natürliche Effen des Leibes Ehrifti habe..er leugnen 
wollen, das Eſſen nach der Einſetzung Sri lehre ‘ex und wolle 
en, frner lehren. 
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Dem Nrimien „in elle € Befäfiten‘ bet‘ und Melanchthon 
Sept nun ine Formei af, welche ganz lutherifch war, nur 
baß nach Buzers Erklaͤrung der Ausdruck: auch die Gottloſen 
empfingen ben Leib und das Blut in: ‚he Untwärbigen, vers 

wände Wi at 

var Die Eintruicht burch kuthers wahrhuft wunderbare 
paſnehe Beredtſamklit ſir den Augenblick errungen ‚und. man 
degluͤkwuͤnſchte fich durch ganz Deutſchlanb. Balb aber erflärden: 
Sich die Slhweizer fire‘ unfaͤhig, vieſe Formel zu unterfepreibtn, 
bereit: forte gerade / bus" fgentheil von -bim' auszudrucken ſchie⸗ 
nen, was ihre innigſte Ueberzeugung war, daß naͤmlich alle die 
gentliche Ah: wirkliche Gegenwart des Leibes und’ Siutes Chriſti 
bei dem’ Abenbinahle hinwegzibenten und‘ Chriſtug nur den Glaͤu⸗ 
bigen: etgenwaͤrtig und heiftig genießbar ſey.Mit!biedrer Offen⸗ 
heit legten fie nun in einem Schreiben Luthern falbſt die Frage 
or, “übe er‘ dormeln von wirklicher Gegenwart imd muͤndlicher 
Genichung in ſolchem 'geiffigeit Ginne aufzufaſſen wären, fo wie 
fie vor’ Buzer und feinen Genoſfen als in ſolchem Sime an⸗ 
genommen erklaͤrt wuͤrden ie Em Paar Iahre früher wirbe 
Luther Aber diefe Zuſchrift und ·Buzers Deutung heftig aufgebrauft 
haben‘; aber“ er wollte den Frieden mit allen Evangeliſchen; ind 
war über“ den Ausgang, den die Wittenberger Zuſammenkunft 
genommen, ‚über den Sieg, den er da ertungen; zu erfreut, ab 
dag er jest hätte durch harie Rede Alles umſtoßen follen, viel⸗ | 
mehr hegte er die Hoffnung,’ daß es auch‘ bei jenen. Allen.‘ ndch u 
— da ja Swingli und Detolampabius tobt waren. — zur vollen 
ucbereinſtimmung mit ihm kommen werbe und: ſo ſchrieb er gar 
freundliche Antwort, die alfo ſchloß: » Wo wir aber hierin eins  _ 
ander noch nicht gänzfich verſtaͤnden, fo iſt jetzt das Beſte, bag 
wir gegen einander freundlich ſeyn und ums immer das Beſte 
ju einander verſehen ‚ bis alles truͤbe Waffe ſich vollends ‚ges 
feßt "Hat. <& ' " ei 

Bie aber wurbe auf Saprhunberte Hin das Waſſer gi | 
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und eine bis zum glühendften SHaffeigefteigerte' Briäfficht; beten: 
Aufpebung das wielfache und ininer: fruchtloͤſe Siteben "einzelner 
Mar nnd Friebtich- denkender KRanner fo lange BER’ hinburch blicb, 
zwiſchen bez · evangeliſchen Auchen such die Schrifrceeianes Mans 
neB herbeigeſuchrt, der an Pd: ſeldſt: eben fo guehbe ui ſcharf⸗ 
finnig, als bei: einer allerdiugekranklichen LEchbarkrit och 
edel und friedllobend, in feiner Aefſafſung ver Lehrewoni Abends: 


mable gtadebab Gegentheil von · dein/ bezwoclte, wad · darans unler! 
dem Winfluſſe aufgereizter VLeidenſchatuen hervorging Vegtgen dber! 


buch feine 'ehtfehliche Lehre von der: Praͤbeſtikkatiann UMS gerechte 


Mißfallen edler avirklich: Crangeliſchen unh ſor kind Arennung ers’ 


zeugen mußte; >36 war' dieße Jo ha an Eabbin⸗!unddet dfterer 
fein Rome ins der fulgenben-Deufillung genanns werden muß. 
und wird, um“ ſo angemeſſetxer mödhte es Wohl fen; hier erfti 
einen Ueberblick ſeines Lebens und Wirkens Ju gacanen. 
Im erfien Vahrzehend Bus Rechze huten: Zahehunderts 
weiches auf⸗die religidſe Erhcbunß Fo vieler MMienen!Chriſtenn 
in faſt allen sunpäifchen ;Bärdent fo. maͤchtig einwirkre, wärber 
Johann Sn ten - als: Sohn nicht: "ganz Antbenfittetiii Aeltern 
zu Ropeniinäber VPicardie, und demnach u Iran zo ſege⸗ 
boren (20. Quli 1600), der dann unter dein felbſt gewaͤhlten 
Namen GEchauwan in ver Schwriz fein wanted? Hellnathlande 
fand und wufrtie. weitere Ausbuivung des Reſormationswerkz/⸗ 
einen ſo. Amſaſſenden Einfluß Ihre Er ſtudirte zu Paris und fein’ 
vorzůͤglichfter Bißeer war Muturin Corbetiat,"ti eben fo 


rechtſchaffner als gelehrter Mann, mit welcherk Calvin in fpätenr 


Jahren wicher uenf vereinigt wurde, wo dleſer ſein Jugendiehrer 


als Greis von 85 Zahren in demſelben Jahre ſtarb, in weichen: 


fein beruͤhmter Schüder endete. (am 27. Mai 1564). Sion 
den Knaben zeichnete nicht aur beſondere Lebhaftigkeit des Gei⸗ 
ſtes und ein bei großen Anlagen unermuͤdeter Jleiß; -fonderit 


auch ein ſittlicher Ernſt aus, welcher ihn früh zu einem Mentor 


feiner Mitfchüler machte. Der Abt feitir Voaterſtadt liebte ihn 
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ſchr, und:ies sahen. als einem Zunglinge bon: 48:Xhhret bie 
. Ginfünfte - iger Bandparechie bei · Noyon m; "Nub-wätrent Gala 
vin Wie Amdiem: in Naris: fontfehae; prebigte xr doch einige Mal 
daſelbſt.Fahem am aber „.: mehkienb er zum: Jungliug teifte, 
bie ;ie Dentihlasp und ber: Schwein Faft gleichzeitig begonnene: 
Refermotion: ah in Brandt eich:fo. vielen: ſtillen Beifall fand, 
bi aufmegtſame Wechnehter: mes Beitgeiod die Kämpfe 
vargusfrhen ße , in welche war, allen die Eutheilfcyk. Vrieſter⸗ 
ſchaft gerwicke üpesben. meinbrr. for - Bieltı.68. der: alfe: .Ehauein; 


7 pam fo, nie zian bei Lutherd Waber ber. all geweſen war, für: 
rachſam,::den fa: boſfnuwnas vollen: Fahn die: Bebenktitfe Lauſdahn 


ups Bottepgelchrten. verlaſſen, und; dagegen die ſicherere eines; 
Rechtsgebheten hetreten zu laſhu. Dieß entfprach auch ver —* 


mang, wogſchq id Rem Innern des Figlingo damnid eine ndz 
bhere Bekanntſchaft; mit Ber: Bihel, gaweckt Katie, wozu ihn ſein 


etter, Robert: Dliorton, welcher eben Luthers groͤſßes Beiſpiel 
nachnhmend,,.einene Re: db A: Br: Inn DAR: ;ranjöftiche ‚übern 


fette... hinkeiteten aefit imHszen mit dem Aberglauben 


Des. papiftitchen. Ficche und ſtudirte zu. Drkeänd nıäb :dann zu. 


Bourgos ‚Die. Rechte, fette sahen; debti das Studium: der. Bibel 


fort, fa, wien mit ben. Schniften bes. Seneca. ſich. Beſonders 
befreundete, aber. Dutch: gu vieleß Sitzen und Nachtwachen den 
Grund zu Unterleibs beſch werden legte, welche ihm:g0 viele Leis. 
den durch ſein ganzes ‚Lehen Lereiteten und eine Reizbarkeit des 
Gemuͤthes erzeugten, die din Schatteuſeite ſeinns ſornichtreichen 
Vebens wurde. Er kehrte vach Paris. zuruck und ſchloß ſich dem 


Aber. .bexeitß gebildete Vereine soon iſtil len Wnkäwgern Der 


evangeliſchen Lehre auf das Wärnifle an, kam durch die 


von der Sorbonne angeſtifteten Werfokgungen. in perſoͤnliche Ge | 
fahr, verließ: Paris: und fand zu Nerac, wo bie Königin Mars 
gazetha von: Napayın,. bie berihmte Sthweſter des Königs Franz J. 


ohfinnig..flor.um.des Lichtes willen verfolgten Gelchrten eine 
Wohn. Breißöktarchffnete, . einen gewinnreichen Aufenthält. Cr 


— 
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hatte fick mun fuͤr den getfbliihen- Stand, aber mattrlih Im 
Sinne der evangelifchen:Lebre ntfchleben; und wagte eb 


fi) im Zuhte::1634 wieder may’ Paris zu begeben, jede Gefahr 


über . ber Begierde vergeſſend, wid Dem theologlſtreiden Arzt 
BServetud, der Babhin:zu: kommen gelobt. hatte, zu bisvutiren. 
Servet blieb aus, und bei: Aerzer kber dieſe Taͤuſchung, welcher 


ſpaͤter zum toͤdtlichen, ne in det Ungluͤcklichen Blut gekuͤhlten, 


Haſſe ſich feigette, wurde am fo bittrer, als die Gefahr, "in 


welche fich Calvin num ohne Zwec begeben hatte, "TRN- fo groß 


darſtellte. Denn der Koͤnig Franz, welcher urk ber Fanatismen 
ber Wiepertäufer willen dad Printip der Reformation für 
politiſch gefährlich und revolutlönde, ‚gleich. vielen. Fuͤrſten jener 
Beit, ‚hielt, -verfolgte mit ſo ranniſcher Härte: - die Reformirten, 
daB er an pier öffentlichen Maͤtzen zu Paris Scheiterhaufen er⸗ 
richten und je acht Perſonen bier lebendig verbreimen ließ, und 

üuffentlich erklaͤrte, er werde feiner eigenen Kinder nicht ſchonen, 
wenn fie der abſcheulichen Ketzerei ſich hingaͤben. Da eilte denn 
Calvin aus Frankreichs Grenzen ımb wendete fich nach Bafel, 
wo er ohne alles Geld ankam, da er an der Grenze von fels 
nem eigenen Diener alles Geldes beraubt worden war. Hier 


lebte er in großer Zuruͤkgezogenheit und benutzte eifrig’ bie fich ihm 


darbietende Gelegenheit, die hebraͤiſche Sprache zit lernen, erregte 


aber’ die allgemeinfte Aufmerkfamkeit durch fein berühmtes, von 


ihm dann ſpaͤter oft überarbeitete und vervollſtaͤndigtes Werk 
» der Chriſtlichen Unterweiſung «, welches er dem Koͤnig Franz 
widmete, um ihm den Wahn zu benehmen, als ob die Be⸗ 
kenner des evangeliſchen Chriftenthums und vie ſchwaͤrmeri⸗ 
ſchen Wiedertaͤufer eine und:diefelbe Parthei bildeten. Er unter: 


nahm nun eine Meife nach Italien, Tehrte aber, bort verfolgt, 


noch einmal in fein Vaterland zurück, und wollte von hier wies 
der nach Straßburg ober Bafel ſich "begeben, konnte aber 
wegen ber Kriegsunruhen nicht auf: grabem Wege dahin gelan⸗ 


gen und kam ſo nach Gonf, wo er nur die'bort Icbenben- Res 


Lo) 
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| formatoren Wilhelm Farell und: Peter Wiret ſprechen 
und weiter reifer mollte Diefe Männer aber drangen in ibm, 
in Genf zu bleiben. und mit ihnen gemeinſam int Werk dir Re 
formation fortzufegen. Er gab endlich nach und wurde zum Dre 
biger und zugleich Profeſſor :ber Ahrologie erwaͤhlt. Die geſchah 
im Auguſt des Jahres 1534, und eilf Monate nachher erfolgte 
vorzuͤglich durch. feinen. raſfloſen Eifer der feierliche Act einer 
oᷣffentlichen Losſggung des Seunates und der Mürgerfchaft vom 
Vapſtthum und Ablegung eins kurzgefaßten Blaubenöbetenntnifies 
(W. Juli -1535). Die seligiäfe. Aufflärung des Wolke förderte 
e vorzüglic durch einen in dieſem Jahre herausgegebenen kurzen 
Echrbegriff der chriſtlichen Kirche, und einen kleinen Catechis⸗ 
‚mus; fo wie durch bie gruͤndliche und fcharffinnige Weiſe, womit 
er die Irrthuͤmer der Wiedertaͤufer bekaͤmpfte. Je ſtrenger er aber 
auf einen, ſittlichen Wandel. prang und ſchonungslos herrſchende 
Laſter ruͤgte, um fo mehr mißßel es einer nicht kleinen Zahl 
von Genfer Buͤrgern, und als einige nicht unbedeutende und 
raſch bewirkte Veränderungen in dem kirchlichen Weſen, 
mentlich ber Feſtſeier an Wochentagen, fo: wir be Sehr 
der Hofiien beim. Abendmahle auch außerhalb Genfs viel Gaͤh⸗ 
zung hervorgebracht, und ſich eine Synode zu Baufanne für 
Beibehaltung der Hoflien oder. des ungeſaͤuerten Brodes entfchies 
ben hatte, ba gelang es feinen’ Gegyern, feine und feiner Golles 
gen. Vertreibung aus Genf zu bewirken. Er ging nach 
Zuͤrich, Bafel und endlich na) Straßburg, wo er nähere Bes 
kanntſchaft mit Buzer und deſſen bortigen Collegen Gapito, He 
dinger und Niger machte und eine Anftellung als Profeffor 
ber Theologie fand, dabei aber auch aus den vielen dahin aus - 
Frankreich geflüchteten Glaubensbruͤdern eine franzöfifhe Ge 
- meinde bildete und ihr Prediger wieder). Dabei nahm er 


9) Auch Euther Hatte Calvins "Schriften fehr bald kennen gelernt 
unb verficherte in einem Briefe an Martin Buger u. 14. Oct. 1559, 
. \ “ j 
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fortbauernb auB ber geme hätigen Weil un ben Binde 


Genf und wußte durch Sendſchreiben die Schwachen zu ſtaͤrken 


als der Sardinal Saboler durch ſuͤße Rebe die Genfer wieder 


zur katholiſchen Kirche zuruͤckzufuͤhren ſuchte. Hier ſchrieb er 
aber, auch, um feine vermittelnde Anficht über bie große Meie 
nungsverſchiedenheit zwiſchen Bwinglianeen ‚und Luthergnern in 


der Lehre vom. Abendmahle deutlicher und geltender zu machen, _ 


fein Buch vom Abendmahle, fo wie er. auch in der hier her⸗ 


audgegebenen hriftlichen Unterweifung. ſich darüber ausführlicher 


anöfprach, Dagegen aber. ber guten Sache berzlicher, Vereinigung 
unausfprechlidy durch Die unglüdfeligen Sophismen [haben mußte, 
in welche er ſich ‚zunächfi bei dem Commentar über ben Brief 
an die Römer binfichtlich der Vorherbefimmung ber Men: 
ſchen von Gott zur chriftlichen Tugend und Seligkeit, wie zur 
Verdammniß, verlor und des Kirchenvater Auguflins finftre Vor⸗ 
herbeftimmungölehre ganz zu ber feinigen machte, und eregetifch, 
dogmatiſch und philofophifh zu beweiſen ſuchte. — In Genf 
hatten ſich die Stabtverhältniffe geändert. Calvins Feinde was 
ven vom Staatöruber verdrängt, und man wünfchte dort innig 
feine Ruͤckkehr. Man fendete eine Deputation nach Straßburg 
"und Caloin gab den dringenden, auch von den Zürchern mit: uns 
terſtuͤtzten Bitten nach langem Widerſtreben und zum befondern 


® 


Leidweſen Buzerd nach, ber, mit feinem fanften friedfertigen 


Sinne dem edeln Melanchthon gleichend, fich eben fo zu Eals 
pin, wie jener zu Luther bingegogen fühlte, zu Männern, welche 


an. Heftigkeit des Gemuͤthes wie an Feſtigkeit des Willens fih 


gleich kamen und fm biefer Feſtigkeit und muthvollen Beharr⸗ 
lichkeit willen um fo mehr von ihnen bewundert und geehrt wur⸗ 
den, als fie fich eines gleich heiligen Ernſtes um die Förderung 
der wahrhaft guten Sache bewußt waren, 4 ihnen aber biefe. volle 


EEE. * 


daß er mit großem Berguögen Die Schriften geleſen dehe und trug 
Buzern einen Grup an Calvin auf. 
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Kraft: ausbauernden Mutheh fehlte. Jeboch folften und Tormten 
diefe Männer erſt noch gemeinſam am dem vorſeyenden Werei⸗ 
nigungswerke arbeiten. Cal vin nämlich war mit Buzer zu 
AÜbgeorbneten der Straßburger Kirche für den vom Kaifer zür 
Wiedervereinigung ber getrennten Religionspartheien zuerſt nach 
Worms und dann nad) Regensburg ausgefchriebenen Reich s⸗ 
tag beflimmt, umd behielt fich in dem, mit Genf, wegen feiner 
Ruͤckkehr dahin, abgefchlofienen Wertrage, ausrüdlih vor, Daß 
er erſt dieſes wichtigen Tuftrags fich entledige. Indem wir 
diefe Männer aber nah Worms und Regensburg begleiten, 

find wir dahin gekommen, wo bie Geſchichte der Wieder 

vereinigungsverfukhe der getrennten Kirchen ihren 

eigentlichen Anfang nimmt. 





— — 
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Erfter Abfhnitt 
Vetſuche zur Wiedervereinigung der ganzen 
| ‚abenbländifgen Kirche. | 


( 





8. 1. 


Vorbereitungen zu einem Relisionsgefpräge 


Glaubenseinigkeit iſt nicht nur aus dem religioͤſen und 


moraliſchen, ſondern ſelbſt auch aus dem politiſchen Geſichts⸗ IJ 


puncte ſo wuͤnſchenswerth, daß eine geſunde Politik religioͤſe 
Spaltungen nie gleichguͤltig betrachten, und die Frage von ſich 
weiſen kann, ob religioͤſe Zwietracht unter den Voͤlkern zu ver, 
föhnen, und mindeſtens gegenſeitige Duldung und aͤußere Ein⸗ 
tracht zu bewirken ſey. Als darum Kaiſer Karl V., beſonders ſeit 

dem Reichstage zu Speyer (1529) und zu Augsburg (1530), 
klar erkennen mußte, daß die religioͤſe Zerſpaltung in Deutſch⸗ 
land von groͤßter Bedeutenheit, und an den Fortſchritten, welche 
die Reformation taͤglich mache, die Allgemeinheit des Ver⸗ 
langens nach kirchlichen Reformen nicht hinwegzuleugnen, die 
Sache aber eben darum mit kaiſerlichen Befehlen und Macht: 
fprächen fo wenig als wie mit päpftlichen Bannftrahlen abzus . 
machen wäre, fo zeigte er fich ſchon im Zahre 1532 zu Fries 
bendunterhandlungen geneigt, welche für den Anfang mindeſtens 
politiſche Stürme hemmen und ein Verhaͤltniß herbeiführen ſoll⸗ 
ten, wodurd auch eine Wiederherſtellung des kirchlichen Friedens 
moͤglich wuͤrde. So wurde am 23. Julius zu Nuͤrnberg ein Reli⸗ 
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giondfriebe geſchloſſen, welcher mindeſtens alle Feindfeligkeiten 
bis zu · einer allgemeinen Kirchenverſammlung hemmen mußte, 


zu finden ſich redlich beſtreben wolle, um mindeſtens die deut: 
[he Nation in gute, gleihförmige Einigkeit, Regel 
und Berftand des heiligen Glaubens zu bringen. 
Nun war freilich leider der deutſche Kaiſer ein Spanier 


und darum einer herzlichen Theilnahme an Deutſchlands Wohl, 


- welche in Deutfchland gehalten ‘werden folle, wobei der Kaifer 
verſprach, daß, wenn ber Papſt ein ſolches Concilium nicht vers 
‚anftalte, ee einen Neichätag halten würde, wo man ein Mittel . 


eines wohlverwandten: Gefühld, einer wahren Achtung für bie 


. wahrhaft religiöfe Stimmung, für die um Ihr und ihrer Völker 


Seelenheil fo ächte Sorgfalt der evangelifchen Fuͤrſten und Stände 
unfähig, und vielmehr im ſtolzen Sinne leicht zur Bitterfeit ge⸗ 
gen fie zu reizen, aber biefer Karl war Boch auch wieder ein fo 


. tüchtiger, umfichtiger Kaifer, daß er einer wirklichen Hingebung 


an das Intereffe Roms eben fo unfähig war und deßhalb eine 
Beruhigung der deutſchen Nation hinfichtlich ihrer religiöfen Stim- 
mung gewiß ernſtlich wänfchte, ‚Nachdem denn ber Papft die 
wirkliche Weranftaltung einer allgemeinen Kirchenver: 
fammlung, wie fie von den Deutfchen gewünfcht wurde, fich 
nicht in den Sinn kommen ließ — wie er denn bieß, eben 


weil er Papft war, auch nicht konnte — und vielmeht auf jede 


mögliche Weife nach Unterbrüdung ber Evangelifchen trachtete, 
biefe dagegen, von benen ber Kanzler ded Kurfürften Johann 
Friedrich von Sachen, Brüd, ſchon 1532 bei einer Unterre 
bung mit dem Burmainzifchen Kanzler D. Tuͤrk zu Bitterfeld 
erklärt’ hatte: daß fie fich bei ihrer Sache nicht fürchteten, da 


. nunmehr alle Chriften erfenneten, was wahr und falfch fey, auch) 


durch die Erhaltung und Erweiterung des Schmalkaldiſchen 


Bundes, mächtig ‚gerüftet ftanden, fo veranftaltete der Kai⸗ 


fer eine Verhandlung zu Frankfurt am Main (1539), wo⸗ 


durch ber Nuͤrnberger Religionsfriede oder Weſſenſin 
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ſtand auf ein Jahr erneuert und beſchloſſen wurde, daß binnen 
drei bis vier Monaten Fin Religionsgeſpraͤch und zwar zu Nuͤrn⸗ 
berg gehalten werden ſolle, deſſen wirkliches Beginnen aber der 
Kaifer weiter hinaus ſchob, um dem Papfte Paulus IN. noch 
Zeit zu gewähren, das längft verheißene Goncilium zufammen: 
zurufen. Wie dem Papfte aber bamit Fein Ernft fey und feyn 
Tonne, entwidelte Luther klar und Fräftig in einer befondern Ab⸗ 
handlung, bie im Jahre 1539 erfchien, worin er zuvoͤrderſt das 
dießfalls ſeit zwanzig Jahren beobachtete Verfahren des tömifchen 
Hofes ſchilderte, wo man zwar von einem Concil immer gere⸗ 
det, aber nie dazu Anftalt getroffen, endlich aber erklärt habe, 
daß es nun beginnen folle, jedoch dabei die Hauptbebingung vor: 
ausgeftellt habe, Daß man bei des Papftes Lehre bleibe, 
Dieß bezog fih nun auf einen Plan von einer Reformation, 
welcher zwei Jahre zuvor in Rom erfchienen war, wo biefer 
Papſt Paulus beim Antritte feiner Regierung die beflimmtefte 
Verſicherung gegeben, eine allgemeine Kitchenverfammlung zu 
veranftalten, und um Etwas zu thun, eine Commiffion ernannt 
hatte, um einen Reformationdplan zu entwerfen, welcher aber 
nur bie, Abfchaffung einiger Mißbräuhe im Kirchenregiment, 
nämlich "die Simonte ‚ dad Diöpenfafiondwefen, Die Ueppigkeit 
der Kirchenobern für nöthig erklärte, der Reformation der chrifte 
lichen Lehre aber im Sinne der Evangelifchen gar nicht gebachte, 
übrigens aber von dem Papfte wieder auf die Seite gelegt wors 
ben war. Luther verlangte dagegen in dem angezogenen Tractate, 
welcher ein glänzendes Zeugniß von feiner gründlichen Kenntniß 
der ganzen chriftlichen Kirchengefchichte und indbefondere ber Con: 
cilien enthielt, obfchon er allerdings den Werth und die Wichtig: 
feit der auf den Hauptconcilien zu Nicaͤa, Epheſus, Conflantinopel 
und Chalcedon gefaßten Befchlüffe viel zu hoch anſchlug, » daß 
der Papft feine-Bullen, Decrete, Bücher vom Ablaß, Fegfeuer, 
Klofterei, Heiligendienft, Walfahtten ſammt allen unzähligen 
Lügen und —* verdammen und verbrennen, auch Alles 
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wiedergeben folle, was er mit bem arg verderbten Artikel von 


. 


der Gewalt der Schlüffel erfauft, geſtohlen, geraubet, geplün- 
dert ober erworben habe, fonberlich feinen erlogenen Primat, 
welchen er rühmet fo nöthig, daß niemand Lönne felig werden, 
wer ihm nicht unterthan fey. Denn des Papfles Hut«, ruft 


Luther aus, »ift nicht für meine Sünde geſtorben, heißt aud) 
nicht Chriftus, und find ale Chriften vor ihm und unter ihm. 


ohne feinen Hut, heilig und felig worden. Dies ift ja, meine 


"ich, eine Sache, wichtig genug, darum man ein flattlich, ſcharf, 
‚gewaltig Concilium halten fol. Hier follten Kaifer und Könige 


zu thun und den Papſt, wo er nicht wollte, dazu zwingen, wie 
die Kaifer in den vier Hauptconcilien gethan haben. Es muͤß⸗ 
ten aber nicht alle Biſchoͤfe, Aebte, Moͤnche, Doctors und das 
unnuͤtze Hudelmannsgeſindlein und das große Geſchleppe dahin 
kommen, ſonſt wirds ein ſolch Concilium, da man das erſte 
Jahr zubringt mit der Ankunft, mit Zanken, welche oben an 
ſitzen, hinten und vorne gehen ſollen; das andere Jahr mit Pran⸗ 
gen, Banketen, Rennen und Stechen, „das dritte Jahr mit ans - 
dern Sachen, ‚ober auch mit Verbrennen etwa einen. Johann 
Huß oder zween ,‚ und indeß eine ſolche Unkoſt geſchehe, daß 
man wohl einen Heerzug wider den Tuͤrken damit halten moͤchte. 
Sondern man muͤßte aus allen Laͤndern fordern die recht gruͤnd⸗ 
lich gelehrten Leute in der heiligen Schrift, die auch Gottes 


Ehre, den hriftlichen Glauben, die Kirche, der Seelen Heil und 


der Welt Frleden mit Ernſt und von Herzen meineten, . Darun⸗ 
ter etliche vom weltlichen Stande; denn es gehet fie auch an, bie 
auch verftändig und treuherzig wären. — Man müßte auch 


nicht aller Lande Sachen, die fonft niemand richten Tann und 


will, auch alle verwefete, böfe Händel aufraffen und Alles dem 
Concilio auf den Hals fchätten. Ein Gonftantinud müßte ba 
ſeyn, der. folche Sachen aufraffte und alle ind Feuer würfe, bieße 


dieſelben daheim in Ländern richten und entfcheiben lafien, fon= 


‚ bern hieße fie zur Sachen greifen und aufs förberlichfte davon kom⸗ 


.. 7 


| men. Alda wiürbe benn des Papftes Keberei, ja Graͤuel, ſtuͤck 
weis, oͤffentlich geleſen, wie es alles wider St. Peters Artikel 


und, wider den alten rechten chriſtlichen Glauben der Kirche, ſo 
von Anfang der Welt St. Peters Artikel gehalten hat, erfun⸗ 
den und flugs verdammt. Ja, ſprichſt du, ſolch Concilium iſt 


nimmermehr zu hoffen. Das denke ich felber auch wohl. 


Aber wenn man denn will reden und Concilium begehren ober 
wuͤnſchen, fo müßte man ein ſolches wünfchen, ober laffe e3 
.gar fahren, und wünfche Feind, fchweige mutterftille. Und ob 
andere Monarchen nicht wollten Thun zu einem Hauptconcilio, 
ſo koͤnnte dennoch Kaifer Karolus und die deutfchen Zürften wohl 
ein Provincial halten in deutſchen Landen. « 

Diefen Gedanken an ein Provinzialconcil faßte nm 


alfo der Kaiſer wirklich auf, ex befchloß einen Werfuch'zu mas. 


hen, die Wiedervereinigung ber evangelifchen Par: 
thet mit der katholiſchen Kirche dadurch herbeizuführen, 
dag in einem freien, offenen, wohlgeorbneten Religi onsge⸗ 
fpräche Bie flreitigen Meinungen klar entwidelt und thunlichft 


verglichen, und uͤber die in dem SKirchenwefen wirklich fich erge⸗ 
‚benden Mißbräuche und ihre zweckmaͤßigſte, Abftelung die An: 


fihten vereinigt. würden. 
| Die Möglichkeit des Gelingens grenzte damals wirklich an 
die Wahrſcheinlichkeit. Man hatte ja proteftantifcher Seits eine 


Trennung von ber Patholifchen Kirche nie gewollt, fondern . 


nur die Abftelung der offenbarflen Mißbraͤuche, es Eonnte ja in 


dem, an alten lang beitandenen Berhältniffen mit befonderer - 


Treue hangenden beutfchen Gemüthe ber Gedanke am eine 
gänzlihe Trennung fo fehwer Wurzel faffen, und bagegen ber 


Gedanke, daß mindeſtens das gemeinfame deutfche Vaterland 


fih zu einer wahren Tathofifchen Kirche vereinigen werbe, nie 


alles Leben verlieren. Und je mehr nun in Deutſchland und 


in ben angrenzenden Ländern bie Sache der Refürmation feit 
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ber Webergabe und Verbreitung der Augsburger Confeſſion 
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Theilnahme gefunden hatte und täglich fand, um fo weniger 


Tonnte damals die Hoffnung, daß ſich bei ur einiger Nachgie- 
bigfeit im unmefentlichen Dingen mindeftend das deutſche 


. Reich zu einer felbftfländigen, dem Papfte nicht mehr, der doch 


nicht unbedingt weiter unterworfenen allgemeinen Kirche, wp' bie 
heilige Schrift dad gebührende Anfehen, die Sacramente eine ih⸗ 
rer Einfegung entfprechende Form und ber Gotteödienft über: 
haupt eine erbauliche Einrichtung erhielte, wo-dad Mönchöthum 


abgeſchafft, die Priefterehe geftattet. und bie bifchöfliche Gewalt, 
"vom weltlichen Regiment getrennt, nur auf die Leitung Firchlis 


cher Angelegenheiten befchränft würde, als ein leeres Luftgehild 
erfcheinen. Man mußte ſich damals noch von einem mit einen 


Reichstage verbundenen Religionsgeſpraͤche zwiſchen wuͤrdigen 


Theologen beider Partheien — da ja nach dem zwiſchen den 
ſchweizeriſchen und deutſchen Reformirten hergeſtellten Frieden es 
nur zwei Partheien gab — fobald nur der Papft dabei keine 
Macht üben könne, einen glüdlichen Erfolg verfprechen koͤnnen. 

Die Erwartungen waren baher im Allgemeinen groß, wo: 
mit man der vom Kaifer zuerft vorgefchlagenen und nach Speier 
auögefchriebenen Verſammlung von beutfchen Reichsfuͤrſten und 
Theologen, welche ‘die Vergleichung in Religionsfachen zum Zweck 


haben follte, entgegen ſah. Luther felbft theilte zwar mit feinem. 
Landesherrn diefe Erwartungen in fo fern nicht, als er theilg 
dem Kaifer überhaupt nicht traute, theils päpftliche Raͤnke und 


eine ſchwache Nachgiebigkeit mehrerer evangelifchen Stände fuͤrch⸗ 


tete, hielt andrer Seits aber doch ein öffentliches Religionsge⸗ 


fpräch deßhalb für heilfam, ald ed ber Sache der Wahrheit doch 
einzelne Zreunde gewinnen Tünne und müffe, | 

Der Kurſuͤrſt von Sachfen traf nun zuerſt beſondere Vor⸗ 
bereitungen dazu. Er verlangte nicht nur ſeinen Wittenberger | 
Theologen ein beſonderes Gutachten ab, „Tondern auch auswaͤr⸗ 
tigen deutfchen Gotteögelehrten. Diefe Gutachten kamen num 
ſaͤmmtlich darin überein, daß man auf dee Augsburger Con: 





27 


t 


39 


feffion und ihrer Apologie beftehen und 2 irgend ein Flickwerk, 
Stoffen, Aenderung oder Sophifterei in der. Lehre und nöthis 
gen Stüden durchaus nicht zulaffen, dagegen in Hinfict des 
aͤußerlichen Kirchenregiments und der Gebräuche wohl Manches 


nachgeben, und eine gewiſſe bifchöfliche Gewalt wieder herftellen 


und ihnen die Jurisdiction in äußern Angelegenheiten der Kirche 
wieber zuertheifen koͤnne, fobald nur eben. erft die Biſchoͤfe fich 
zur Lehre ber Augsburger Confeffion beienneten *). 





*) Luther felöft fand bie Nachgiebigkeit in äußeren Gebräucden 
unbedenklich, wie fi bieß aus einer Antwort ergiebt, die er dem Propfte 
Buchholzer in Berlin ertheilte, welcher ihm in einem Schreiben geklagt 
hatte, daß fein Landesherr, der Kurfürft Joachim Il. von Branden⸗ 
burg, welcher 1539 eine Reformation auch einführte, noch fo viele 
äußere Gebräuche beibehalten wiffen wolle. »Was nun — ſchrieb Lu⸗ 
ther — das betrifft, daß ihr "euch, befchwert, die Chorkappe oder Thor⸗ 
rock in der Prozeſſt ion, in ber Bet⸗ oder Kreuzwochen und am Tage 
Marci gu. tragen. und den Gircuitum mit einem neuen Refponforio 
um den Kirchhof bes Sonntags und auf das DOfterfeft mit dem Salve 
festa dies, ohne Umtragung des Sacraments, zu: halten, darauf ift 


dieß mein Rath: Wenn euch euer Herr der Markgraf und Kurfürft will 


laffen das Evangelium Chriſti ‘Lauter, Mar und rein predigen ohne menſch⸗ 
lichen Zuſatz, und. die beiden Sacramente der Taufe und des Blutes 
Jeſu Chriſti nach feiner Einfegung reichen und geben wollen, und fallen 


laſſen die Anrufung der Heiligen, daß fie nicht Nothhelfer, Mittler und 


Fuͤrbitter feyn, und die Sacramente in ber Proceffion nicht umtragen, 
und laffen fallen die täglichen Meffen der Zodten, und nicht laffen weis 
hen Waſſer, Salz und Kraut und fingen meine Refponforia und Ge: 


“ fänge ,” lateinifch und deutfch, im Gircuitu oder Proceſſion; fo gehet in 


Gottes Namen mit herum und traget ein filbern ober gülden Kreuz und 
Chorfappe ober Chorroci von Sammet, Seiden oder Leinwand. Und 
hat euer Herr an einer Chorkappe oder Chorrock nicht genug, die ihr 
anziehet, ſo ziehet deren drei an, wie Aaron der Hoheprieſter drei Roͤcke 
über einander anzog, bie herrlich und ſchoͤn waren, daher man bie Kir, 
chenkleidung im Papſtthum Ornata genannt hat. Haben auch Ihro Kurs 
fürftlihen Gnaden nicht genug an einem Kircuitu oder Proceffton, baß 
ihr umhergehet, klingt und fingt, fo gehet fiebenmal mit herum, wie _ 
Sofua mit den Kindern Iſrael um Hiericho gingen, machten ein Feld⸗ 
gefchrei und bliefen Pofaunen, Und hat euer Herr, ber Markgraf, ja 
Luft dazu, mögen Ihro Kurfürftl. Gnaben vorher fpringen und tanzen, 
mit Harfen, Pauken, Cymbeln und Schellen, wie David vor ber gabe, 
des Herrn that, da fie in bie Stadt Jeruſalem gebracht warb, bin da⸗ 


. 
& 
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Der Kaiſer, anderwaͤrts beſchaͤftigt, hatte dem Koͤnige Fer⸗ 
dinand die Leitung des Ganzen uͤbertragen und dieſer waͤhlte ſtatt 
ber Stadt Speier die Stadt Hagenau zum Verſammlungs⸗ 
ort und fand ſich am 23. Mai 1540 daſelbſt ein, und mit ihm 
als paͤpſtlicher Legat der Cardinal Farneſe, ein Juͤngling von 
zwanzig Jahren, heftig und bitter, nebſt einer Anzahl von ka⸗ 
tholiſchen, dazu beſonders ausgewaͤhlten Theologen. Von Sei⸗ 
ten der Evangelifchen waren Dazu erwählt:' 

aus Sahfen: Melanchthon, Mykonius, Jonas und Spa- 
latin; 
aus Heſſen: Adam von Fulda, Melander und Corvin; 
aus Pommern: Paul von Stettin und Nicolaus von Stolpe; 
aus dem Herzogthum Luͤneburg: Urban Regius; 
aus Wuͤrtemberg: Camerarius, Paulus und Schnepf; 
aus Straßburg: Buzer, Hedio, Capito und Calvin; 
aus Augsburg: Musculus und Wolfhart; | 
aus Ulm: Kehl; 
aus Nürnberg: Oſiander und Link; 
aus Ansbach: Althammer; 
aus Frankfurt: Cellarius und Geltner; | 
aus Schwaͤbiſch Hall: Brenz; 
aus Hamburg: Aepinus; 
aus Magdeburg: Amsdorf; 
aus Luͤbeck: Herrmann Born; - 
aus Bremen: Iohannes Amſterdam; 
aus Konflanz: Blaune und Zwick; 
aus St. Gallen: Vadianus; 
aus Bafel: Bonifacius Amorbach und Simon Grynaͤus. 


mit ſehr wohl zufrieden. Denn ſolche Stüͤcke, wenn nur Ab⸗ 
uſus davon bleibt, geben ober nehmen bem Evangelio 
gar nichts; doch daß nur nicht eine-Noth zur, Seligkeit. 
und das Gewiffen damit zu verbinden gemadt werde. Und 
Eönne ichs mit dem Papft und den Papiften: fo weit bringen, wie wollt 
ih Gott banken und fo fröhlich feyn.« — _ 


N 
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Die Erwählten waren alfo fünf und breißig, von denen 
jedoch nur funfzehn ſich wirklich einfanben. Faſt hätte auch - 
Melanchthon, ber auf der Reife dahin zu Weimar heftig ers 
Trankte, nicht ankommen koͤnnen, body genas er bald und vor⸗ 
zuͤglich durch die Ueberraſchung, welche Luther, der bei ber er⸗ 
baltenen Kunde von biefem Erkrankten nad) Weimar eilte, ihm 
durch feinen Beſuch bereitete, und auf feine Genefung um fo 
mehr einwirkte, als Melanchthon mehr geiftig nichergedrůct, 
als leiblich krank war. 

Von Seiten der proteſtantiſchen Theologen traue man im 
Allgemeinen dem Könige Ferdinand fo wenig und hielt den Eins 
Fluß, welchen auf ihn der römifche Hof übte, für fo groß, daß 
man fogar bem Umftande, daß bie abgeordneten Theologen ihre 
Wöhnungen in der Vorflabt Hagenau’s angemiefen erhalten hats 
ten, bie böfe Abficht, fie überfallen und umbringen zu laſſen, 
unterlegt. Was aber nachtheiliger war, als biefer Verdacht, 
war bad Mißtrauen, welches ber Kurfuͤrſt von Sachſen ſelbſt | 
gegen ben Landgrafen Philipp gefaßt hatte, der, fonft fo kraͤf⸗ 
tig, leider jetzt durch ſeine hoͤchſt aͤrgerliche Doppelehe ſo beun⸗ 
ruhigt war, daß es ſchien, als koͤnne er, um nur Frieden mit 
dem Kaiſer zu erhalten, ſi ch zu nachtheiligen Zugeſtaͤndniſſen hin⸗ 
reißen laſſen. 

Es ſollte denn alſo zu Hagenau das Vereinigungs— 
werk recht ernſtlich verſucht werden, und je erfolgreicher der 
Verſuch werden zu koͤnnen ſchien, um ſo mehr wurde der paͤpſt⸗ 
lichen Parthei unter den katholiſchen Staͤnden bange und man 


ſuchte deßhalb jetzt noch die Sache beſonders dadurch zu hinter 


treiben, daß man mit der Erklaͤrung hervortrat, >ed koͤnne ohne 
wirkliche päpftliche Gefandte kein verbindliches Religionsgeſpraͤch 
gehalten werden, « wogegen die Evangeliſchen ſich dahin aus⸗ 
ſprachen, daß ſie paͤpſtliche Geſandte nicht dulden koͤnnten, weil 
ſie dem Papſte eine kirchliche Oberherrlichkeit durchaus nicht zu⸗ 
geſtaͤnden. 
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Fuͤr den Augenbli® wußte nun die paͤpſtliche Parthei 
keinen beſſern Rath als den, die kaum begonnene Handlung 
wieder abbrechen zu laſſen, wozu ſich auch Koͤnig Ferdinand 
beſtimmen ließ, jedoch das Verſprechen gab, daß die Religions⸗ 
verhandlung nach Ablauf von nur zwei Monaten in Worms 
fortgeſetzt werden und es dabei dem Papſte freigeſtellt bleiben 
ſolle, einen Geſandten abzuordnen. Die Aufhebung der begon⸗ 
nenen Verhandlungen zu Hagenau ſuchte ber König dadurch 
zu rechtfertigen, daß der Churfuͤrſt von Sachſen und der Land⸗ 
graf von Heſſen nicht perſoͤnlich ſich eingefunden haͤtten. 

VUebrigens reichte Johann Cochlaͤus, welcher neben. dem 
Domherrn Eck ſich ais den heftigſten Schreier gegen die A. C. 
ſchon 1530 erwieſen hatte, ein Berzeichniß ber angeblich mit 
den Proteftanten zu Augsburg verglichenen Artikel ein, wobel 
*er alle Unterfuchung tiber die Wahrheit und Schriftmaͤßigkeit 
der Tirchlichen Lehren, welcher es ja doch einzig bei diefen Reli- 
giondgefprächen gelten follte, damit abzuweifen  trachtete, daß - 
er im Artikel »von der Kirche« erklärte: die katholiſche Kirche 
befiche 1500 Sabre, bie Iutherifche Parthei kaum 30 und fo 
ſey es doch billiger, daß die Eleinere und jüngere wieder: zur 
srößern und Altern uͤbergehe, als daß man verlange, die größere 
und ältere folle die Grundfäge und Anfichten ber kleinern Par⸗ 
thei annehmen. Dieſer Theolog wollte nicht einſehen, daß die 
Zeſthaltung dieſes Grundſatzes die chriſtliche Kirche ſelbſt in 
ihren erſten Jahrhunderten hätte zum Juden⸗ und Heidenthum 
wieder zuruͤckfuͤhren muͤſſen, ba fie ja dieſem. gegenuͤber fo lange 
nur eine ſo kleine und junge Parthei war. 

So ging man denn zu Hagenau wieder auseinander und fuchte 
ſich für das in Worms zu haftende Religiondgefpräch noch beffer 
zu ruͤſten. Es wurden zu dieſer wichtigen Handlung 22 Reiche: 
ftände, von jeder Parthei eilf beftimmt, wogegen ben übrigen 
freigeftellt blieb, Zeugen dev Werhandlung zu feyn. | 

Der ChHurfürft Johann Friedrich berief feine Theologen 
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und Raͤthe nad Gotha und verathſchlagte vorzüglich darüber, 
ob man einen’ päpftlichen Gefandten anerkennen, und wenn eins. 
zelne proteſtirende Stände fich geneigt zeigen‘ follten, in dem | 
und jenem, Stüde von dem Buchftaben der A. Confeſſion abzus. 

weichen, mit ben andern evangelifchen Ständen ſich vereinigen 
und die Stimmenmehrheit gelten laſſen wolle. Man entfchied 
fih nun dahin, die paͤpſtliche Macht durchaus nicht anzuers 
kennen, fich durch, Stimmenmehrheit nicht von der. A. C. abe 
wendig machen zu laſſen, übrigens aber das Friedenswerk mit 
redlichem Sinne zu treiben. | 
, De Koifer ernannte an bie Stelle des fo heftigen, aͤcht 
papiftifchen Geheimen Raths Held feinen Minifter Granvella 
zum Gefchäffsführer in Worms, und ber römifche Hof konnte 
nicht ohne Unruhe bemerken, wie ernfllich Die Weranftaltungen, 
- einen wahren Frieden zu vermitteln, gemeint wären. 

Am 25. November theilte Granvella den. verfammelten 
Ständen ben. Taiferlichen Befehl und bie ihm gegebene unbes 
ſchraͤnkte Vollmacht mit, und fuchte Aller Herzen in einer - 
lateiniſchen Rebe durch ben lebhaften Ausdrud feiner Liebe für | 
das beutfche Volk und feines Wunfches für Deutfchlands innern 
Frieden zu rühren. | 

Der Papft hatte nicht verfehlt, einen Bevollmächtigten nach 
Worms in der Perfon des Biſchoff von Felter, Thomas Gans 
pegius, eines. Bruders des bekannten Cardinals, abzufenden, und | 
ihm die Anweifung ertheilt, fich aller lebhaften Theilnahme 
an dem Religionsgeſpraͤch zu enthalten, mehr Höter, als Spre- 
cher zu ſeyn und alle Vergleichsvorſchlaͤge freundlich aufzunch- 
men, nicht. um fie anzunehmen, fondern der Entſcheidung des 
Papſtes anheimzuftellen. Diefer Legat gab auch feine Rolle 
ſehr gut, und Granvella behandelte ihn, um die evangelifhen 
Stande auch, in biefer Hinfi ih zu gewinnen, mit fichtlicher 
Gleichgiltigkeit. 

Die Feſtſtellung der aͤüßern zormen nahm dann, wie ve bei 
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‚allen heicdentbatandlurgen ja faſt immer der Fall war, viel koſt⸗ 
bare Bett hinweg, und faft zwei Monate verfloffen, ehe man zur . 
Sache felbft Fam, und als nım endlich daB Geſpraͤch am 
14. Jamuar 1541 wirklich eröffnet wurbe, da begann denn eine 
bald nur in 'fcholaftifche Spisftndigkeiten audartende Disputa⸗ 
tion zwifchen dem erwählten Tatholifchen Sprecher Eck und dem 
proteftantifchen Sprecher Melanchtbon über die einzelnen Artikel 
des Augöburger Glaubensbelenntniffes. 

In jeder Beziehung ergab fich nun bald biefes Disputiren 
über die Augsb. Conf. als eine falſche Maasregel. Denn bei. 
redlich gemeinten Vergleichshandlungen ift ein Ziel nur dann 
glücticher zu erreichen, wenn ein mit grünblicher Sachkenntniß 
und wahrer Mäßigung abgefaßter Entwurf vorliegt. Dazu 
konnte nun aber die. Augsburgiſche Confeſſion barum nicht 
bienen, weil: biefe ja eben der Zankapfel felbft, und e& unbe 
dingt nöthig' war, eine andre, wenn auch immer dem Geifte 
dieſes Bekenniniſſes entfprechenbe Formel feftzuftellen, um der 
katholiſchen Parthei nicht anzumuthen, dieſe von dem Kaiſer 


einmal verworfene Confeſſion anzunehmen. 


Wir haben es nun ſchon aus der Weiſe, in welcher Buzer 
I über ben Weg zur Friedensſtiftung ausſprach, erfannt, daß 
es in jener Zeit nicht an Theologen fehlte, welche die wahrhaft 
gute Sache für nicht gefaͤhrdet hielten, wenn man einen Mit⸗ 
telweg einfchlüge, und welche mit ber ihnen möglichflen Unbe ° 
fangenheit Alles prüften, um das Gute zu finden und zu bes 
halten, 
 Rotbereitet hatten fih num auf die Behandlung der 
großen Fraged alle tüchtige Theologen Deutſchlands. Dieß 
lag theils in ber Natur der Sache, theils hatten bie Res 
gierungen überall das Gutachten ihrer Theologen daruͤber 
verlangt. Wie mancher Entwurf. mußte da geboren werben, 
wie mancher gelangte an Bürften und Staatömänner auf beſon⸗ 
dern Wegen und wie wenig befremiben k kann Die Behauptung, daß 
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gerabe bie unbefangenften- und beften Entwürfe von ungenann- 
ten Werfaffern geliefert wurden, was ſich bei den fpätem . 
Uniondverfuchen fo oft wieberholt hat. Es giebt ja bei einem 
Meinungslampfe der Denfch weit eher der Stimme der Wahr: 


heit Gehör, wenn fie an Feine Perfönlichkeit ſich knuͤpft, waͤh⸗ 


rend er dem Einzelnen nicht Recht geben mag, weil es ihm 
empfindlich iſt, einem beſtimmten Individuum die richtigere Ein⸗ 
ſicht zuzugeſtehen. Je gereizter aber die Partheien ſind, um ſo 
mehr laͤuft jeder Vermittler Gefahr, perſoͤnlich angegriffen und 
verfolgt zu werden. Iſt ihm darum die Foͤrderung des Friedens 
wirklich Herzensſache, ſo wird er gern unerkannt bleiben. 

Als num der Kaiſer, damals in den Niederlanden beſchaͤf⸗ 
tigt, den lahmen Gang der Religionsverhandlung erfuhr und 
fi durch des einſichtsvollen Granvella Darſtellung überzeugte, 
daß die Sache ganz anders angefangen werden muͤſſe, ſo ließ er 


am 18. Januar die Verhandlungen mit der Erklaͤrung abbrechen, 


daß fie im Monat April zu Regensburg, wohin ein Reichstag 
fhon zuvor für dieſes Jahr auögefchrieben war, und wohin ber 
Kaifer ſelbſt kommen wollte, fortgeſetzt werden ſollten. 

Durch Granvella, vieleicht auch durch den ſpaͤterhin ein. 
Opfer feiner Zreifinnigkeit gewordenen Erzbifchoff Herrmann von 


Coͤln, oder durch den Churfürften von Brandenburg, der eine 


mit einer durchgreifenden Reform verbundene Wiebervereinigung 
fo innig wünfdte, hatte ver Kaifer einen Aufſatz erhalten, 
welcher als bie treffliche Frucht eines Haren, den damaligen 


Stand der-Dinge richtig beurtheilenden Geiſtes, auch nach Form 


und Sprache fo ganz geeignet erſchien, Verſtaͤndigung, Annaͤhe⸗ 
rung, Vereinigung zu bewirken. Man hat ſich in viele Muth: 
maßungen über den Verfaſſer verloren, und ihn ganz ohne 
Grund in Melanchthon, mit mehr Wahrfcheinlichfeit in Buzer, 


Wizel und befonderd Johannes Gropper zu entdecken geglaubt, 


doch hat wahrfcheinlich felbft der Kaifer fo wenig, wie fein Mi: 


niſter den Namen des Berſaſſers gekannt. 
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"Das Religionsgefpräd gu Regensburg. | 


Diefen Entwurf machte nun ber Kaifer gleichſam zu dem 


ſeinigen, indem er ihn auf dem am 5. April 1541 von ihm 
ſelbſt eröffneten Reichötage zu Regensburg zur Unterlage des 
zu haltenden Religionsgeſpraͤchs beftimmte, 1b dadurch, was 


auch dagegen erinnert worden if, fo wie durch die ganze Anord⸗ 
nung dieſer Vergleichshandlung bewies, daß es ihm wirklich 


Ernſt um den Verſuch einer wahren Vereinigung ſey. 


Er waͤhlte mit großer Umſicht und Unpartheilichkeit zu 


Wortführern von Eatholifcher Seite die Theologen Ed, Zulius 


Pflug und Iohann Gropper, von evangelifcher Seite Melanch⸗ 
thon, Buzer und Johann Piftorius, zu Präfidenten ber Hand» 
Yung aber den Pfalsgrafen Friedrich und Granvella, und zu 


| Beiſitzern mehrere Geſandte von Reichsfuͤrſten beider Partheien. 


— 


Der Landgraf Philipp fand ſich perſoͤnlich ein, der Churfuͤrſt 
von Sachſen aber war, der mehrſeitigen und hoͤflichen Einla⸗ 


dung des Kaiſers ungeachtet, beſonders mit durch Luthers Rath 
bewogen, und einer fruͤhern Beſtimmung des Schmalkaldiſchen 


Bundes, daß beide Haͤupter deſſelben ſich nie auf einem Reichs⸗ 


tage zuſammen einfinden ſollten, treu, nicht gekommen. Er 


traute dem ganzen WVorhaben' fo wenig, wie Luther und fein 


tiefes Mißtrauch vereitelte vorzüglich jeden günftigen Erfolg, 
während er bei einer vorurtheilsfreien Stimmung und weifen 


Feſtigkeit der wahrhaft heiligen Sache, die er mit einer an ſich 


ſelbſt fo hochachtbaren Imigkeit foͤrdern wollte, ſo ſehr haͤtte 


nuͤtzen koͤnnen. 


Ob nun aber dem Kaiſer wirklich nicht zu trauen, ob dieſe 
ganze Veranſtaltung eine Spiegelfechterei, und nur darauf berech⸗ 
net war, fuͤr ſeine eigentlichen, ſpaͤter dann offen hervortretenden 
Anſchlaͤge gegen die Proteſtanten Zeit zu gewinnen, wer kann 


daruber eine beſtimmte Auskunft geben? Aber ſah nicht ber 


— 
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Kaijſer, daß bie Proteflanten täglich mehr Anfang fanden ımb 


‚ber Zwiefpalt mit ihnen ihm ulle feine Unternehmungen gegen 
Frankreich von Einer und die Türen von ber andern Seite 
dadurch fo erſchwere, ſah er nicht, daß Frankreichs Einfluß auf 
Deutfchland fofort aufhören würde, wenn Deutfchlandb in fich 
ſelbſt ein einträchtige Ganze bildete, und ‚mußte nicht für ihn, 
dem an ber Demüthigung Roms ftetd fo viel lag, der Gedanke über 
ein deutſches Reich zu herrſchen, das übereinftimmend die päpft: 
lichen Feſſeln abwürfe und babei doch noch eine gewiſſe äußere 


Schonung und Anftanbörucficht ‚gegen ben rbmifhen Hof beob⸗ 


achte, durch die Befreiung aus roͤmiſcher Gewalt aber einem 
geachteten Kaifer um fo mehr Kraft und Nachdruck gegen alle 
feine Seinde gewaͤhre, hoͤchſt anfprechend erfcheinen? War ihm 


denn der tiefe Eindrud entgangen, ben die Darlegung des pro⸗ 


teftantifchen Staubenöbebenntniffed zu Augsburg gewirkt hatte, 
und Eonnte er wohl felbft und auf eine folche Weiſe die Ver: 


breitung xeligiöfer Aufflärung fördern, wie fie durch folche Reli: 
giondgefpräche unvermeidlich gefärdert werden mußte, wenn er 


wirklich hätte Deutfchland um das Licht beträgen wollen, das 
in feinen Gauen aufgegangen war? . ein Licht, von dem er — 
der Spanier — allerdings felbft einen klaren Begriff fich 
nie hat bilden und das wahre Wefen biefes religidfen Glaubens: 
kampfes nie hat begreifen lernen, wie fich dieß ſechs Jahre 
fpäter bei dem von ihm auögegebenen Augsburger Ins 
terim fo deutlich ergab, wo feine gegen Rom feindlichen Abs 


fihten eben fo-offen hervortraten, ald fie mur dadurch vereitelt. 


wurden, daß er felbft vom Proteftantismus fo einfeitige Vor⸗ 
fiellungen hatte, und das Weſentlichſte im Kampfe gegen den 


Katholicisnius nur in ber Priefterehe und Dem Kelche im 


Abendmahle ſuchte, deßhalb aber von falſchen oder einſeitigen 
Rathgebern leicht getaͤuſcht werben Fonnte*), 





— 


De unvergeßlihe Plant bat in feiner berühmten Geſchichte 





der Entſtehung des proteſtantiſchen Lehrbegriffes im 9. Buche (Band 


% 
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Ge 
Nac-ber feierlichen Eröffnung des Reichstags am 5. April 
1541, wurde durch den Pfalzgrafen und Granvella dad Reli⸗ 


N 








II, 1— 178). mit gewohnter Ausführlichteit, Zweck, Gang und Erfolg 
diefes Religionsgeſpraͤchs dargeſtellt, dabei aber ben Kaiſer als vollen 
beten Heuchler gefhildert, das Unmahrfcheinliche oft felbft gefühlt, aber 
es doch mit geübter Dialectit als das Waprfcheinlichite zu erweifen ger 
ſucht, worauf ich hier aufmerkſam mache, da es einem fo —— 


und geachteten Geſchichtſchreiber gegenuͤber doppelt Pflicht iſt, zu be⸗ 


weiſen, daß man wenigſtens nicht ohne ſorgfaͤltige Prüfung ber A 


ſichten competenter Richter ſich eine eigene gebildet habe. 


Plank ſagt S. 7. »Sichtbar erhellt aus dem Benehmen bes Kai⸗ 
ſers und feines Bruders dabei, daß Reide ‚bereits entſchloſſen waren, 
die Ausführung ihrer Anſchlaͤge wieder aufzuſchieben.& S. 66. * Man 
kann ſich wirklich bei den Acten dieſes ormſer) Geſpraͤchs des Un⸗ 
willens uͤber die Proteſtanten eben ſo wenig, ja noch weniger erwaͤhren, 
alg über die Katholiken. Die Häupter von ben legten, die Gefandten 
bes Kaiſers und bes Koͤnigs wußten fehr guf, warum fie chilanir 
ten, denn es war ihnen. abfichtlich darum zu thun, die Unterhand⸗ 
Jungen: in bie Länge zu ziehen.« S. 76. »Granvell mußte dem Kaifer 
berichtet haben, daß es unter dem Geſpraͤch zu Worms gewiß zu feiner 
wahren Bereinigung, die er auch nicht wollte, aber viel eher zu 
einem völligen Bruche, den er noch weniger wollte, zwifchen ben Par⸗ 
theien kommen burfte.< 

Dagegen heißt es nun ©. 166. »Diefe Vermuthung fegt voraus, 
daß ber Kaifer das ganze Vergleichsgeſchaͤft "auf dem Reichstage ſchon 
voraus mit dem feſten Entſchluſſe veranſtaltet habe, daß nichts dabei 
heraus kommen ſollte, alſo blos in der Abſicht veranſtaltet habe, um 
die Proteſtanten durch den Schein einer ernſtlichen Neigung zu einer 
dauerhaften Vereinigung, ben es verrathen ſollte, zu hintergehen. 


Dieß ſcheint unläugbar hart, theild weil man ben Kaiſer eine 


gar zu unverzeipliche Rolle fpielen, theils weil man ihn einen Aufwand 
von Falſchheit machen laffen muß, deffen Größe weder durch feine Abs 
fihten, noch durch ſeine Beduͤrfniſſe voͤllig gerechtfertigt werden kann. 
Wenn man ſeinem vorausgemachten Plane nach bei dem angeſtellten 
Geſpraͤche zu keinem Schluſſe kommen ſollte, wozu war es noͤthig, es 
grade in den einzigen Gang einzuleiten, der allein zu einem Schluſſe 
fuͤhren konnte ? 20, In dem Folgenden disputirt ſich aber doch Plank 
wieder in den Verdacht hinein und ſchließt mit der Behauptung: Er 
that Alles dieß mit einem Worte deßwegen, weil ihm dießmal ungleich 
mehr als ſonſt daran gelegen war, die Proteſtanten auf den Glauben 
gu bringen, daß feine Neigung zum Frieden ernſtlich und feine Bes 
gierde nad) einem Vergleiche aufrichtig fey.« — 

Nachdem Dbiges ſchon längft gefchrieben. war, Tonnte es den 
Verfoffer nur freuen und in feiner Anficht befeftigen, daß Dr.. Mars 


- 
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gionsgeſpraͤch eingeleitet, wo nun eben Granvella ben erwaͤhnten 


Aufſatz mit der Bemerkung vorlegte, daß er dem Kaiſer von 
einigen gelehrten und frommen Maͤnnern, als welche ſie dem 
Kaiſer von glaubwuͤrdigen Perſonen empfohlen worden waͤren, 


| übergeben und von diefen in der Abficht verfaßt worden ey, - 


die Möglichkeit einer Vereinigung ber. Parteien in ben freiti 
“gen Lehren‘ zu verſuchen *), 








einecde in dem eben erfchienenen 4, Theile der Geſchichte der teutfch. 

form. auch dem Kaifer Karl redliche Abſicht beimißt und &, 10. 
fagt: Es if nicht : zu bezmeifeln, daß es dem Kaifer Ernft war mit 
diefem Neligionsgefpräh, daß er fein gewiffes Vertrauen darauf fepte, 
und in jedem Fall glaubte, dieß Mittel ber Einigung erſt no vers 
fühen zu müffen &. So auch S. 56. Da der Kaifer ſowohl, als 
König Ferdinand große Begierde nad Trieben und Breundfchaft bes 
zeigten und wohl keineswegs ohne Ernft und Wahrheit, aber mit 
gleihem Vorbehalt, daß der Lehre nichts vergeben werde, fo antwortete 
auch der Churfürft in gleicher Weife ze. Alles zeigte, daß ber Kaifer 
von Kriegsgedanken entfernt und entfchloffen fey, ale Mittel zur Herz 
ftellung des Friedens anzuwenden. Für ben Ausgang biefer Bemühungen 
war er fo wenig verantwortlich, als die Proteftanten, bie es 'eben fo 
redüch meinten. Und enblih ©. 67. Der Kaifer, in feiner Politik 
von der täglich veränderten allgemeinen Lage ber Dinge abhängig, fand 
es gewiß nit nur der Sache, ſondern auch feinem politifchen Vor⸗ 
theife zuträglich, vor ber Hand Ruhe zu haben im Reich, und fo waren 


für jegt und für dießmal auch gewiß feine Abfichten auf Frieden d. h. 


auf Vermeidung eines Kriegs ernftlich gemeint, — Als weltlicher Herr 
mit allgemeinen Sntereffen befchäftigt, der Lehre unerfahren, auch nicht 
danach begierig, bandben von fpanifchen, burgundifchen und deutfchen 
Miniftern umzingelt und in ben Geſichtspunct der Großen hineingezos 
gen, Eonnte er allerdings nur eine aͤußerliche Anſicht von dem Reli⸗ 
gionehandel im Reich faffen ꝛc. nn 

*) Da Plant. am angeführten Orte Nr. 105 bie Aeußerung 
Granvells über dieſen Auffag nicht vollſtaͤndig mittheilt, To füge ih 
bier die Worte, wie fie Buzer in Act. Collog. Ratispon. aufführt, 
bei: ut -delecti Collocutores modum et certam rationem haberent 


ordine procedendi in sua collocutione, Imp. Maj. offerri.eis cura- - 


vit Librum a viris quihusdam eruditis et piis — taleg enim a 


file dignis suae Majestati commendati sunt — conscripium, in. 


quo media et viae continentur conciliandi articnlos religionis, qui 

in. controversia sunt, mit der "Behauptung: Er that alles dieß mit 

einem Worte defiwegen, weil ihm dießmal ungleich mehr als fonft daran 
Erſter Band. 4 


— 
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§. 3. 


Das Negensburger Interim. 

Diefer Aufſatz verdient nun aber nicht nur um ber Ge⸗ 
ſchichte dieſes Religionsgeſpraͤchs, ſondern auch um des klaren 
Verſtaͤndniſſes aller der ſpaͤterhin vorgenommenen allgemeinen 
‘Uniondverfuche willen eine genauere Kenntniß, da Nichts mehr 


‚ geeignet feyn Tann, und mit dem damaligen Stande ‚ver Sache 


ohne weitläufige Erörterungen vertraut zu machen und und für 
jene Kämpfe zu intereffiren, als eine vollftändige Einficht a 
dieß fogenannte > Regensburger Interim, « welches man in dem 
Plankiſchen Werke, eben fo wie in dem 4. Theile des Mars 
'heinedifchen, wo dieß Neligiondgefprach ſelbſt ſehr ausführlich 
Yefchildert wird, wohl ſtellenweiſe, aber nicht im Zuſammen⸗ 
hange findet. 

Dieſer Entwurf enthaft 31 Artikel und beginnt mit ber 
Schilderung ded Menfchen vor dem Sündenfalle 9. Der Menſch, 
heißt es, erhielt das Ebenbild Gottes nicht in ſeinem obwohl 
trefflich eingerichteten Koͤrper, ſondern in der Seele, die mit 
Kraͤften des Verſtandes und Willens begabt Gott nach ſich 
ſelbſt mit Freiheit, Weisheit und Unſchuld bekleidete. 

IL.**) Ein Geſetz fügte Gott hinzu, damit der Menſch frei 
wählen koͤnne, Gutes und Boͤſes, was nun nach dem Falle ſich an⸗ 


ders verhält, wo nur die Freiheit vom Zwange zum Guten ober 


! 


Böfen übrig: geblieben ift, der aber die Kraft mangelt, das 


wahrhaft Gute zu beginnen und auszuführen; durch die Erlös 


fung aber ift diefe Freiheit in fo fern wieder hergeſtellt, ald wir 
nun durch die Gnadenwirfing des Geiftes frei von der Sünde 





gelegen war, bie Proteftanten auf den Glauben zu bringen, daß feine _ 
Neigung zum Frieden ernfllih und feine Begierde nach einem Vers 
gleiche aufrichtig fey. 
*) Art. I. De conditions hominis et ante lapsum integritate. 
'"®) II. de libero arbitrio. _ 2 
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werben, einſt aber zu völliger Freiheit von Irrthum und ſuͤnd 
hafter Begierde gelangen werden. Dieſe Freiheit iſt der Chri⸗ 
ſtenheit in Predigten hoch zu ruͤhmen, damit das Wolf wife, 
daß man durch Chriſti Erloͤſung ſich nun der Suͤnde enthalten 
und den Willen Gottes erfuͤllen koͤnne, wornach man denn unter 
Beiſtand des Geiſtes mit allem Eifer trachten muͤſſe, wie der 
Apoſtel ſagt: Wir ermahnen euch, daß ihr die Gnade Gottes 
nicht vergeblich empfanget. | Ä 
. IHL*). Urſache der Sünde‘ aber iſt ber böfe Wille, 
welcher "vom Teufel und und felbft, aber'nicht von Gott hers 
rührt. 
IV **). Unter der Erbf uͤnde verſtehen wir den Mangel 
der urſpruͤnglichen Gerechtigkeit, d. h. tes Genuffe der goͤttli⸗ 
chen Gnade und der Gottaͤhnlichkeit, und die entſtandene Be 
gierde, oder laſterhafte Neigung zum Boͤſen. Alles, was wir 
nun aber Unrechtes denken, oder thun, ift wirkliche Sünde, 
Die Erbfünde ift durch Adam auf die ganze Nachwelt überges 
gangen, und hat die Verdammniß herbeigeführt. Denn weil 
Gott an dem von der Sünde überwältigten Menfchen nicht 


J 


mehr: fein Ebenbild erblickt, ſo werden wir als Kinder bed Zornd 


geboren, fo daß nicht einmal die Kinder, welche ungetauft ſter⸗ 
ben, frei von dieſer Verdammniß find. Denn obſchon eine Spur 
jenes Ebenbildes noch in den Geboren ſich vorfindet, welche 
wir das Licht der Natur nennen, und wodurch wir zu einer 
gewiffen Kenntniß Gottes uns erheben, fo erkennt Doch Gott - 
wegen der Geringfügigkeit dieſes Reſtes, biefen Reſt gar nicht 
an, weil er durchaus unwirkſam zur Erzeugung wahrer geifliger 
Gerechtigkeit if. Durch die Kaufe wird aber dieſe Erbfünde 








H JIT. de causa peckati. u 
) IV. de originali peccato. Plant hat I. c. S. 88. den dritten Arti⸗ 
kel mit dem zweiten ald Einen betrachtet, und zählt darum nur 30 Artikel, 
und Alles, was ba von ber über bie erften vier Artikel getroffenen 
. Mebereintunft gefagt wird, gilt von ben erften fünf Artikeln. 
_ ln 44 
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wegen des Verdienſtes des Todes Jeſu aufgeloͤſt, und die Gnade 
Gottes wieder hergeſtellt und die Macht der fünblichen Begierde 
durch die Mittheilung des heil, Geiſtes zuruͤckgedraͤngt, welcher 
neue und heilige Gefuͤhle in dem Menſchen weckt. Wenn nun 
aber aͤuch nach der Taufe in dem Wiedergebornen noch, dad 
Materiale der. Sünde, bie Begierde ober Doch eine große Schwäche 
“ zurüdbleibt, fo wird doch dad Formale, die Verdammungs⸗ 
würbigteit felbft weggenommen, und Die übrig gebliebene Bei 
gierde ift, fobatd fie nicht eine böfe Frucht erzeugt, keine Suͤnde 
mehr. Da nun aber jene uns gebliebene Schwachheit noch ſo 
groß iſt, daß wir jener Begierde allmaͤhlich unterliegen und jene 
bittere Wurzel noch bittere Fruͤchte hervorbringt, ſo muͤſſen wir, 
fo lange wir in dieſem Leben find, bitten: Vergieb und 
unfere Schuld. Es unterfcheidet fich alſo die finnliche Neigung 
des Unwiedergebornen vor der Begierde des Wiedergebornen 
dadurch, daß jene die Schuld des ewigen Todes in ſich trägt 
und gewaltſam den Unglaͤubigen fortreißt, daß dieſe aber durch 
Chriſtum frei iſt von jener Schuld und von dem Gläubigen 
befämpft und ersödtet wird. Inden Predigten if darum dad 
Bolt zu belehren, daß es die Wohlthat Chrifti, durch welche 
die Schuld der Erbfünde hinweggenommen ift, dankbar erkenne, 
aber auch genau erkennen und betrachten lerne die große 
Schwachheit, welche übrig iſt, und ſich fo zur Heilung ‚ganz 
dem Arzte Chrifto überlaffe, und bedenke, mit welchem innern 
Seinde (hoste domestico) fie zu kaͤmpfen babe, um bie Hilfe 
des, heiligen Geiftes ſtets anzurufen, und zu wachen, daß das 
Kleifch gefreuzigt werde fammt den Lüften und Begierden. 
vr). Von der Redtfertigung Es iſt für jeden 
Chriſten eine nicht zu bezweifelnde Wahrheit, daß, da alle Men⸗ 
ſchen feit dem Suͤndenfalle als Kinder des Zorns und Feinde 
Gottes, eben darum aber fuͤr den Tod und die Knechtſchaft der 





*) V. De Justificatione. 
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Sünde geboren werden, bie Berfühnung mit Gott und die Bes. 


freiung von biefer Knechtſchaft nur durch Chriſtum, als Mittler 
zwiſchen Gott und Menſchen, erfolgen koͤnne, durch deſſen Gnad 
wir nicht nur mit Gott verſoͤhnt und von der Knechtſchaft der 
| Sünde befreit, fondern auch der göttlichen Natur tBeilhaft und 


Kinder Gottes werden, woraus zugleich erhellt, daß Erwachſene 


dieſe Wohlthaten Chriſti nicht anders, als durch vorhergehende 
Anregung ded heil. Geiſtes erhalten, woburd ihr Sinn und 
Pille zur Werabfcheuung der Sünde bewogen wird. Diefe 
Anregung aber gefchieht durch den Slauben, womit, ber Menfch 
‘Allem, was und von Gott offenbaret ift, und insbefondere feinen 


Verheißungen mit voller Zuverficht vertraut, daß er aud Gnaben- 


die Sünde vergeben und bie. an Chriftum Slaubenden und ihren 


früheen Lebenswandel Bereuenden -ald Kinder aufnehmen wolle. 


Feſt und richtig iſt .alfo die Lehre, dag der Sünder durch Lebens 


digen und thätigen Glauben gerechtfertigt werde, unter welchem 


die Bewegung und Erregung des heil, Geiſtes verftanden wird, 


woburd man fein ' vergangenes Leben bereuen, zu Gott ſich 


emporrichten und bie in Ehrifto: verheißene Erbarmung als freies 
Gnadengeſchenk erfaffen Iernt, fo daß es eben fo wahr ift, daß 
der rechtfertigende Glaube durch die Liebe thätig ift, als daß 
wir einzig und allein durch Erfaſſung der göttlichen Barmher⸗ 
sigfeit und Zurehnung ber Gerechtigkeit, um des Verdienſtes 
Jeſu, und durchaus nicht um unſrer Wuͤrdigkeit willen mit 
Gott verſoͤhnt werden. Dagegen muß jeder Chriſt das genau 
wiſſen, daß dieſe Gnade uns nicht darum gegeben ſey, daß wir 
auf der erſten Stufe unſrer Erneuerung . nun müffig ſtehen 


bleiben, ‚fondern in Allem wachfen an dem, ber bad Haupt iſt. 


Daher ift das Volk zu belehren, daß es ſich dieſes Wachsthums 
befleißige; was durch gute Werke ſowohl innerliche als aͤußer⸗ 
liche, von Gott befohlne und empfohlne geſchieht, und obſchon 
bie Ererbung der Seligkeit den Wiedergebornen um der: Vers 


heißung willen ertheilt wird, fobald fie nur in Chriſto wieder⸗ 
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geboren find, fo ertheilt doch Gott nichts deſto weniger auch 


guten Werken Lohn, fo weit fie im Glauben. gefchehen und von. 
dem heil, Geifte, der im uns wohnt, unter Theilnahme deä freien 
Willens herrühren. Größer und herrlicher wirb auch bie Gluͤck⸗ 
feligkeit derer feyn, welche mehrere und größere Werke: voll: 
brachten, wegen des Wachsſthums an Glaube und Kiebe, das 
durch ſolches Vollbringen entſteht. Wer aber der Formel fi 
bebient: Wir werben allein gerecht durch den Glauben, ber 
muß nur zugleich die Lehre von der Buße, der Furcht Gottes, 
bem Gerichte Gottes und den guten Werfen verfündigen. 
VI*). Die Kirche it eine Verfammlung von Menfchen 


Aller. Orte und Zeiten, die zur Gemeinfchaft des Bekenntniſſes 


eines und beffelben Glaubens, Eehrbegriffs und der Sacramente 


nach der katholiſchen, rechtgläubigen und apoflolifchen Lehre 


berufen ‚find. Die wahre von Paulus befchriebene Kirche 
machen nun ‚bier nur biejenigen auß, welche in ber Einigkeit 


: des wahren und lebendigen durch die Liebe thätigen Glaubens 
‚unter dem Ginen Haupte Chriftud und Mitwirkung des heil, 
Geiſtes zufammenhangen und berlelben Sacramente fich geiftig 


bedienen, Hinfichtlich der äußern Gemeinſchaft gehören: aber 


zur Kirche auch die böfen ber ewigen Verdammniß beftimmten. 


Menfchen, fo Tange fie hier lebend ber äußerlichen Beichen bes 
Glaubens und ber Sacramente ſich bedienen, und wir bürfen 
nad der Lehre Chriſti Die Kirche nirgends anders 


ſuchen, als in biefer großen Verfammlung, und wer 
ſich von der Kirche abfondert, wird fchon darum, weil: er von 


ber Einigkeit Chrifti losgetrennt ift, das ewige Leben nicht 
erreichen, fondern ber Zorn Gottes bleibet über ihm. 

VII). Bon den Zeichen der Kirche. Damit aber 
Niemand ungewiß feyn Eönne, fo hat Chriftus bie ficherfte 





*) VI. de ecclesia et illius signis ac autoritate. 
*9 VII, de nota verbi. 
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Zeichen hinzugefuͤgt, an denen dieß große Haus, welches iſt 
die Kirche Gottes, uns erkennbar fey*), nehmlich reine Lehre, 
richtiger Gebrauch der Sacramente und das Band 
der Liebe unb bed Friedens, wozu noch das vierte Merkmal 
kommt, daß fie eine Eatholifche und allgemeine, über alle 
Orte und Zeiten verbreitete if. So lange wir fehen, Daß Diefe 
Mertmale in diefem großen Haufe ba find, fo hindert es 
nicht, wenn es auch. nicht immer, durch eine gleiche "Menge, 
Srommer bluht und nicht immer diefelbe Klarheit des Wortes 
gefunden wird, zu glauben, daß es beſtehe und die wahre Kirche 
da zu ſuchen ſey, wo der rechte Gebrauch der Sacramente und 
das Band der Liebe erhalten wird, und Einigkeit der Lehre 
mindeſtens in den Dingen ſtatt findet, welche zur Srömmigfeit 
und Geligfeit nothwendig find. 

VI". Bon der Buße In dieſer Kirche allein iſt 
Vergebung der Suͤnden zu erlangen, die nicht allein in der 
Taufe, ſondern den Reuigen auch nach der Taufe zu Theil 
wird fuͤr jede Suͤnde, nur nicht fuͤr die des Unglaubens, der 
bis and Ende beharrenden Unbußfertigkeit, der Laͤſterung wider 
ben heil. Geift und der Verzweiflung, welche weder hier noch. 
einſt Vergebung erlangen. Der Glaube an Chriſtum wirkt aber 
diefe Vergebung, da durch ihn die Bekchrung befördert wird, 
deren Weſen in, ber Ertödbtung und Lebendigmachung befteht, 
Die Ertödtung erfordert aber nicht nur die Zerknirſchung, fon= 
dern auch das Bekenntniß und eine zuͤchtigende Genugthuung ***). 
Dich den Glauben entfteht aber dann die Erneuerung des 
Geiftes, und die Belebung knuͤpft fih an die Ertödtung. 





*) Den Ausbrud: großes Haus mißbilligten die yroteftantifchen 
Sheologen. Es fteht hier in den Act. Tollog. am Bande: Protestan- 
tes mallent omitti verbam: magna domus. 


=) YIII de poeuitentia post lapsum. 


”*) gatisfaclionem castigatoriam. 
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IX*). Vom Anfehen ber Kirde in Hinfidt 
ber Schrifterflärung. Gott hat zur Auftichtung der Kirche 
fih im Anfange des lebendigen und ungefchriebenen Wortes 
bedient, und zwar als eined Inflrument3, womit er das innre 
barreicht, durch welches allein die Herzen eröffnet’ werden. 
Nachher iſt durch göttliche Wohlthat die Schrift Hinzugefügt 
worben,. um theils die menfchliche Schwachheit, die zum Wer: 
geffen des innern Worts geneigt iſt, zu unterflügen, theild den 
Raͤnken des Teufels zu begegnen, welcher dad Wort zu vertils 
gen ſtrebt. Weil nun Gott vorausſah, daß der Xeufel das 


Vebendige Wort verberben wolle und felbft Menfchen ausruͤſten | 


werde, welche unächte Schriften unter dem Namen der Apoftel 
ausgeben, die Achtapoftolifchen aber verflümmeln und verbrehen 
würden, fo wollte er deßhalb, daß der Kirche ein. Doppelte Ans 
ſehen zuftände, nehmlich erftlich die canonifhen Buͤcher von 

den nicht canonifchen zu unterfcheiden, wie dieß früher der Sy: 
nagoge zukam. Dadurch iſt eben der ſo heilſame kirchliche 
Canon ſeſtgeſetzt worden, welcher beſtimmt hat, daß die heil. 
canoniſche Schrift ſowohl A. als N. T. in gewiſſen Grenzen 
und gewiſſen Schriften der Propheten und Apoſtel enthalten ſey, 
und hat den uͤbrigen Buͤchern dieſen canoniſchen Werth heiliger | 
- Schriften genommen. Diefe canonifche Schrift iſt burch bie 
Aufeinanderfolge der Bifchöfe und Fortpflanzung der Kirchen 
‚nun gleichfam auf erhabenen Thron geftellt, daß jeder Treue 
und Fromme ihr in folcher Weiſe dienen muß, baß er über: 
haupt nicht zweifeln darf, ob wahr und richtig ſey, was die 
Schrift enthaͤlt. Auf dieſes Anſehen weiſt auch der Auguſti⸗ 
niſche Ausſpruch bin: 2Ich würde dem Evangelium nicht glau⸗ 
ben, wenn mic nicht das Anfehen der Tatholifchen Kirche be 
wegte.« Diefes Anfehen bezieht fi) aber nur auf die Unter: 





— — 





*) IX, de auctoritate Ecclesiae in discernenda et interpreianda 
scriptura. 
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ſcheidung zwiſchen aͤchten und unaͤchten Schriften und es iſt 
eine .eitle und irreligioſe Frage: ob, das Anſehen der Kirche 
über die heilige. Schrift gehen und Etwas beſtimmen Fönne, 
was wider dad Wort Gottes fey? Indem num aber der Apo⸗ 
fiel Petrus lehrt, daß alle Weiffagung der heil. Schrift nicht 
aus eigner Erklärung hervorgehe, weil fie nicht aus menfchliz 
“chem Willen hervorgegangen fey, daß die Menfchen vielmehr 


vom heil. Geifte getrieben alfo geredet hätten, fo wollte auch J 


Gott, daß die Macht, die heilige Schrift zu erklaͤren, 
der Kirche zukomme, als welche durch ſeinen Geiſt regiert 
wird, fo daß derſelbe Geiſt, welcher der Urheber der heiligen 
Schrift ift, aud ber Erklärer berfelben ſey. Diefe Macht 
(Auctorität) kommt nun aber feiner einzelnen Perfon zu, fon . 
\ dern man muß zur ganzen Kirche und zur Webereinftimmung 
aller Frommen zuruͤckgehen, worin dann ein gemeinſames Zeug⸗ 
niß des heil. Geiſtes und die Befeſtigung der Wahrheit beſteht. 
Die Synoden und die kirchlichen Schriftſteller aller Zeiten, ſo 
bald ſie nicht zweifelhaften Urſprungs ſind, ſind die paſſenden 
Zeugen fuͤr dieſes Anſehen, welches die Kirche hinfichtlih de 
‚Erklärung der heil, Schrift behauptet. Sobald nun aber die 
Schriftſteller verſchiedene Meinungen aufſtellen, ſo hat der Leſer 
und Hoͤrer freies Urtheil, was er billige und mißbillige, doch ſo, 
daß er ſeinem Urtheil nicht ohne Weiteres traue, ſondern bei 
zweifelhaften Dingen lieber belehrt zu werden, als zu belehren 
wuͤnſcht, und das Urtheil der Kirche überläßt. Die immerwaͤh⸗ 
‚ xende Webereinflimmung der allgemeinen Kirche und der Generals . 
Kirchen = Verfammlungen ift von dem Anfehen ber Partikular: 
firchen und deren Spnoden wohl zu unterfcheiden. Denn jene 
"allgemeine Webereinftiimmung und wunderbare Vereinigung in 
einem und bemfelben Lehrbegriffe hat das Eigenthümliche, daß 
man bei der Erklärung ftehen bleiben muß, weil fie ſich auf 
die goͤttliche Verheißung ſtuͤtzt, daß der Geiſt der Wahrheit nie 
der Kirche fehlen werde und ſie die untruͤglichen Merkmale der 


— 
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Lechtheit an ſich hat, Eintracht der Lehre und Webers. | 
einſtimmung mit der) bi Schrift. Die Partikularkirchen 
haben auch das Anfehen, die Schrift zu vergleichen, zu erfaſſen 


und zu erklären, nach Joh. 5 und Apoftelgefch, 17, doch fo, daß 
fie nicht mit jener immerwährenden Uebereinftimmung kämpfen, 
und wenn die Meinungen verfchieben find, die Heinern Particu⸗ 
larkirchen ſich an die groͤßern, die groͤßern an die allgemeine 
Kirche wenden, was durch Synoden geſchieht, welche theils 


nur den Sprengel eines Bißthums, theils eine Provinz, theils 


ein Fi theild das Ganze umfaflen*),, 
x. *) Vom Sacrament. Das zweite Beichen, wors 
on die Kirche erkannt wird, find die Sarramente und ihr 


gehoͤriger Gebrauch. Es iſt bekannt, daß die Sacramente, be⸗ 
ſonders um zwei Urſachen willen durch goͤttliche Autoritaͤt einge⸗ 
ſetzt worden find, daß fie nämlich Zeichen, gleichſam die Lo⸗ 
ſungszeichen dieſer großen BVerſammlung wären, welche die Kir⸗ 


che ausmacht, und gewiſſe und wirkfame Zeichen des goͤttlichen 
Willens und der goͤttlichen Gnade gegen uns, ſo daß ſie nicht 
nur Zeichen ſind, um zu bezeichnen, ſondern um zu heiligen und 


und der erlangten Gnade gewiß zu machen, den Glauben in 


uns zu wecken und zu gegenſeitiger Liebe, zu reinen und chriſt⸗ 
lichen Sitten aufzurufen und zu ermahnen. Ein Sacrament iſt 
daher ein fichtbares Zeichen, dad in die äußern Sinne fallend 
und. ermahnt und anleitet, daß wir glauben, die Gotteskraft wirke 
Dadjenige im Innern, wad von Außen in fichtbarer Geſtalt ge⸗ 


than werde. Go befleht dad Sacrament aus zwei Dingen, aus 


dem firmlichen Element als geichen ‚und aus dem Worte, das 


zum Element hinzukommend ein Sacrament wird. 


XI. **) Das Erffe iſt: das Sacrament ber Ordi⸗ 





Synedi episcopales, provinciales, nationales, universajes. 
. #9) X. De Sacramento. 
**) XI, De Sacramento ordinis. 











nation. Indem Gott durch die Prebigt des Woris fein Evans 
| gelium und durch das Goangelium ‚die Gewißheit des Heils uns 
tee allen Voͤlkern auäbveiten wollte. fo .bat er den Priefter: 
ftand eingefegt, zuerſt deßhalb, Damit nicht, wenn Jeder ohne 
ale Ausroahl dieß Amt fich anmaßte, die Echre ungewiß würde, 
bamit wir aber auch verfichert wären, daß bie Verwaltung des 
Werts und der Sarramente nicht mach den fie ‚verwaltenden Pers 
ſonen zu- würdigen wäre, ſondern nad) göttlichem Anfehen. "Denn 
Chriſtus tragt dieß Anfehen von den Dienern auf fich ſelbſt über, 
indem ey fagt: Wie mich der Vater gefendet bat, fo ſende ich 
euch, und wer euch höre, der hoͤret mich, wer euch verachtet, 
verachtet mich; und damit wir endlich auch willen, daß das Ans 
fehen den Dienern der Kirche nicht durch ein Privaturtheil abzu⸗ 
nehmen fey, wegen eines übeln Wandels, fo lange fie die Lehre 
Chriſti und die Sacramente bed Lebens verwalten, und vom ber 
Kirche gebuldet werden, fondern ber gehörigen Ordination, went. 
fie, auch für den Augenblick böfe Menichen befiten, das Anfehen 
nicht zu entziehen ſey, fo wie gefchrieben flieht: Auf den Stuhle 
Mofis ſaßen Schreiber und Pharifäer, und was fie euch gefagt 
haben, das .thut. Das Einſetzungswort dieſes Sacraments, wos 
durch und Chriftus von dem Anfehen der Diener und der Wirk⸗ 
famfeit des Amtes gewiß macht, ift: Wie mich ver Water ges 
ſendet bat, fo fende ich euch, Nehmet bin den heil. Geiſt, wen 
ihe die Sünde erlaffet u. ſ. w. Eben fe: Gebet bin in alle 
Welt und, predigt dad Evangelium aller Creatur. — Das Ele⸗ 
ment dieſes Sacraments ift im Allgemeinen die Auflegung der 
Hände*), wodurch angebeutet- wird, daß die Erwählten zur 
Sührung des Amtes beflätigt wurden, und bie Macht erhielten, 
das Wort zu prebigen, bie * Sacramente zu verwalten *7), Al 


*) Beim Beipräche felöft mußte auf Ecks Berlangen bier zugefegt 
werben: der biſchoͤflichen Hände, 


es) Ebenfo wurde Hier von Sck ber Zuſat beliebter bie Eucae. 
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eich Sotted eingehen. — Die Kraft der Taufe -befleht bei. bes 
aan, welche wirklich, und nicht zum Scheine fich taufen laſſen, 
zarin, daß fie durch ‚göttliche Macht rein werden: von äller Sünde 
and dur ben Seift Der Wiedergeburt aus Kindern des Zornd 
werben Kinder Gottes, daß fie mit. Ehriftus fterben und begra- 
ven. werben und, mit ihm: aufflehen.in der Erneuerung bed Le⸗ 
bene, — Die Kaufe verichafft und bie Rechtfertigung und macht 
und ihrer ganz gewiß: An diefe Kraft ber Zaufe muß. man ſich 
lebenblang erinnern, und ihrer ſich bedienen, damit der chriſtliche 
Menſch abfterbe biefer fierblichen Gewohnheit und. der Welt und _ 
dem Teufel entfagenb ſich ſelbſt verleugne, um in, Gott wieder 
aufzuleben und. ein neues &eben, zu führen, bis dieſes Sterbliche 
anziehet die unſterblichkeit und dieß in Schwachheit begrabene 
Fleiſch aufſtcht in Herrlichkeit. — Auch muß man lehren, daß 
die Kirche son | ben. Apofleln den Befehl erhalten habe, daß Die 
Kinder zu taufen ſi ſind, und daß nicht nur den Erwachſenen, 
fondern auch den Kleinen die, Gnade. der Taufe zu ihrem. Heile 
xpthwendig fey, weil auch bei ihnen merklicher Unflath.ber Sünde 
ſttt findet, „welcher durch Waſſer und Geiſt zu reinigen iſt. Die 
ſchwaͤrmeriſchen Wjehertäufer. find zu verdammen, welche bie 
Kindertaufe nicht annehmen und, behaupten, daß..die. Kinder ohne 
Taufe felig. wuͤrden, en ‚ 
- , XL 2).3- Bom Sarıam ent ber girmelum. | 
Rah der. Taufe folgt das Sacrament der Firmelung (Confir⸗ 
mation), welches, obſchon nicht nöthig zur Seligkeit, ſich doch 
auf das Wort. Chriſti ſtuͤtzt, worin er verheißt, ‚Daß. er denen, 
die den Vater bitten wuͤrden, den heil. Geiſt geben würde. Das 
Element aber iſt Die Anflegung der Hände, Durch -diefe flieg 
zur Zeit der Apoftel der h. Geiſt auf eine in. die Sinne fallende 
Weiſe auf. die Gläubigen; als aber ‚nachher bei Erweiterung ber 
Kirche die Gabe der Veſchihenheit der Sprachen zur Aneignung 





9 zum, De Sncramento confrmationis.- 
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des Glaubend nicht mehr noͤthig war, ſo blieb doch die Aufle⸗ 


gung der Haͤnde und durch das Anſehen der Kirche iſt das Sym⸗ 


bol der Salbung als Surrogat eingetreten, wodurch die unſicht⸗ 


: bare und innere Salbung des h. Geiftes nad) dem Zeugniß der 


Wäter denen, die den Glauben an Chriſtum nach der Naufe bee 
Fannten, mitgetheilt wurde, Die Kraft diefes’ Sacraments bes - 

fteht alfo darin, daß biefenigen, welche confirmirt werden, ein 
fehen und glauben, daß fle den h. Geift empfängen, durch den 
fie allein auf dem Wege des Heils fortfchreiten, behatren und 
den Verſüchungen ‘und Nachftellungen des Jleiſches, der Welt 
und des Teufels gluͤcklich widetſtehen koͤnnen. Und weil anjetzo 


Alle als Kinder getauft werden, und bei der Taufe nicht ſelbſt 
das Bekenntniß des Glaubens ablegen, fo’ wird‘ es angemeffen 
eerſcheinen, daß die Kinder, wenn ſie durch mürtolichen Unterricht 

die Kenntniß der Religion Jeſu erfangt haben, uhd zum Ge: 


miffe des Sacraments der. Firmelung 'gefühtf’ werden, den Glaus 
ben an Chriſtum und den Gehorfam gegen “die Kirche auch mit 
ihrem Munde befennen, wie es in dem Aurelianifchen Concil im 


Zee Canon feſtgeſetzt iſt, doch To, daß der biöher beobachtete Ge⸗ 
‚brauch änderer Kirchen nicht verdammt wird, "bis daruͤber in ei⸗ 


ner allgemeinen ‚Kirchenverfammlung-etwons feftgefegt feyn wird: 


XIV”, 4. Bom Sacrament des Abendmahls. 


Das Sacrament ber Euchatiftie enthaͤlt ein Einfegungemort, wels. 


ches iſt die allmaͤchtige Rede Chriſti, durch deren Kraft dieſes 


Sacrament gewirkt wird, und wodurch es gefſchieht, daß nach 
der Einſegnung der wahre Leib und das wahre Blut des Herrn 
wirklich und ſubſtantiell da iſt, und den Glaͤubigen unter der 
Geſtalt des Brodes und Weines ausgetheitt wird). — Das 
9) xıy. De Sacramento encharistiae, u 
+) In der Original⸗ Bandfhrift war hier von anderer Band no 


folgender Bufäg angefügt, welcher im Text mit aufgenommen iſt: -anadee 


bem Brod und Wein in ben Leib und das Blut Shrifti verwandelt und 
in die Subſtanz biffelben übergegangen find. e: - ws "tft wohl moͤglich, 
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Element aber iſt Brod und Wein. Tritt num zu dieſem Ele⸗ 
ment das Wort hinzu, fo wird ein Sacrament. Denn: bieß : 
Sarrament wird barch zwei Dinge bewirkt, durch die fihtbare 
Geftalt der Elemente und, durch das unfichtbare Fleiſch und Blut 
unſers Herrn Jeſu Chriſti, welches wir in biefem Sacrament 
wirklich und wahrhaft empfangen. Die Kraft diefes Sacra⸗ 
ments befteht darin, daß wir Durch das lebendig machende Fleiſch 
unſers Heilandes Jeſu Chriſti mit ihm nicht nur geiſtig, ſon⸗ 
dern auch leiblich verbunden und Bein werden von feinem Bein 
und Fleiſch von ſeinem Fleiſch, die Gewißheit erhaltend, daß 
wir in Chriſto ſelbſt empfangen haben Vergebung der Suͤnde, 
und im Sacrament das Wermoͤgen, die Begierde auszulbſchen, 
welche in unſern Gliedern ſitzt, und ſo das ſichere Unterpfand 
der Vergebung der Dumden, des ewigen Lebens und der in Chriſto 
und verheißenen fh bewirkten Gemeinſchaft mit Gott. 

XV. *) 5 Vom Sacrament der Buße und Ab: 
folution. Das Wort der Einſetzung dieſes Sacramentes iſt: 
Was ihr auf Erden binden werdet, ſoll auch im Himmel ge⸗ 
bunden · ſeyn, und was ihr loͤſen werdet, ſoll auch im Himmel 
geloͤſt ſeyn, und Joh. 20 leſen wir: Als dieß Jeſus geſagt hatte, 
hauchte er die Apoſtel an und fagte zu ihnen: Nehmet hin’ den 
h. Seift, deren Sünden ihr -erlaffen werdet, denen werben fie 
"erlaffen und beren Sünden ihr behalten werbet, denen werben 
“fie behalten werden. Gewiß ein an Lieblichleit fo weiches und 


4 


daß diefen Zuſat ber Cardinal Contarini gemacht hatte, da ihm der 
Kaifer diefen Entwurf mitgetheilt hatte, und daß er jedenfalls des ſtreit⸗ 
Iuftigen Ecks vollen Beifall fand, Inden nun aber gegen biefe Auf⸗ 
nahme der Zransfudftantiationsiehre ſich Melanchthon Keftig erklaͤrte, fo 
war vorzüglich diefer Zufag — ber auch fo ſehr dem ganzen Geifte bes 
Auffages felbft widerfpray — die Urfache, daß über biefen Artikel eine 
Bereinigung nicht zu Stande Fam, während die Proteftanten ſich Hin 
figtlih der Mehrzapl ber Gacramente, unter unmefentlihen Bufägen, 
nachgiebig zeigten. | 
*) XY. De Sacramento poeniteniae et absolutionis. 
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überfirömendes Wort, wodurch bie Gewiſſen der nach bet Taufe 
wieder Gefallenen wunderbar aufgerichtet werden, von denen die 
gottloſen Novatianer mit einer die Barmbergigkeit Gottes laͤſtern⸗ 
den Rede geſagt haben: es fen ihnen in der Kirche Feine Büßung 
zu geftatten. — Dad Element ift jener, äußere Gebrauch, wo⸗ 
durch die Abfolution im Worte Chrifti milgetheilt und empfan- 
gen wird: Und weil bie Priefler in diefem Saçcrament ald Sees 
lenaͤrzte handeln, und ſowohl die in die Stricke der Sünden und 
Sehler: verwidelten Gewiſſen danon loͤſen und bie durch bie Lafl 
des göttlichen Zorns gebrüdten tröften und aufrichten follen, fo 
find deßhalb die Sünden und mindeftens die Todſuͤnden, deren 
fi Semand bewußt ifl, und welche die Gewiſſen verwirren und 
aͤngſtigen, zu befennen. Es ift ‚auch recht und. würdig, daß 
mindeftend alljaͤhrlich einmal ſich ein Jeder diefer Seelſorge des 
Seelenhisten unterwerfe, und der Seelenhirt®den Glauben und 
bie Grwohrtheiten des Beichtenden prüfe und. mit feiner geiftli 
‚hen Klugheit und feinem Eugen aus dem Worte Gottes zu bil: 
denden Ermeffen eine den Krankheiten des Beichtenden heilfame 
"Arznei anwende. Hierauf bezieht fich auch:die Parabel-vom Sa: _. 
‚mariter Luc. 10. — Die Kraft dieſes Sacraments befleht 
darin, daß man einfehe, und nicht zweifle, daß, ſobald man 
durch das Zeichen. von ben gehörig bekannten Sünden losge⸗ 
ſprochen wird, Chriſtus im Himmel genehm halte, was ber 
Diener in feinen Namen auf Erden thut. — - Bon der Ge: 
nugthuung ift zu lehren, daß eine bie Schuld verfühnende 
und. Die ewige Strafe aufhebenbe Genugthuung blos Chrifto zu: 
komme, die canoniſche Genugthuung aber, die auch die zuͤch⸗ 
tigende genannt werden koͤnnte, welche von den Pfarrern auf⸗ | 
:erlegt und aus Glauben vollbracht wird, die Urfachen der fruͤ⸗ 
hern Sünden vertilge und die Ueberbleibfel der Suͤnden ‚heile, 
auch zeitliche Strafen aufhebe, oder mildere, und endlich zur 
Warnung angewendet werde, daß dagegen die Aufſparung der 
Strafen fuͤr die Zukunft Niemand ganz kenne, als Chriſtus Je⸗ 
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fuS, bem bes Water alles Gericht Übergeben hat, weßhalb dem 


. die Beilimmung der Strafen und bad wirkliche Gericht Gott 
allein zu uͤberlaſſen ſey. 

xvi. *) 6. Vom Sacrament der Ehe. Die Ehe 
findet als ein Sacrament allein bei dem Chriſten ſtatt, indem dieſe 
wiſſen, daß die Ehe, weil ſie im Namen Gottes und Chriſti 
geknuͤpft und vollzogen wird, eine heilige und genehmigte Ver⸗ 
bindung Eines Mannes und Weibes ſey, durch die Segnung und 

Heiligung Chriſti beſtaͤtigt, was bei den Ehen der Ungläubigen 
fid) nicht fo verhält. Chriſtus bat nämlich, nachdem er die jüs 
diſche Eheſcheidung aufhob, welche Moſes jenem Volke wegen Ihe 
ver Heryndhättigkeit zugelaffen bat, der Ehe ihre frühere Rein⸗ 


heit wieder gegeben Math. 19. Er wollte darum auch, daß fie 


ein heiliges Spmbol jener innigen Verbindung zwiſchen ihm und 
der Kirche ſeyn fee Eph. 5. Das Wort dieſes Sacraments 


ift in der Rede Iefu enthalten: der den Menichen gemacht hat, - 


machte ihn Mann und Weib und fagte, darob wird der Menſch 


Vater und Mutter verlaflen und feinem Weibe anhangen und, 


werden zwei feyn Ein Fleiſch. So find fie num nicht Zwei, 


fonden Ein Fleiſch. Was darum Gott verbunden. hat, fol 


der. Menſch nicht ſcheiden. Das Element dieſes Sacra⸗ 


ments iſt jene aͤußere Verbindung des Mannes und Weibes, zu 
welcher ſie im Namen Gottes und Chriſti in der Kirche verei⸗ 


nigt werden, was Paulus nennt, heirathen in dem Herrn. Die 


Kraft' des Sacraments iſt alſo, daß die Gatten erkennen, daß 
fie nicht durch menſchliche, ſondern durch goͤttliche Autoritaͤt ver⸗ 
bunden ſind, und die Gnade erlangt haben, durch welche ihnen 
die geſetzliche eheliche Beiwohnung nicht zur Schuld angerechnet 
wird. — Was aber von Cheſcheidungen und Ehegerichten zu 
eroͤrtern ſeyn wird, das wird der Reformation vorbehalten. 


XVI. De Sacrainento matrimonii. 
Erſter Band, 


“ 
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XVII.) 7. Vom Sacrament der Delung Die 


= in.der Kirche gebräuchliche Oelung der Kranken iſt aus einem 


Ausfpruche des Apofteld Jacobus entnommen. Denn biefer. Apo⸗ 
ftel hat, ohne Zweifel nicht in feinem Ramen, fondern ald Diener 
Jeſu Chrifti und eine folche Anordnung hinterlaffen: 2 Iſt einer 
unter euch krank, fagt er, fo rufe er bie Aelteften, daß fie für: 
ihn -beten und ihn mit Del falben im Namen bed Herrn.z Das 
Det iſt das Element diefes Sacraments, wodurch dem Kranken 
angedeutet wird, daß er, durch Krankheit und Koͤrperſchwaͤche 
ermattet, wieder ſich erhole in dem Einen Chriſtus, welcher iſt 
geſalbt mit dem Freudenoͤle fuͤr alle ſeine Genoſſen, daß er denke, 
er werde gleich einem Athleten, der in den Kampf um Leben 
und Tod geht, im Namen des Herrn eingeſalbt, daß er keiner 
Gewalt der Krankheit und keinem Anfalle des Teufels unter⸗ 
liege, ſondern geſtaͤrkt im Glauben das Fleiſch, die Welt und 
den Satan unter die Fuͤße trete und dieß in dem, -auf ben ex 
gefalbt wurde, Chriſtus. Dazu wird alfo äußere Delung ans 
gewendet, Daß der Kranke, im Glauben und durch die Worte 
der Kirche geftärft, das Vertrauen fafle, er werde von. Gott 
als. ein Glied der Kirche betrachtet und erhört, und daß er als 
ein tapferer Streiter die unbefiegbare Hoffnung erfaffe, Uber alle 
Zeinde in Ehrifto zu fiegen und endlich mit fefler Zuverficht, ee 
möge flerben ober genefen, die ewige Seligkeit erfaffe und erwarte, 
XVIII. *) Das dritte Zeichen, woran die Kirihe zu 
‚erkennen iſt, ift das Band der Liebe und ded Friedens, als die 
vorzüglichfie unter den Gnadengaben ber Kirche, weil, damit es 
feſt behalten würde in der Kirche, Gott und vom Anfange burch 
die Taufe zur Einheit eined myſtiſchen Körpers berufen und mit 
‚einem Geifte getränkt: hat, fo daß. wir unter einander Glieder 
- wären. ' | | 





*) De Sacramento unctionis Inlirmorum. 


*) XVIM. De vinculo charitatis, quae est lertia ecclesiae nota. 
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XIX. *) Gott hat. aber diefen myflifchen und aus vielen 


Gliedern zuſammengefuͤgten Leib ſo geordnet, daß eins der Huͤlfe 
deö Andern ‚bedarf und das Vorzüglichere und Edlere das Un: 
eblere und Schwächere nicht verachte, damit Fein Zwieſpalt im 
Körper. fey, ‚fondern die Glieder darauf bedacht wären, daß wenn 
Ein Glied leide, der ganze Körper mit leide, oder wenn Ein Glied 
geehrt werde, ſich alle Glieder mit freuen. — So hat denn Gott 
felbft Einige zu Apoſteln, Einige zu Propheten, Andere zu Evan 


geliften, Andere zu Hirten und Lehrern verordnet, zur Erbauung 


des Leibes Chrifti, bis wir Ale zur Einigkeit des Glaubens und 
der Erkenntniß ded Sohnes Gottes zu‘ vollkommnen Männern 


reiften und nicht wankende Kinder wären, und umbergetrieben .. 


wuͤrden Durch allerlei Wind der Lehre, fondern wachfen an dem, 
ber das Haupt iſt, Chriſtus. Eph. 4. Deßhalb iſt die Einig⸗ 
keit der Kirche, wie Cyprian ſagt, feſt zu bewahren und zu er⸗ 
halten, vorzuͤglich von den Bif choͤfen, welche in der Kirche 
an dem Platze der Apoſtel ſitzen, ſo daß wir das Biihofdamt 
ſelbſt ald ein einiges und ungetheiltes ‘anerkennen. So wie nun 


Ein Bißthum ift, von dem Einzelne einen Theil für das Ganze 


inhe haben *5), fo iſt auch die Kirche Eine, welche durch weis 
teres Wachöthum in. eine Vielheit ausgedehnt wird, gleichwie 


viele Strahlen der Sonne, aber doch nur Ein Licht, und viele 


Aeſte des Baumes, aber doch nur Ein Stamm auf fefter Wurzel, 
2So hat denn auch Chriftus, der allen Apofteln,« wie berfelbe Cy⸗ 


prian faat, »nach feiner Auferftehung gleiche Gewalt verlieh, doch 


um die Einheit recht offenbar zu machen, den von Einem anfans 
genden Urfprung berfelben Einheit durch fein Anfehen bargelegt. 


Denn die Übrigen Apoftel waren. allerdings ganz daffelbe, was 


\ 
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"),XIX. De ‚ecclesiae hierarchico ordine et in consliluenda po- 
litia auctoritate. 


") Jam sicut uuns est episcopatun, ,„ cujus a  singulis | in 


solidum pars tenetur.. — 
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Petrus war, an Macht: und Ehre ſich gleich, aber ber Anfang 


‚ geht von einer Einheit aus, damit die Kirche ald Eine darges 


ſtellt werde « So fhildert bie heil. Schrift den Petrus gleich⸗ 


ſam als Gipfel, ald Mund und Oberften ber Apoftel, dem Chris 
ſtus nicht nur die Gewalt, fondern auch feinen Namen mit⸗ 


theilte, obſchon er ihm nicht allein, doch aber ihm vorzuͤglich 


mit den Andern, um. bie Ginheit der Kirche einzuprägen, die 


vorzuͤgliche Sorgfalt für Erbauung und Befeſtigung der Kirche "' 


- baburch, daß er ihm das Weiden der Schafe und bie Sorge 


für die Stärkung der Brüder anvertraute, auferlegt, eine Sorge, 


die Petrus auch fogleich im Anfange der Kirche übernommen zu 
haben ſcheint. Luc. 225 fo wie wir in ber Apoftelgefchichte 


Vefen, daß er zu Allen herumgegangen fey und nachgefehen habe. 
Diefe Sorgfalt hat ex jeboch nicht zur Zerſtoͤrung deſſen, mas 
bie Uebrigen erbaut hatten, fondern zur mehren Befeftigung ver⸗ 
wendet, indem er naͤmlich erkannte, daß das durch die Uebrigen 


verkuͤndete Evangelium in Allem dem von ihm in ſeinem Apo⸗ 


ſtelamte verkuͤndeten Evangelium entſpreche und daher ein und 
dasſelbe Evangelium bei Allen ſey. Deswegen reiſte auch Pau⸗ 
‚Ins nach, Jeruſalem, um das Evangelium mit dem Petrus, Ja⸗ 
cobus und Johannes zu vergleichen, nicht als ob das Evange⸗ 
lium, welches Paulus verkuͤndigte, welches. er allein von Gott 


empfangen hatte,. von bem Anfehen jener Apoſtel abhinge, fon= 
. bern damit fie ihm, im Paulus diefelbe Gnadengabe des Pre⸗ 


digtamtes anerkennend, die, rechte Hand der Gemeinſchaft dar⸗ 
reichten, was dad Zeichen ber Eintracht und. Uebereinftimmung 
ift, und durch dieſes Zeichen bie Kirchen im Bande des Glau⸗ 
bens und der Liebe befeftigten. — Weil nun Chriſtus biefe Eins 
. heit der Kirche durch ein ordentliches Kirchenregiment bis zum 
Ende fortdauern Taffen wollte ‚ fo find darob an die Stelle ber 
Apoſtel durch goͤttliche Einrichtung Biſchoͤfe getreten, welche ein⸗ 
zeln einzelnen Kirchen als ein Gegenmittel ber Trennung vor⸗ 
geſetzt find, damit. nicht Icder für ſich, die Kirche Chriſti an ſich 
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ziehend, bie Einheit: zerftöre. Unter den Biſchoͤfen einer jeden 
Provinz iſt Einer Erzbifchof, der auch Mätropolitan heißt, und 
unter den Metropolitanen find Patriarchen oder Primaten einge 
fest worden, deren anfänglich nur Drei gezahlt wourben. Unter 
ihnen wurde dee Roͤmiſche, indem er gleihfam ben 
Stuhl Petri durch flelldertretende Nachfolge ein 
nahm, als der Erfte betrachtet, nicht weil er die Webrigen 
an Würde des Srieftertfums uͤbertraf, fonbern ihnen durch ben 


‚weitern Umfang feiner Sorgfalt und’ durch Worrechte der Ges 


richtsbarkeit zur Erhaltung der Einigkeit der Kirche vokausging. 
Um uͤbrigens dieß Band der Liebe, welches, wie Auguſtin ſagt, 
ein eigenthuͤmliches Geſchenk der katholiſchen Kirche iſt, beſſer 


zu erhalten, bat Chriſtus feinen Dienern und feiner Kirche bie 


Macht gegeben, das Kirchenregiment zu ordnen, welches in f rom⸗ 
men Gebraͤuchen und in ber Kirchenzucht beſteht. 

ad die Gebräuche betrifft, fo haben die Worfigenden den 
Befehl und die Macht, nicht nur die Eeremonien, welche fie zur 
Erwedung und Bewahrung der Frömmigkeit für geeignet halten, 
der Ordnung und Zierde wegen zu beſtimmen, fondern auch dus 
Berliche in der. h. Schrift ausgebrüdte Gebräuche nach der Res 
gel ded Glaubens und der Liebe zu leiten und anzugeben, und 
nach Maasgabe der Zeit und Ortöverhältniffe abzumeſſen, wohin 
jener Ausſpruch zielt: Des Menſchen Sohn iſt auch Herr des 
Sabbats, doch fo, daß dieſe Ceremonien und. dieſe Disciplin in 
ſolcher Abſicht in der Kirche eingerichtet und beobachtet werden, 
daß darauf nicht die Hoffnung des Heils, welche nur in der 
Gnade unſers Herrn Jeſu Chrifti-beileht, gegründet werbe, denn 
das hieße Gott vergeblich nach Menfchenfakungen verehrten wider 
dad Gebot bes Herrn, fonbern daß fie Anregungs - und Bes 
wahrungsmittel der Frömmigkeit find, damit in der Kirche Als 
les ‚fromm, anftändig, ehrbar und in gehöriger Ordnung bers 
gebe, keinesweges aber von ber evangelifchen Reinheit und Gin 
fachheit abweichen und ber chrifllichen Freiheit Etwas. entziehen. 
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1. Cor. 7. Die chriſtliche Freiheit beſteht aber vorzüglich barin, 

daß wir durch die Gnade Jeſu Chriſti und die Mittheilung bes 
h. Geiſtes von dem Zwange des Geſetzes befreit ſind, und, von 
ſelbſt vollbringend, was das Sittengeſetz erfordert, wiſſen, daß 
unſere Gerechtigkeit, welche geiſtig ſeyn muß, von äußern Beob⸗ 
achtungen nicht abhange, und diefe, fo wie fie nur zur Aufrecht: 
haltung und Unterflügung. bed Glaubens der Schwachen und 
‚ber Liebe eingeführt find, auch der Liebe wieder weichen müffen, 
weßwegen fie auch, wenn ed bie Sache. zu erfordern fcheint, ohne 
Eünde Anterlaffen werben koͤnnen, nur baß ed auf Feine anſtoͤ⸗ 
ßige und verächtliche Weiſe geſchieht. 

XX. *) Bon ber der Kirche zukommenden Autorität, ben. 
Sinn ber h. Schrift zu erklaͤren, rühren folgende Lehren und 
gleichſam von Gott mitgetheilte Erklärungen ber: das apoftolis 
[he Glaubensbekenntniß, dad Bekenntniß der Confubftantialität 
der Dreieinigfeit, ber Gleichheit der Perfonen, der zwei Naturen 
und der Einheir der Perfon in Chriſto, des doppelten Willens 
in Chrifto, der Erbfünde, der Kindertaufe und ähnliche, 

XXI. “) Durch dieſes Anfehen ift auch hergebracht, 
dab die Heiligen, als bie edelſten Glieder der Kirche, welche 
der himmliſche Vater als Kinder anerkennt und ehrt, Joh. 12, 
ber. Sohn aber ald Brüder und Miterben, Roͤm. 8, ber h. Geiſt 
als feine Xempel, 1 Cor. 6, zu loben find und daß ihr Andens 
In zur Erweckung des Eiferd fie nachzuahmen und ihrer Ber: 
dienſte mit theilhaft zu werben, feierlich zu begeben ſey, wie 

Auguſtin ſagt ‚ und Paulus im Briefe an die Hebr. 13. Die 
Kirche hält nämlich, und.nicht ohne Grund der h. Schrift, dafür, 
daß die Heiligen von befonderm Eifer für unfer Heil erfüllt 
find und deßhalb Gott für und bitten, Gott aber auch Diefe 





*) XX. Dogmata quaedam, quae ecclesiae autoritate declarata 
firmata sunt, 


%).XXI, De culia et memoria Sanclorum. 
‘ 
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Heiligen erhoͤre und um ihrer willen und wohlthue. Und wie | 


es keinem Zweifel unterworfen ift, daß die Heiligen ihre Ber⸗ 
dienſte haben, welche dennoch aber Geſchenke Gottes find, fo iſt 
durch Uebereinſtimmung der Kirche angenommen, daß Gott kind⸗ 
lich angeflcht werde, es möge eb ben Verdienſien und Bitten 
feiner Heiligen gewähren, daß wir in Allem durch bie Huͤlfe ih⸗ 
red Schußes gefichert werben, nicht zwar durch ihre Verdienſte 
am ſich, ſondern durch, Ehriſtum, unſern Herrn, durch deſſen 
Gnade auch jene errettet ſind, dem ſie auch all ihr Verdienſt zu 
danken haben. Es iſt auch nicht zu verwerfen, wenn Jemand 


mit einer gewiſſen veligiöfen Innigkeit und Gluth der Seele bei. 
Erinnerung ‚an unfere fo innige Verbindung mit ihnen in Chrifto, 


fie auch namentlich anredete, (aber nur nicht bei ben Ge⸗ 
beten, bie am Altare verrichtet werben, bei welchen allein. an 
Gott den Water durch Chriftum die Rede zu richten iſt, wie 


auch dad dritte. Garthaginienfifche Concilium vorſchreibt); doch 


ſo, daß das ganze Vertrauen auf Jeſum allein, als den Urhe⸗ 
ber alles Guten gefetzt, und Nichts, was Seit eigen iſt, dem 
Heiligen beigelegt werde, und fie nur ald Mitknechte, welde 
fhon verdient haben, Mitgenoflen der Himmelöbürger zu wers 
ben, ebenfo, wie bie heiligen Denfchen, welde noch mit 
und im Fleiſche leben, zur Unterfitung unferer Bitten bei Gott 
gebeten werden. 


Beil aber fo leicht der Menkch von n wahrer Eehrsmigkee | 


zum Aberglauben hinabfällt, fo find die Leute forgfältig. Danıker 
zu belehren, daß fie allein ihr Vertrauen auf Gott feken, Gott 
allein Opfer darbringen, Gott allein als einzigen Urheber unſers 
Heils anrufen, hie Heiligen aber für nichts anders, aB für eifrige 
Fuͤrbitter bei Gott halten, welche unfer Wohl lebhaft winken, und 
deren Tugenden und Ehrfurcht gegen Gott: man nachahmen muͤſſe. 


XXI *) Bon den wahren Religuien der di Märs 
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tyrer herrſchte ſtets in der Kirche die Meinung, bag fie mit . 
Ehrfurcht und religiäfer Achtung zu behandeln wären, weil biefe 
Aſche, dieſes Gebein ber Heiligen uns gleichſam Pfanber bed 
Staubend und ber Liche find, bie in ihnen war, und wir has 
durch erweckt werben, gleich ihnen im Glauben alle Hinberniffe 
im Herrn zu befiegen. Deßwegen bat Gott auch fo ausgezeich⸗ 
nete Bunder zum Andenken ver Märtyrer gethan. Dann bat 
das Alterthum die Verehrung der Reliquien auch darum für 
nuͤtzlich gehalten, weil fie und durch eine ſtille Anſprache die 
kuͤnftige Auferſtehung verheißen und unſere Hoffnung auf die 
einſtige Verklaͤrung emporrichten. Weil aber der Aberglaube 
hier ſo leicht einſchleicht, wie dieß der vielfeitigfbe Mißbrauch 
zeither erwieſen bat, fo iſt das Wolf fleißig zu unterrichten, den 
Reliquien nicht zu vertrauen, noch bie Reliquien anzubeten, fons 
dern in ihnen nur ben Glauben und die Liebe der Heiligen zu 
Shffen.und fo durch bie. Crinnerung an ihe:Beben und ihye Lehre 
entzündet, und in ber Hoffnung kuͤnftiger Anfſerſtehung befeſti⸗ 
get: zu werben. Es iſt auch alle Vorſicht anzumenben, daß nur 
aͤchte Reliquien" anerfannt, und fie felbfi nicht zum. Werkaufe 
ausgeſetzt und umbergetragen werben. 

XXIII. *% Durch alfgemeine Uebereinſtimmung ber. Kirche 
wird auch angenommen, daß der Gebrauch der Wilder: nicht 
ganz zu verbammen fey, nur muß man dafür forgen, daß wir fie als 
nichtd Anderes gebrauchen, als bloße Bilder, was dann geſchieht, 
wenn man fie zur Belebung des Andenkens an Ereigniſſe und 
als Denkmal der Gefchichte. anwendet, und man muß ſich vor⸗ 
ſehen, daß Feine andern Abbildungen als die von wirflich er⸗ 
folgten Dingen in: einer Kirche gefunden werben, man aber 
- auf die. Bilder felbfl Fein Wertrauen feße. 

KXIV ) Bon: der Reife Die ganze Kirche hat 


— — 
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bie. Reife, in welcher ber wahre Bei ande dad mwahre Biut 


Chriſti entſteht, rinſtigemig fir ein Ppfer erfiärt, abe His ein. 
uuläestiges und griſtiges. Denn es werben, wen: es mit wahrer 
Febnmigkeit verrichtet wird, in in: Matt vie ri Diagedar⸗ 


gebrahf. . Dan: zuertt wird Chefs, der Nh ſaeſt ven 


Vater im ſterblichen Leibe als ein blutiges, hinrichendes und. 
wohlgefälliged: Opfer. fir ‚die Suͤnde: Ver ganzen Welt arn Weeze 
dargebracht Hat, in den Mefle, im. Namen der ganzen Kirche, 
durch ein repraͤſentatives Ofen Gott dem Baterigeopfet.: Dieß 
gefchieht, wenn die Kirche ihn. und.’ flinen: wahren‘ Leib und 
fein wahres Blut Gott dein Vater: für dee gangen- Belt- Sins 
ben. mit frommer Bitte barfiellt. : Denn obgleich jene- am Kreuze 
. einmal gefcheheue Dasbringung, voruͤber iſt und wicht wiederholt 
werden kann, ſo beficht. boch daS gahze geopferte Opfer ſelbſt 
mit immerwährender Kraft, fo ‘daß: Die Darbringung noch heute 
bei denen, die es Gott mit. Glauben datreichen, eben fü wirk⸗ 
fam ift, ald an dem. Tage, wo aus: heiliger Seite Mlut und 
Mäfler. floß. Im: ſolchem Sinne haben die Wäter den auf dem 
Altare gegenwärtigen. Leib und das Blut Chriſti bald den- Preis 
Für die Sünde der ganzen Welt, bald: den⸗Preis unſerer Erloͤ⸗ 
fung zu nennen ſich gewöhnt. — In diefenf Opfer der. Meffe 
glaubt aber, auch zweitens die Kirche, fo weit fie der myſti⸗ 
fee Leib Ghrifi iſt, durch Chriſtum fich feld Gott darzu⸗ 
bringen. . Indem fie nehmlich ans ber einmal am Kreuze volls 
brachten Opferung Ehriſti geiſtig erfenmt, daß wir im Allge⸗ 
meinen Alle 'verloum wären, wenn wir nicht, durch. biefes einzige 
Opfer verſoͤhnt, gevektet würden, fo weiht fie fich nan: bagegen . 
ganz Gott. So wie Chriftus md alle am Kreuze trug und 
die Sache der ganzen Kirche fuͤhrte, indem er ſie in ſich ſelbſt 
Gott dem Vater darbrachte, fo weiht ſich mm bie: Kirche ihrer 
Seits durch Ghriſtum ganz dem lebendigen Gott, indem fie-jme- 
Opferung mis Ehrfurcht betrachtet. Und: weil die Kirche ihre 
Leſte auf vergangene, jetzige und Bünftige Zeiten außdehnt, und 
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Glieder bat, bie nicht nur jeht noch Im Glauben leben, ſondern 


die mit dem Zeichen des Blaubens vorangeſchritten find, fo theilt 
fid) bei. dieſem allerheiligſten Opfer bie Kirche nicht, foren 
fih gleichſamn ganz zuſammenfaſſend gedenkt fie nicht mur bes 
Gegenwaͤrtigen, ſondern auch der Heiligen, welche, wie fig zuver⸗ 
ſichtlich weiß, ſchon bei Sott leben, und andrer Bruͤder und 
Schweſtern, dia in dem Gern zwar, aber noch nicht hinlaͤnglich 
gelaͤutert ſtarben, und bezeugt, daß. fie in dieſem Opfer die 
Einheit bei. Koͤrpers CEhriſti verſtehe, und fe fo im Glauben 


ſowohl zur Gemeinfchaft; mit.venen, welche bei Gott keben, durch 


ein Sanfte Band vessinigt werde, ald auch eine. fromme Sorg⸗ 
falt und Liehe für alle uͤbrige Glieder in Ehriſto trage. Def 
wegen bezeugen auch bie Vaͤter, baß die Kirche in bemfelben 


. Dpfer nicht allein das Andenken der Märtyrer ſowohl zur Er⸗ 


weckung der Nachahmung, als zur Gemeinſchaft an ihren Ver⸗ 

dienſten feiere, ſondern auch für die verſtorbenen Glaͤubigen uͤber⸗ 

haupt demuͤthig bitte und dadurch ben Seelen derſelben Erleich⸗ 
terung verſchaffe, welche jedoch ſich ſchon in dieſem Leben durch 

das Verdienſt des Glaubens es erworben baben, dag ihnen 
dieß nach ihrem Tode nüsen koͤnne. 

In der Meſſe wird auch. drittens das Dpfer bes 
Lobes, welches auch ein Zweck dieſer Einrichtung iſt, barges 
bracht, das iſt dad Opfer deß Glaubens, der Hoffnung und der 
Liebe. Es umfaßt darum vorzüglich die Dankſagung, welche 
wir für jene höchfle und und ‚ber ganzen Kirche erwieſene Wohl⸗ 
that darbringen, weßwegen jene mit heiligem Schauer zu verd 
ehrenden Geheimniſſe die Euchariſti e genannt werden, weil 
‚ fie die Erinnerung der größten Wohlthaten ſind, den 
Hauptgegenſtand der göttlichen Liebe gegen und zeigen und uns 


zur fieten Leißung des ſchuldigen Dankes gegen Gott führen. 


Mit der Dankſagung ift das Bekenntniß der Lehre, feierliche 
Gebete und Fuͤrbitten für alle Menfchen,- framme Geluͤbde, als 


geiſtige und Gott wohlgefällige Opfer, Perbamden, melde in 





Gegenwart eines fo großen Sacraments für wirkſamer ımb 
gültiger ‚gehalten werden. Endlich brachte auch bie: Kirche ges 

wiſſe Geſchenke, ſowohl an Brod als Wein, woraus zum Theil 
der Leib und das Blut Shrifi hervorgebracht wırben (confi- 
diebantur), dar, theils theilte man auch Almofen aus. Und 
e ift billig, daß daB Volk bei biefem Opfer ſich nicht mur 


mit Worten Gott heilige, fondern auch durch ein. außared Sym⸗ | 


bol bezeuge, daß es fich ganz Bott weihe. 


Bern nun bie Lehre von ber Meſſe in diefem ‚angegebenen 
Sinne verflanden wird, fo enthält fie nichts Unſtatt⸗ 
haftes, nur ſey die abergläubige Vorftellung fern, weil nehm⸗ 


lich Menſchen, welche uͤber die Natur und die Kraft dieſes 


allerheiligſten Sacraments ſchlecht unterrichtet ſind, die Kraft 


deſſelben von dem bloßen aͤußern Werke des Prieſters ableiten 
zu muͤſſen glauben, wenn fie auch keinen lebendigen Glauben 
mitbringen, Feine frommen Gefinnungen hegen und durch Feine 
Gemeinfhaft der Bitten oder bes Gebets dem Sarramente bei 
sflihten. So ſchließen ſich Menſchen, welche ohne Ruͤckſicht 
auf ihre abſcheuliche Gottloſigkeit und ſchaͤndliche Verbrechen 
im Vorſatz der Suͤnde beharren, auf verdammliche Weiſe dieſer 
heiligen Handlung an, überzeugt, daß ihnen bie Meſſe durch 
bie alleinige Kraft des äußern Werkes, das ber Priefter verrich⸗ 
tet, nuͤtze. 

XXV* Bon der Verwaltung der Sacramente 


und dabei ſtattfindenden Gebraͤuchen. Ein Theil iſt 
uͤberzeugt, daß die Meſſe nicht gefeiert werden duͤrfe, ſobald 
Niemand da iſt, welcher mit dem opfernden Prieſter den Ge⸗ 


nuß des Sacraments des Leibes und Blutes Jeſu theile, weil 
zuerſt dieß Sacrament von Chriſto in der Abſicht eingeſetzt 
worden iſt, daß Viele ſeyen Ein Brod und Ein Leib, weil 
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wit an Einem Brdde und Einem Kelche Theil nehmen, und 
fd fey es auch Gebraud bei der alten Kirche geweſen. 


Bon der andern Seite glaubt man, die Meſſe werde auch 
dann wuͤndig gefeiert, wenn nur Perfonen da find, welche im 


Geiſte mit dem Priefter communiciren/ und bem Opfer beis 


pflichten, obfchon nach ihrer Meinung das Volk auch zu belch⸗ 
ren und ſorgfaͤltig zu ermahnen iſt, ſo oft als moͤglich zu com⸗ 
municiren, und wer taͤglich fuͤndige, täglich auch nach. dieſer 


Arznei ſchmachte. Man ſagt auch, daß dieſe Meinung nicht 


einmal mit dem: Gebrauche der alten Kirche ſtreite, auch glauben 
dieſe, daß dieſer Gebrauch: der Rechtfertigung durch Ehriſtum 
Nichts entnehme, weil der Prieſter, da er dieß öffentliche Amt 
in der Kirche führe, ſich mit Allen, welche auf der ganzen, Erde 
an den Sarrament Theil nehmen, verbinde. Dabei befürchten 
fe, es möchte, wenn biefer Gebrauch aufgehoben winbe,, bei 
der Schlaffheit diefer Zeit in Beachtung der My 
fierten geſchehen, daß dieſes Opfer bed Lobes, welches: Chriftus 

in der Kirche fo oft als möglich bargebracht haben will, ‚fo 


ſelten als möglich gefeiert und endlich gan unterlaffen werbe*), 


XXVI *) ‚Bel num beide Theile von ihrer Meinung 
überzeugt find, fo koͤnnte ed wohl gefcheben, daß es den Eine 
zeinen geflattet würde, in ihrer Anficht zu beharren, fo daß 
diejenigen nicht verworfen würden, welche das Opfer, ohne daß 
wirkliche Communicanten da In, nur mit Den dabeiſiehenden 


mn 


N Sn den Acten findet ſich "Hier folgende Bemerkung von ben 
beiden Golfocutoren katholiſcher Seite, Pflug und’ Gropper (ER war 
erktankt und wohnte darum ben Verhanblungen "über dieſe legten 
Artikel nicht bei). 2 Letzterer Meinung find wir. Ob aber daB 
Gutachten, das dieſer Schrift beigegeben tft, von ber Art fey, daß 
dadurch die Weruhigung der Kirchen. von beiden Seiten auf angemeffene 
und chriſtliche Weiſe befördert werde, überlaffen wir der Kaiferl, Majeſt. 
und des heil. Roͤm. Reihe Ständen zu erwägen.« - 

Julius Plug. . Sapannes &ropper. 
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und im Herzen dem Opfer beipflichtenken Perfonen darhringen, 
jene. aber nicht genöthigt würden, die Meſſe anders, als wenn 
Communicanten ba find, zu feiern. . 
XXVII). Eben fo hält. Ein Theil dafuͤr, daß das Sa⸗ 
| crament des Leibes und Blutes unter beiderlei Schalt dem 
Wolfe dargereicht Werben müffe, weil dieß mit bem Befehle 
Shrifli und der Einfehung, fo wie dem. Gebrauche der alten 
Kirche übereinftimme. Von der andern Seite glaubt man bei 
den Sarramenten vorzüglich darauf fehen zu muͤſſen, dag man 
miehr dad Bezeichnete, ald bie Zeichen genieße und daran 
fich halte, es auch bekannt fey, daß in Einer Geflalt eben 
das enthalten iſt; beßwegen ſey es nicht als gottlos zu verwerfen, 
dag die Kirche feit mehrern Jahrhunderten geglaubt habe, daß 
die mit Einer Geſtalt zufriedenen Laien gehörig communiciren, 
und Nichte wider die Einfegung thun; befonderd darum, weit 
Chriftus des Kirche die Macht ertheilt zu haben ſcheine, daß 
fie bei den aͤußern Gebräuchen des Satraments die Abänderung 
eintreten laſſen Tonne, welche fie nach ben Beits und Orts 
Berhältniffen bem Wohle der Gläubigen hinreichend und vors 
theilhaft machte. Indem nun aber bie Mehrzahl bed gemeinen 
Volkes in Deutfchland uͤberzeugt if, der Befehl und die Eins 
feßung Chriſti erfordere, daß man dad Sacrament ganz ems 
- pfange, und man zu verhüten hat, daß Niemand zur Theil⸗ 
nahme "an dieſe heiligen: Mofterien mit” einem böfen Gewiſſen 
kommt, fo wird. ed erfprießlich erfcheinen, wenn die Kirche zur 
Heilung diefer Uebel es Allen freiftellt, unter Einer und 
unter beiberlet Geftalt zu communiciren, doch fo, daB . 
dadurch Niemanden Gelegenheit gegeben werbe, den in. des 
Kirche bisher flatt gefundenen Gebrauch ohne Weiteres zu ver« 
werfen und ſich gegenfeitig zu verurtheilen. Unbezweifelt würde 
es thöricht feyn, ben Gebrauch der Communion unter beider: 
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Sei Gehalt für nothwendig zu erklaͤren, ſchon wegen derer | 
welche fih alles Weins enthalten, oder krank ſind und uͤber⸗ 
haupt gegen den Wein Widerwillen empfinden. | 
XXVIII). Endlid verlangt Ein Theil, daß die Sacra⸗ 
mente in ber Sprache verwaltet werben follen, welche vom 
Volke verflanden wird, damit es, Mar und deutlich verſtehend, 
was gefchieht, zu Allem :»Amen« fagen koͤnne, wobei ſie ſich 
. auf den Apoftel Paulus 1. Cor. 14. berufen. . Won ber 
andern Seite glaubt man, daß in ber lateinifchen Kirche 
die lateiniſche Sprache beizubehalten und es hinlänglich fey, 
wenn bad Volk allmählich in den Predigten über das, was in der 
Meile vorgenommen werde, klar und deutlich belehrt und ermahnt 
werde, den einzelnen Handlungen beizupflichten, und Gott mit 
bem frommen Verlangen zu nahen, baß er den Öffentlichen Ge⸗ 
Tübden der Kirche. ein gnaͤdiges Ohr leihe; doch müffe hierüber 
‚noch dem Wolke im einer ihm verftänblichen Sprache über ben 
Inhalt der vorgelefenen Epifteln und Evangelien Unterricht 
extpeilt werben. Ja man fürchtet auch, daß, wenn dieſe hoͤch⸗ 
fin Myſterien in einer fo großen und gemifchten Menge, wie 
gegenwaͤrtig die Kirche darbietet, in der Mutterſprache oft mits 
getheilt und vorgeſungen wuͤrden, ſie von gottloſen und ſchlecht 
unterrichteten Menſchen zu einem Gaffenlied und Spruͤch⸗ 
wort angewendet wuͤrden, und fo das, was Chriſtus verboten, 
geſchaͤhe, daß das Heilige nicht den Hunden vorgeworfen werde. 

Leicht wird aber hier von unterrichteten und frommen Maͤn⸗ 
nern eine ſolche Einrichtung getroffen werden koͤnnen, wobei 
weder Etwas der Wuͤrde der Sacramente, noch der chriſtlichen 
Gemeinde das fromme Verſtaͤndniß der Sachen, welche vorge⸗ 
nommen werden, und ihr Amen entzogen werde. 

XXIX **). Weil auch alte Gewohnheiten und Gebräuche, 
die bei der Verwaltung ber Sacramente uns gleichſam von 


XXVIII. Qua lingua sacra exhibenda? 
- 6%) XXIX. De autiquis ritibus ih Sacris, 
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Hand zu Hand übergeben worden ſind, einen befonderß from⸗ 
men Sinn, beurfunden, fo wird ed nbthig ſeyn, gelchrte und 


fromme Männer zu erwählen, welche, dieſe Gebraͤuche ımd For⸗ 
meln genau betrachten und pruͤfen, damit, wenn vielleicht etwas 
der Frömmigkeit nicht Foͤrderliches eingefchlichen fey, dieß auf⸗ 
gehoben, und bie alte Reinheit und Acchtheit in den heiligen 


Handlungen wilder. hergeſtellt werde. 

XXX. Bon der Kirchendisciplin. Man iſt ein⸗ 
verſtanden, daß dieſe in der Kirche hoͤchſt noͤthig ſey, weil ſie 
allein der Zuͤgel des Glaubens und der Hoffnung iſt, und der 
Hüter unſerer Pilgrimſchaſt, und der der Führer iſt und Meifler, 
und dad Zunder ift und bie Nahrung unfrer Zugend, welche 
bewirkt, dag wir in Chriflo und der Einigkeit feines Leibes 


ſtets ſtehen bleiben, in Gott zum Wohle unfers Nächften leben 


und zu ben himmlifchen Verheißungen und göttlichen Belobs 
nungen gelangen, 

‚Indem dieſe Disciplin nun aber wegen der gar ſo großen 
Verwundung der jetzigen Verhaͤltniſſe ‚nicht ploͤtzlich zu ber 
Strenge Der alten Regeln zurüdgebracht werben kann, fo muß 


man doch auf alle Weife ftreben, daß fie fo weit als möglich, 
‚wieder hergefiellt werde. Es ift aber. in der Kirche eine zwei⸗ 


fache Digciplin zu beachten, die eine in Hinficht der Geiſtlich⸗ 
keit (des Clerus), die andere in Hinſicht des Volks. 


Zur Herſtellung der Disciplin des Clerus iſt vor Alm | 


erfordert, dag zur Leitung und Regierung dert Kirchen und 


Verwaltung anbrer' Öffentlicher Yemter nur bewährte und paf 


fende Männer gewählt werden, Es find darum die canonifchen 
Bahlen wieder einzuführen, Die Prüfungen der Erwähls 


ten, bie Auflegung der Hände und die Beflätigung nach apos 


ftolifcher Negel und ben alten Canonen. Weberhaupt iſt aber 


auch darauf zu fehen, daß bad, was Chriſtus unentgelblich mit 
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zuibeilen. befahlen hat, auch unentgeldlich gegeben werde, und 
aller Schmutz der Simonie von ber Kirche hinweggenommen 
werde, eben fo, daß Niemand anders, als zu einem be ſt im m⸗ 
ten Amte, nach Anordnung ber Chalecdoniſchen Kirchen: Ver⸗ 


ſanlung ordinirt werde*). 





Wenn die Lebensweiſe der Geiſtlichkeit gehoͤrig geordnet 
iſt, ſo muß gleiche Sorgfalt darauf verwendet werden, daß die 
Pfarrer dem Volke die reine und aͤchte Lehre vortragen, und 
in verſtaͤndiger Form dieß thun, deren Zweck ſey, die Sache 
des wahren Glaubens und der Liebe mit Verwerfung aller 
Fabeln und nutzloſen Fragen eifrigſt einzupraͤgen; ferner, daß 

‚in der Kirche nichts abgeleſen werde bei Gebeten, Hymnen, 
Lectionen, und was aus der Schrift und angenommenen Schrift: 
> ftelern genommen ift, und die äußern Gebräuche beobachtet 
werben, welche zur Förderung der Froͤmmigkeit, Ehrbarkeit, 
Ordnung und Ruhe der Kirche gereihen., —— 
Da auch bie Verſchiedenheit der Orden und Kloͤſter, 
und die Mißbraͤuche, welche in den Kloͤſtern ſtatt finden, Vielen 








2) Es folgt nun in bem Gntwurfe eine Darlegung der Nothwen⸗ 
digkeit, daß jeder Cleriker ſein Amt gewiffenhaft verwalte, baß die 
deutfchen Bifchöfe ihr weltliches Hegiment nit zum Rachtheile des 
geiſmichen Amts beforgen möchten, baß ber Wandel bes Clerus würbig 
ſey. Binfihtlih des Coͤlibats wird zugegeben, daß die Altefte Kirche . 
nicht darauf gebrungen habe, fondern nur verboten gemwefen fey, zwei 
und mehtmal zu beitathen, ober eine Witwe, eine geſchiedene Gheftau, 
ober eine Buhlbirne, eine Sclavin oder Schaufpielerin zu ehelichen, audy 
wäre denen, welche als Unverheirathete ein Diaconat erhalten hätten, bie 
Che unterfagt worden, fobalb fie nicht dagegen proteffirt hätten. Neuere 
Regeln aber Hätten die Prieſterehe ganz verboten, und bie gefckloffene 
Ehe getrennt.. Wenn nun, fo fließt dieſer Abfchnitt, bei diefer Ver⸗ 
fhiebenheit der Ganonen bie Testen ober neuern beizubehalten 
find, fo wird es nöthig ſeyn, dab die Strafen, weiche in dem alter’ 
Ganonen gegen bie Hurer verorbnet find, auch wieber eingefuͤhrt wer⸗ 
. den, bamit Yer unreine Vandel der Diener kein Öffentliches Aergerniß 
geben konne. Er 
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anfſtoͤßig find, und das Moͤnchsleben ber gegenwärtigen Kirche 
die Fruͤchte nicht mehr traͤgt, die fie einſt trug, fo iſt bei der 
Reformation daruͤber zu wachen, daß in Zukunft es nur Moͤnche 
giebt, bei welchen bie Lehre Chriſti bleibt, und welche durch 
Kenntniß der Sprachen und. guter Schriftſteller unterſtuͤtzt in 
der heiligen Schrift forfchen und fie erflären, und durch Pre⸗ 
bigen fi) und dad Wolf unterrichten, doch fo, daß fie den Orts⸗ 
pfarrern nicht in ihrem Amte vorgreifen, und dad thun, was 
fie nach ben alten Regeln zu thun verpflichtet wurden. 
Um aber folhe Diener der Kirche und kloͤſterliche Pro: 
fefloren haben zu Finnen, find bei den Cathedral: und Cole 
gialfirthen und in den Kloͤſtern Schulen zu errichten und am 
ihnen gelehrte und fromme Männer anzuftellen. Und weil ein 
Arbeiter des Lohne wuͤrdig iſt, ſo ſind den Dienern der Kirche 
und Profeſſoren angemeſſene Beſoldungen zu ertheilen, damit ſie 
nicht aus Mangel in ihrem Amte lau werden. Damit üubri⸗ 
gend dieß Alles im fleten Gange erhalten werde, fo find von. 
Beit zu Zeit General = 2 Rational, ‚ Provinzialz, Bifchöfliche, Ars 
chediaconale und andere Synoden zu halten, bei welchen uͤber 
dieß Alles eine ſorgnauige unterſuchung vorgenommen werden 
muß. 

XXXI . "Soden endlich in: des chriftlichen Gemeinde 
fih-alte Männer und rauen, Juͤnglinge, Mädchen, Männer 
und Weiber, Aeltern, Kinder, Herten, Knechte finden, auch 
eine verfchiebene Lebendweiſe und Beruf ftatt findet, fo muͤſſen 
bie. Diener dee Kirche baflır Sorge ‚wagen, daß Ale und Jede 
ihren Wandel und Sitten nach- der Lehre des Evangeliums 
bilden, bamit fie ihrer Berufung nachkommen, und der Ruhe 
und des Friedens fich beſteißigen. Hiernach ift auch das Amt 
ber Schluͤſſel, ober die Gerichtsbarkeit in ber Kirche wieber, 
[0 weit möglich, berzufeien, und die Kirchenftrafe, daß oͤffent⸗ 
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liche Verbtecher, Widerfpenftige, Bänker u. ff. von der Gonts 


munion u. ſ. f. bis zu⸗ ihter Bekehrung ausgeſchloſſen werden. 
Auch iſt die. oͤffentliche Buße wieder, fo weit möglich, 


einzufuͤhren, ſo daß nur nach geſchehenem und oͤffentlichem Be⸗ 
kenntniffe und erhaltener Vergebung oͤffentliche Suͤnder in der 


Kirche wieder aufgenommen werden, dieß aber nach einer Ab⸗ 


änderung, wie fie die-gepemmärtige Zeit fordert. Endlich wird 
man wegen -ber. Faften ımb Auswahl ber Speiſen, Feiertage 
und ähnlichen Teiblichen Uebungen, bie theils Gertmonien, theild 


Sache der Disciplin find, fih Leicht vereinigen, wenn 'dinigen 
gelehrten und frommen Muͤnnern das Geſchaͤft aufgetragen 


würde, daß. fie dieß Alles fo. ermäßigen, daß fie Niemanden zur 


‚ Raft find, ſondern zur Hebung. der Frömmigkeit und wahrhaft 


guter Werke, wie fie bie zehn Gebote und Evangelien vor⸗ 
Kork; und we eemuntern. ne 





BE $ 1. | 
‚ Beurtheilung bes Regensburger Interim. 

| Diet alfo war ber Entaurf, von deſſen Dmuptfächlicher An⸗ 

nahme die Wiederherſtellung des Friedens in der chriſtlichen 

Kirche abhängen ſollte. Unperkenubar war der große Votzug 

befielben ber durch und durch darin vorherrſchende Grundſatz, 

daß durch die muͤndliche Belehrung. und Ermahnung wahrhaft 


evangeliſcher Prediger und Lehrer bei den einzelnen Gemeinden 


bahin ‚gewirkt: werben folle, daß bie noch bleibende Verſchieden⸗ 
beit. .der. Anfichten von: dem Werthe bed einen oder :anbern Bes 
brauchs, und ber- aͤußern Form auf die währe chriſtliche Er⸗ 
bauung, auf die Ueberzeugung, daß man ein ſittlich guter Menfch 


ſeyn muͤſſe, um ‚als wahrhaft glaͤubiger Chriſt gelten und bie: 


Segnungen ber Religion. genießen zu koͤnnen, keinen nachthrili⸗ 
gen Einfluß üben koͤnne. Es war hier der chriſtlichen, Acht 
practiſchen Behandlung der Lehrmeinungen und Gebraͤuche eine 
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acht ecangeliſche Breibeit: beſtimme, welche bel fortlcharitenter 
Bildung der Lehrer der Kirche ſelbſt ſo wohlthaͤtig darauf hin⸗ 
wirken mußte, nebſt dem Buchſtaben immer mehr den Geiſt 


des Chriſtenthums auszubreiten, und die Macht der Kitche und. 


ihrer Obern, fo viel ihr auch noch zugeflanben wurde, dadurch 
weiſe zu beſchraͤnken, daß eben in allen und jeden Artikeln eine 
wahre, fromme Belehrung des Volks empfohlen wurde und 
dadurch jener Starrheit vorgebeugt werden ſollte, welche dann 
das Tridentiniſche Concil zum Hauptgrundſatz erhob, und dadurch 
die ganze katholiſche Geiſtlichkeit zu einer geiſtloſen Prieſterſchaft 
hinabdruͤckte, den Geiſt nicht nur daͤmpfend, ſondern ſelbſt hin⸗ 
ausbannend aus den chriſtlichen Kirchen. 

Aber fo viel wahrhaft Treffliches auch dieſer Entwurf 
fuͤr jene Zeit enthielt, ſo geeignet er war, Tauſende und aber 
Tauſende, welche bei großer Anhaͤnglichkeit an bie katholiſche 
Kirche eirie gänyliche Losreißung - ‚non derſelben für unkindlich 


hielten, und doch auch eine weſentliche Verbeſſerung als dringend 


nothwendig erkannten, wie dieß z. B. bei dem Churfuͤrſten von 
Brandenburg der Fall war, zu beruhigen und den allmaͤhligen 


Fortſchritt der. Reformation zu fördern, fo war ed andrer Seiß 


doch auch gar nicht moͤglich, daß Alle Diejenigen einen ſolchen 


Mittelweg, ohne wider ihr Gewiffen zu handeln, gut beißen und - 


empfehlen follten, welche bei Diefer im Entwurfe wiederholt em: 
pfohlenen Schonung verſchiedener Anfichten, wie z. G. in bem 
Artikel von der Meffe (fiehe oben S. 72.) eine Gleichgiltigkeit 
gegen bie Wahrheit, ja felbft einen Werrath der ſeligmachenden 
Wahrheit fanden. Wenn der Verfafler des Entwurfes (S. 75.) 


feine fubtile Entwidlung der Lehre von der Meffe mit der Bes 


bauptung endigt, daß bie Lehre in biefem angegebenen Sinne 

etwas Unflatthaftes nicht enthalte, fo bald nur die. abergläus 

bige Vorſtellung fern bleibe, ‚wenn er es bevenklich erklärt, den 

Gebrauch des Kelches beim Abendmahl für nothwendig zu xzklaͤ⸗ 

ren, ſchon um ber: Kranken. willen... ſo fühler :wjr..waßl, 
6* 
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wie wahehaft freiſinnig -und Geiſt und Buchftaben geiſtvoll 


trennend der Verfaſſer war, wie wirklich hoch er ſtand, aber 
wir begreifen auch, wie viel Urſache die lutheriſch Gefinnten fin⸗ 
den: mußte, ſolchen Artikeln ihre Zuflunmung zu verfagen, da 
ver Mißbrauch, der ja in der Wirklichkeit. mit der‘ Meſſe ges 
teieben wurde, eben fo groß, als die Anmaßung der römifchen 
Kirche, den Kelch dem Wolke durch einen Machtfpruch entzogen 
zu haben, verwerfli war, und es deshalb dem Gefühle ber 
Droteftunten durchaus widerſtreben mußte, biefe ben Haren Vers 
ten ber Winfegung  widerfirebenden Tatholifchen Einrichtungen 
dee Meſſe nur einigermaßen zu billigen, und bier Jedem, wie 
der Entwurf rieth, freie Wahl zu geſtatten. 

.Die Macht der Kirche war ja” überhaupt bie große 
Zrage weiche die ganmze Reformation, und dieſe große Spal⸗ 
tung hervorgerufen und erzeugt hatte, und die Verhandlungen 
zu Regensburg, welche bei ven erſten vier Artikeln des Ent⸗ 
wurfs vow der Erſchaffung und Unſchuld des erſten Menſchen⸗ 
paares; vom freien Willen; von ber Urſache der Suͤnde; ven 


ve Erbſuͤnde, einen ungemein günftigen Fortgang nahmen, und . 


auch-an ˖ dem fünften: von dee Rechtfertigung nicht zu ſcheitern 


ſchienen, wurben hoͤchſt ſchwierig, ald man um ſechſten Artikel: 
»von ber Kirchee kam. 

In der Augsburgifchen Confeflion war im fiebenten Artikel 
der Begriff der Kirche in folgender Weiſe aufgeftellt worben: 
>E8 wird auch gelehrt, daß alle Zeit müffe Eine heilige chriſt⸗ 


liche Kirche fein und bleiben, welche iſt die Verſammlung aller 


Glaͤubigen, bei welchen das Evangelium rein geprediget und 
die heiligen Sacramente laut des Evangeliums gereicht 
werden. Denn dieſes iſt genug zu wahrer Einigkeit der chriſt⸗ 
lichen Kirche, daß da eintraͤchtig nach reinem Verſtande das 
Evangelium gepredigt und die Sacramente dem goͤttlichen Worte 
gemäß. gereicht werben, und. ift. nicht noth zu wahrer Einig⸗ 


keit der chtiſtlichen Kirche, daß allenthalben gleichförmige Cere⸗ 
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monden, von ben Menſchen eingeſetzt, gehalten werden, wie Mage 


lus Eph. 4, 4 ſpricht: Ein Leib, Ein Geiſt, wie. ihr berufen. 
feyd zu einerfei Hoffnung eures Berufes, Ein Herr, Ein Glaube, 


Eine Taufe. « Sn, der Apologie hatte Melanchthon ſich dann 
alfo daruͤber ausgeſprochen: '>Die chriffliche Kirche beſtehet nicht 


allein in der Geſellſchaft oder Gemeinſchaft aͤußerlicher Zeichen, 


ſondern ſie iſt vornehmlich eine Gemeinſchaft des Glaubens und 
des heiligen Geifte im Herzen. Und dieſelbe Kirche hat, doch 
auch aͤnßerliche Zeichen, dabel man, fie kennt, nämlich wo Gottes 


Wort sein gelehret, wo die Sacramente benafelben gemäß gereicht 


werden. Nur allein dieſe Kirche wird der Leib Chriſti genannt, 


den Chriſtus mit feinem Geiſte erheuert, heiligt und vegiestze — 


In dem ſchmalkaldiſchen zwölften Artikel‘ aber hatten die Pro- 
teftanten ſich über die Katholifchen alfo erflärt: »Keinesweges 
geftehen. wir ihnen zu, daß fie bie Kirche feyen, weil fie in 
Wahrheit die Kirche nicht. find, und mir wollen es auch nicht 
hören, was fie unter dem Namen - der Kirche gebieten ober ver⸗ 


bieten. ‚Denn ed weiß, Gott fey Danf, ein Kind von fibn . 


Jahren in unfern Wagen, was bie Kirche fey, namlid bie 
heiligen Gläubigen und die Schäflein, welche ihres Hirten 
Stimme hören; denn fo beten die, Kinder: Sch glaube eine heis 
lige katholiſche oder chriſtliche Kirche Diefe Heiligkeit: beſteht 
nicht im Chorhemde, der Platte, langem Node und andern ihren 
der heiligen Schrift. zumwiber erbichteten Gebraͤuchen, ſondern im 
Worte Gottes und rechtem Glauben.« 

Vergleichen wir nun damit das, was im Erwurke fiber 
bie Kirche gefagt war, ſo finden wir, daß dad MWefentliche ‚das 


. von allerdings darin aufgenommen war, benn e& heißt .ja eben: 


Die Kirche ift eine Berfammlung von Menfchen. aller Orte und 
Zeiten, welche zur Gemeinfchaft des Bekenntniſſes eines und 
deifelben Glaubens, Lehrbegrifjs und der Sacramente nach der 


katholiſchen, vechtgläubigen und apoftolifchen Lehre berufen find - 
— und. bie.Mertmale der wahren Kirche find reine Lehre, 


u 


Rn 0. 











BE . 
recht iger Gebrauch der Sacramente, und das "Band der Liebe 
und des Friedens. Wenn ſich nun der Entwurf über die Los⸗ 
teiniuhg von dieſer Kirche ſtreng alfo äußerte: » Wer fi) von 
der Kirche abfondert, wird ſchon darum, "weil er von der Einig⸗ 
Belt Chriſti - Losgetrenmt: iſt, das ewige Leben nicht erreichen, 


ſonbern ber- Born Gottes bleibet über ihn,« fo’ tonnten dem die . 


Eolngektifchen wohl beinflichten, weil fie ja eben nur eine Kirche 
wollten,‘ wo bie reine Lehre gaͤlte. Melanchthon, der einer 
Seits wohl fühlte, daß diefer Satz leicht als ein Ausfall gegen 


"die Proteſtanten und eine Mißbilligung ihrer damaligen Los⸗ 


trennung verſtanden werden konne, erinnerte im Geſpraͤche ſelbft 
weislich Etwas nicht daruͤber, da er, wie man aus ſeinem Be⸗ 
the Über: dieß Religionsgeſptaͤch (Act. Conc. Rat. 4. b.) ſicht, 


das: Zweideutige wohl fühlte, aber es doch hier für unzeitig 


erkennen mußte, eine Eroͤrterung ber Frage zu veranlaſfen: Mas 
heißt ſich lostrennen don der wahren Kirche? — Denn fobalt 


. was ja’ doch als Zweck des Religionsgeſpraͤchs und dieſer 


ganzen Berhandlungen gedacht und feſtgehalten werden mußte -— 


vie katholiſche Kirche durch die Aufnahme der von den Evan⸗ 


geliſchen gereinigten Dogmen und Abſtellung der von dieſen ge⸗ 
ruͤgten Mißbraͤuche zus wahren Kirche geworden wäre, fo hätten 
dann natürlich die mit ihr vereinten Proteſtanten geräde "fo, 
wie es ini Entwurfe ſtand, Uber die von’ diefer wahren’ Kirche 
fi) Lostrennenden geurtheilt. Faſſen wir aber dann Altes das, 
was oben im neunten Artikel des Entwurfs. über das Anfehen 


der Kirche: und ihte Gewalt, die canonifchen Schriften zu unter: 
ſcheiden und auszulegen, gefagt war, fehärfer ind Auge, fo fühlt 
- man wohl, daß die Wvangelifchen es hoͤchſt bedenklich finden 


mußten, der Kirche diefed Anfehen zuzugeftehen, weil ja eben 
die Kirche, ‚weiche fie vor Augen hatten, nämlich die römifchs 
Batholifche, dieſes Anfehen zur Unterdrüdung der Wahrheit mißs 
braucht hatte, Wenn der Entwurf fagte: Diefe Macht, die hei⸗ 
lige Schrift zu erklaͤren, kommt nun feiner einzelnen Perfon 
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zu, fonben man maß zur gangen: Kirche. und zur. Ueberein 
Hinfmung alles Trommen zurüdgeben, und fo bald bie einzelnen 
ticchlichen Schriftſteller verfihiebene Meinungen aufitellen, fo 
bat der Leſer oder. Hörer freies. Ustheil, was er billige und . 
mißbillige doch fo, daß er feinem Urtdeile nicht ahne 
Weiteres traue, ſondern bei zweifelhaften Dingen lieber bes 
kehrt zu werben, als zu belehren wunſcht und das Urtheil 
ber Kirche aberläßt, wem alſo der Entwurf dieß aude 
Speach,. jo ſtellte er eigentlich keinen andern Grundſatz auf, als 
der von ‚ben Protefianten auch in der Wirklichkeit. ſtets feſtge⸗ 
halten worden iſt. Dem indem es dieſen gar nieht beikam, 
die.Behrbrflisumungen. der frühere SHauptconcilien anzugreifen, 
fondern fie biefe an. Die Spige fiellten, indem fie dann ein Feſt⸗ 
halten: ‚an ihren. fomballfchen Büchern forderten, fo haben fie 
Sta verlangt, daß ber Einzelne fein. Urtheil ber Kirche überlafie, 
fie. haben dem Einzelnen Seine Macht, die Schrift zu exflären,' 
gugeſtanden, uud. hab. an füh fo herrliche und erfolgreiche Lu⸗ 
cherwort: »Dien ftehe ich, ich Farm nicht anberd« durchaus auch 
in iheem Bereiche niet gelten laſſen, fonbern auf, bie ſym⸗ 
boliſchen Buͤcher hinweiſend ſtets gerufen: Hier ſtehts, Du kanuſi, 
Du darfſt nicht anders! 
Der treffliche Verfaſſer des Entwurfs wollte aber doch auch 
hier nur, was bie Proteſtanten wollten, ex wollte alle Art Macht⸗ 
ſpruͤche, fie mochten paͤpſtliche, kaiſerliche oder churfuͤrſtlich⸗ 
faͤchſiſche ſeyn, er, wollte des Einzelnen zwingendes Urtheil 
vernichtet, er wollte einen Grundſatz feſtgehalten wiſſen, ohne 
welchen es keine Synoden und Concilien, bie doch eben fo innig 
von’ den Proteſtanten gewuͤnſcht warden, geben Tonnte,-"ohne 
welchen ihre ganze Weranflaltung ein Wiberfpruch bleiben mußte, 
ohne welchen, man ſage, was man wolle, es keine Kirche geben 
kann. Zu der wahren Kirche aber ſollte ſich eben die katho⸗ 
liſche immer mehr ausbilden, die katholiſche, nicht wie ſie 
eutflellt damals war, ſondern wie fie durch die. allgemeine Mes 
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form allmaͤhlich hervorgehen follte, und doch wohl in Deutſchland 
vor ‚Allem hervorgegangen war, ˖wenn Luther und fein Fuͤrſt 
wicht zu mißtrauifh und in biefem Mißtrauen zu flart gewe 
fen wären! — Melauchthon mit feien Kanpfgenofien bemerk⸗ 
ten nun endlich bei.biefem Artikel, baß fit bie Macht der. Schrift⸗ 
auslegung der Kirche, aber nur bes wahren Kirche zugeſtaͤn⸗ 
den, und fo richtig dieß war, um allen ‚nachtheiligen Bolge- 
- rungen vorzubeugen, welche für bie Beibehaltung der finflern 

Macht der unwahren, ober paͤpſtlichen Kirche daraus bergenonz 
men werben koͤnnten, fo nachtheilig war es dagegen für ba 
Friedenswerk, daß fich die proteſtantiſche Kirche für die: unbe⸗ 
Dingt wahre fchon hielt und wie 3. B. in bes Abenbmabldlchre, - 
ihre Schriftauslegung für das allein Aechte erlärte, daß man 
die ſchoͤnen Bluͤthen, welche der Reformatlonsbaum entfaltet 
hatte, ſchon ‚für unbedingt reife Früchte nahm. Bei dem Artikel 
vom Abendmahle, der im Entwurf felbft fo eifach ift, gerieth 
man nun aber. im Geſpraͤche in bie Kiefen ber Brodverwand⸗ 
Jung ‚hinein, wo bes ebien Melanchthon Ruhe zur Heftigkeit 


überging, und die große Werfchiebenheit der gegenfeitigen. theos 


logiſchen Anfichten fi kund that, wogegen aber auch wieder 
bie proteflantifche Parthei der Vergleihung in andern Punkten 
dadurch fchadete, daß fie einen Öffentlichen klaren Widerruf der 
Theologen der roͤmiſchen Kirche forderte, und überhaupt durch 
die ſtrengen Inftructionen, welche namentlich Melanchthon 
apalten hatte, gefeſſelt fich unfriebfertig zeigte. 


5 
Wirkungen bes Regensburger Religionsgefprädk.. 
Am 22. Mai endete das Geſpraͤch, von dem .ein guͤnftiger 
gortgang und Erfolg um: fo eher erwartet werben konnte, als 
der zaͤnkiſche Ed gleich in den erſten Tagen erkrankte und kei⸗ 
nen Antheil weiter unmittelbar daran nehmen konnte, Pflügk 
und Gropper aber Alles thaten, was bei ihren Verhaͤltniſſen ein 
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achter ‚Beicbenäflgn mar. thun konnte, Männer, welche gleich dem 
"Werfafjer. dieſes Entwurfes damals viel evangelifchen Sinn zeige 


ten, obſchon Gropper ſich ſpaͤterhin wieder dem Papiomus er⸗ 
gab, und bei ber. ganzen Verhandlung die Beduͤrfniſſe und Ver 
haͤltniſſe der Zeit. Eier. vor Augen zu haben und uͤberzengt ſchie⸗ 
nen, daß die gute Sache um ſo alldemeiner und. ſicherer fiegen 
werde, wenn. man bei noch fortwaͤhrender Duldung einiger Kir 


chengebraͤuche ¶ aͤchtes Chriſtenthum predigte und fo die gamgliche 
Abſchaffung derſelben dadurch von ſelbſt geraͤuſchlosherbeifuͤhrte, 


wenn das aufgeklaͤrtere Volk fie nicht mehr achten koͤnnte. 

= Die: Evangelifchen. reichten wenige Tage nach beendigtem 

Religionogeſpraͤche dan Kalſer nach ct Gutathten über ihre An⸗ 

fichten von den nicht verglichenen Artikeln ein, ba ::man volle 

ke fih nur uͤber bie vier. erſten Artikel verglichen hatte, 
wohlwollend nahm Karl den Bericht auf, und ermahnte 


7 Theologen, fd auch fernerweit fr das. Einigungswerk ſo 


treu ‘und eifrig zu erweiſen, den verſammelten Reichsſtaͤnden ſelbſt 
aber legte er am 8. Juni darauf bie Acten ver Vergleichd-Konm 
wifflon vor, fotderte ben Staͤnden ein gemeinſames Gutachten 
ab, und erklärte: feine Ueberzeugung von der Nothwendigkeit, 
vielfach‘ eingeriffene- Mißbräuche im geiftlichen und weltlichen 
Stande abzufchaffen und eine: aligemefne driftliche Retor 
mat ion zu erſtreben 
AB dieß hob Alle Sensäigten‘j zu 1. ber Hoffnng empor, 
daß der erſchnte Friede wirklich geichloffen, . daß die. beutfche 
Shriftenheit ſich für eine heilſame Refosmation vereinigen und 


die Macht des römifchen Hofes hier gänzlich gebrochen : werben 


wide. Nur müßte ber ehrwürbige Luther, ald bad wahre Haupt 
der Proteftirenden dafür gewonnen werden, daß er ſelbſt in ben 
noch unverglichenen Artikeln einen Vergleich mild. herbeizuführen 


fuche, und was fich für den Augenblick nicht gänzlich abichaffen 
- Iaffe, To lange mit bulde, bis der durch Ihn zuerſt wieder ges 
wectte evangeliſche Geiſt, bie das nindlice und ſchriftliche 





 Wort.:aufltäkender, erbaulicher Predigt nageheiiint das volle, 
reine Bit verbreite. Man: beichloß: eine‘ flattliche Sefanbtfchaft 
an Buther uch Wittenberg abzuſenden, und der Churfuͤrſt Joa⸗ 
chim I.: von: Brandenburg. wär. mit den Markgrafen (Georg, ber 
vorzůglichſte Urheber vines Entſchluſſes, welcher hen fo fir das 
große Anfehen zeugte, welches Luther beſaß, "uud für dab herz⸗ 
He Wirbangen dieſer ‚dokn Fuͤrſten, das gute, ſchoͤne Werk 
vollendet ur ſehen, als er andrer Seits einſeitfig war, weil. man 
den Churſfuͤrſten von Sachſen vadurch tete, welcher bei ‚guoßer 
Achtung für: Luther fh: doch für das wirkliche Haupt. der: Prr⸗ 
seftanten. ‚hielt; und dieaAntheriſchen Aufichten fo ganz gu ben 
ſeinigen gemacht ‘hatte; Imß.’en auch one Loaer fi eharlih 
Fhzubalten ntfchlofen warrrr... mt ns, 
Der Birft Johann vori- Anhalt un Ver mit Bulßern in. ve 
fondere: freundlichen Werhaͤttniffen ſtehende Dompsppfl zu Mag⸗ 
deburg, Birk. Georg wen: Anhalt, übernahmen in Begleitung 
Bon Matthias. von Schulenburg umd Alexander Aliſius dieſe Ge⸗ 
ſandtſchaft non weicher der Kailer unſerrichtet war umb. fie 
wicht: mißbllligee. Als Lather durch den Shusfürften yon biefez 
ihm zugedachten Ehre in Kemitniß geſetzt wurde, fo äußerte. er 
fh in-feinee Antwort au der Ghurfürften dahin, daß. dieſe Ge⸗ 
ſandtſchaft nur feine Schmach wolle, melde er in der gering: 
ſten Nachgiebigkeit erkannte, Mit Worten; wie einf zu. Wong, 
ſchtritb a; will man michfangen, und es iß..gitgl Lügen, Zalfch 
. und Teufels⸗Liſt da.« Diefe Teufelsliſt beffand nun aber, darin, 
daß die Geſandtfchaft az ‚LO. Junius zu Wittenberg Luthem er⸗ 
oͤffnete: man ſey in dem Geſpraͤch zu Regensburg uͤber den Ar⸗ 
tikel von der Rechtfertigung und einigen andern uͤbereingekommen, 
in einigen andern aber nicht, und es hätten Die Evangeliſchen ihre 
Meinung in beſondern Schuften übergeben, Weil nun der Herr 
Docter durch göttliche -Griade und Crleuchtung am erflen wieder 
diefe Lehre am den Tag gebracht, fo erſuchten ihn auch für allen An⸗ 
dern hochgedachte Chur⸗ und Büsften, mit gnaͤdigem Begehr, er «x 


/ 
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wolle, helfen befdidern, daß chrifkliche und leidliche Mittel ufbchten 
getroffen werden, damit dieſe heilſame Lehre auch weiter gebracht 
werde, als wdurch dann auch“ die andern Mißbraͤuche fallen 
mäßten, im Gegenthe wuͤrde viel Unheil und Gefahr von den 
Tuͤrken zu beforgen ſeyn. — So bitten deßhalb bemeldete Chur⸗ 
und Fuͤrſten ſchließlich, der Herr Doetor wolle ſelber gute Mit⸗ 
fel und Wege anzeigen; damit’ bie "ftreifigen Artikel gänzlich . 
möchten abgefchnitieh; oder je dem gute Maaß getrofferf werden. 
Doch: fuchenHe:ii’dem nichts andres, denn das ohne "Abbruch 
abeuiwen Worts⸗ und‘ Aergerniß wohl beſtehen moͤchte. 

Luther ſprach mm in feiner ſoforligen und zwei Rage dar⸗ 
auf ſchriftlich gegebenen Antwort ſich dahin aus, daß er hoffe, 
daß der Kaiſer es mit der Vergleichung in der Religion und 
dem Frirdeni im‘ Weiche. herzlich meine, er ſelbſt aber nichts in⸗ 
niger als vieſn drieden wuͤnſche Und von Gott erflehe, aber 
überzeugt fm; daß eine wirkliche Vereinigung mit der kathoti⸗ 
ſchen Parthek unmdglich ſey, ba eß diefer nicht Ernſt fen mit 
der Wahrheit, ‚und fie den Kaifer ſelbſt zu täufchen fuche. Denn 
wo es Ernſt wäre, würden ſie: vie andern ‚zehn Artikel nicht 
laſſen unverglichen ſeyn, als die wohl wiſſen und verſtehen, daß 
fie alle gewaltiglich und in guter Conſequenz aus ber vier ver 
glichenen, ſonderlich dem Artikel von der Juſtification verdammt 
find *). 

Daß Luther Mer zu weit ging, liegt a am Tage Aber er 


war durch Di den sefen Abſcheu, weichen fein edles Herz gegen alle 





9* Um riserhärtnis zu vermeiben, iſt gu bemerken, daß unter ben 
vier Artikeln, nach dem Entwurfe die erſten fünf, weil man 2 und 3 
ala Eins nahm, :unter den zehn nicht vergliche nen Artikeln aber 
die übrigen 26 Theſen des Entwurfs zu verfichen find, ba man Allee, 
was über bie Kirche Ton 6 — 19 aufgeſtellt ift, als Einen Haupt⸗ 
artilel mit ‚edit beganbelte, Luther erktärte übrigens den Geſandten, 
baß er zur Beit die vier verglichenen Artikel, mit Ausſchluß ber Eormel 
über die Supipration , nos gar nicht Befehen habe, .. 





“ äußere Werkpeitigkeit, wie. burch die Innige Dankbarkeit, welche 
fein frommes Gemuͤth für bie Aufopferung des Welterlöfers em⸗ 
yfand und bie um fo größer war, je demuͤthiger er in-fich felbft 
‚die Schwäche: der menfchlichen. Ratur nunmehr und fie durch 
bad Stubium der Auguflinifchen- Schriften verleitet als gaͤnz⸗ 
. liche Unvermögen in- fittlieger Hinſſcht erfannte, fo aͤngſtlich 
und. reijbas--auch bei dem fernſten Schein eined Angriffs auf 
die Eehve, daß der Menfch allein durch den Glauben an das 
Verdienſt Chriſti vor Gott Rechtfertigung erlangen koͤnne, daß 
er in ber Theorie wenigfiens jede Empfehlung. eineb gufen. Ber 

kes, ald eines Mittels, Rue. Wohzachen au trrimgen v ver⸗ 
werflich fand *).. 


9 Einher fprach ſich darlıker ausführlich in einem: Gutachten ans, 
bad er feinem mit ihm, barüber fo ganz gleichdenkenden Sanbesheren ſo⸗ 
Fort erftattete, als von’ Regensburg die Nachricht ankam," es habe fi ch 
Melanchthon nebſt ſeinen Collegen über bie beſaßten Artikel: und nas 
mentlich die. Mechtfertigung verglichen. Der Churfuͤrſt Hatte zuvor in ei⸗ 
nem Luthern mitgetheilten Antworiſchreiben auf den Bericht ſeiner Ge⸗ 
landten˖ uͤber ben Gang des Religionsgeſpraͤchs getabelt; daß Melanch⸗ 
thon ſich in die ſcholaſtiſchen Auedruͤcke der Gegner eingelaſſen und eine 
Formel genehmigt haͤtte, welche den Gegnern zu dem Sieggeſchrei Ge⸗ 

legenheit geben koͤnne: die Evangeliſchen waͤren von ihrer Lehre abge⸗ 
wichen. Darauf ſchrieb num alſo Luther: Wie haben’ Curer Churfuͤrſtl. 
Gnaden zugeſchickte Schrift empfangen und mit Fleiß alle ‚gelefen. Und 
‚erftlih haben E. ©. recht geurtheilt, daß bie Notel der Vergleichung 
ein weitläufig und geflidt Ding if. Denn wir auch aus M. Philippus 
‚Schrift, die wir hiermit überfihiden, wohl vermerken, ‚wie es ſey zu⸗ 
gegangen, nämlich daß M. Philipp zuerft eine rechte Notel geftellt hat, 
wie wie Roͤm. 8. allein durch ben Glauben, ohne Werk, gerecht wer⸗ 
ben. Diefe haben jene nicht leiden Können, und eine andere geftellt: 
de? Glaube ift thatig durch die Liebe, Gal. 5. Diefe hat M. Phi⸗ 
lippus_ auch verworfen. Zuletzt haben fie beide Notel zufammen gereis 
met und geleimet, bataus tft dieſe weitlaͤufige und geflickte Motel Toms 
men ‚ darin fie. Hecht und wir aud Recht haben. : Wird nun D. Eck 
bekennen, als. er nicht thun wird, daß fie zuvor nicht fo gelehrt Has 
ben, fo möchte ſolche Vergleichung, wie Chriſtus fprigt, Matth 9: ein - 
neu. Tuch auf ben alten Rod gelappt, da’ der Kiß ärger wird... Denn 
mit folchen falfcgen ungleichen Leuten, weil fie nicht ablaffen, kann fein 
ander Vergleichnng werben, ba werden fie Tchreien, daß fie Recht behal⸗ 
ten: haben. Dagegen bie.Unfern fagen, Daß fie ſich gegen ihnen wohl 
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Ncoch oaͤußerte Luther in feiner Antwort bie Befurchtung, 
daß die empfohlne Duldung hinfichtlich:der unverglichnen Artikel 








verwahret haben mit: dem neuen Rappen und Werklärung, fo in ber Ro⸗ 
tel ik, und fonberlih, daß fie bebinget, fie wollen nichts von ber 
Confeſſion begeben haben. Alſo ſind wir weiter uneins, denn zuvor, 
und ihre falſche ſchalkhaftige Lift wird hieraus an den Tag kommen, 
die fie in der Notel meiſterlich verbazgen haben, wie ‚fie meinen. mb 
das wird bald gefchehen, wenn fie zu ben andern Artikeln kommen, bie aus 
diefem Hauptartikel fließen und fi drinn gründen, wie es benn bie 
Unfern viechen und ſchier felbft bereitfam befennen, ba fie bedingen: Wo 
in andern Dingen kein Vergleichung gefchieget, fo fol biefe Notel auch 
nicht feyn, denn fie merken den Falſch drinnen. Alſo werden wir doch 
wiederum müffen zu -unfrer erften und rechten Hotel oder Form kom⸗ 
men, welche iſt dieſe, Koͤm. 3, 24: 2 Sie werben gerecht ohne Ver⸗ 
dienſte und daſelbſt: ) Wir halten, daß ber Menſch gerecht werde durch 
den Glauben ohne Werk des Gefeged.« Das ift unfer Notel und Form, 

dabei bleiben wir, bie iſt kurz und ar, dawider mag flärmen Zeufel, 
GE, Mainz und Heinz und wers nicht laſſen will, wir wollen zufehen, 
was fie gewinnen. Der Spruch Gal. 5, 6 rebet nidht vom Gerecht⸗ 
werden, fonbern vom Leben ber Geredhten, es ift viel ein andres: fieri 
e& agere, esse et facere, wie bie Knaben in ben Schulen lernen: 
verbum activum et passivum, ba ift eigentlich und unterfchieblich das 
von zu reden (welches Ep und jenes Theil nicht leiden Tann oder nicht 
verſteht). Wenn man fragt: Wodurch man vor Gott gerecht wirb? 
il eö gar viel ein andre. Frage, denn fo man fragt, was ber Gerechte 
thut ober laͤßt? Werden und thun ift zweierlei, Baum werben unb 
Frucht tragen iſt zweierlei. Run ift in dieſem Artikel nicht die Frage 
vom Thun ober Leben, fondern vom Werben, wie bie Worte Gt. 
Pauli baflehen: gerecht werden durch den Blauben; ohn Zwei⸗ 
fe, daß der, fo gerecht worden ift, ohn Merk nicht bleibt, wie dee 
Baum nicht ohne Fruͤchte. Aber ber Papiften Schaltgeit ift biefe, bie 
fih in folgenden Artikeln finden wird: daß man gerecht werbe ober fey 
niht allein durch den Glauben, fondern auch durch die Werke, 
oder durch die Liebe und Guade, fo fie inhaerentem heißen, weis 
ches alles gleich viel if. Das ift Alles falfh und: wo fie das haten, 
fo haben fie es ganz und gar, wir nichts. Denn für Gott gilt nichts, 
benn bloß und allein fein lieber Sohn Zefus Ehriftus, der iſt ganz rein 
und heilig vor ibm. Bio ber iſt, da fiehet er hin und hat feinen Wohl⸗ 
gefallen an ihm. Luc. 3, 22. Run wird ber Sohn nicht durch Wert, 
fondern allein durch den Glauben, ohne äll Werk, ergriffen und im 
Herzen gefaßt. Da fpricht benn Gott: das Herz ift heilig um meines 
lieben Sohnes willen, ber drinnen wohnet durch ben Blauben. Die 
Liebe und Werk find nicht, können auch nicht feyn der Sohn Gottes, 
oder ſolche Gerechtigkeit, die für Gott fo rein unb heilig feyen, al6 ber 


‘ 


von den yapißifch geſinnten Lehrern dazu mißbraucht werden 
wurde, »daß fie ihr Bolt. (ob «8 gleich der rechten ‚Lehre wohl 
bericht und gemeldete Stüde für einen Jerthum mit rechtem 


Grunde der Schrift erkennete und ſtark würbe) .in ſolche Artikel 


wollen alleweg gefangen: und verbunden behalten,« und ſtellte 
es als Bedingung auf, daß der Kaiſer anordnen muͤſſe, die er⸗ 
ſten vier Artikel ſollten durchaus rein und klar auch von ber 
Fatholifchen Parthei geprebigt und als chriftlich gehalten werben, 
wobei er übrigens am Schluſſe feiner Antwort aller eigenen Ent⸗ 
ſcheidung ſich begab, und bemerkte, daß der getroffenen Be⸗ 


ſtimmung nach Alles, woruͤber die ſechs wortfuͤhrenden Theo⸗ 


logen ſich verglichen hätten, an alle Staͤnde zu bringen ‚und 


deren Beiftimmung anheim zu ftellen fey, und möge er darum 


mit feinem-befondern Uatpeite fich nicht von ben proteflantifchen 
Ständen abfondern. In biefer Weife biteb alfo diefe Gefanbt: 

ſchaft ganz erfolglos und in vertrauten Briefen drüdte dagegen 
Luther eben fo wie der Ehurfürft fein volles Maad von Miß⸗ 
trauen gegen die ganze Abficht der katholiſchen Parthei lebhaft 
aus, und daß fie nur dahin ginge, gleisneriſch hier das zu ge 
winnen, was man 1530 zu Augsburg durch Drohungen habe 
erreichen wollen. Der Churfuͤrſt ſowohl wie Luther glaubten, 
daß man ſich die nachtheiligſte Bloͤße gaͤbe, ſobald man auch 
nur dem Buchſtaben nach von der Augsb. Confeſ. abginge und 
hielten es nicht nur fuͤr Gewiſſens⸗, ſondern fuͤr Ehrenſache, bis 
auf das Unweſentlichſte dabei zu beharren, weil ihnen der Ge⸗ 
danke unertraͤglich war, daß die Widerſacher ſchreien koͤnnten: 


Sohn iſt; darum koͤnnen fie für ſich ſelbſt nicht beſtehen vor . Gott, als 
eine veine. Gerechtigkeit, wie ber Sohn beſtehet. Daß fie aber gerecht 
und heilig heißen, geſchieht aus lauter Gnaden, nicht aus Recht, benn 
Gott will fie nicht anfehen, gleich feinem Sohne, ſondern um ſeines 
Sohnes willen, der im Herzen durch den Glauben. wohne, fonft beißt 
es: Non intres in judicium cum servo tuo. — M. ſ. Warheinoc⸗ 
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bie Evangeliſchen Hätten nichts Beſtaͤndiges und Groͤndliches ge J 
lehrt. * Es wäre beſſer — ſchrich der Churfuͤrſt an. ſeine Ge⸗ 
ſandten zu Regensburg — daß. bad: Gefpraͤch zu Ende ginge, 
weil keine Buße und ˖ Beſſerung des Gegentheils zu verfpüren, 
und Alles argliſtig und tuͤckiſch ahgehandelt werde< Ä 
Dieß war un jedenfalls eine finfere ungerechte Anſicht, fo 
bald man auf die weltficken Stänhe und: felbft einzelne Biſchoͤfe 
und Theologen der katholiſchen Parthri blickt, Dagegen. eine ride | 
tige, wenn man die eigentlich paͤpſtliche vor Augen hat, de⸗ 
sen Wollen und Stxeben aber: am erfolgreichſten gehemmt 
worden wäre, wenn die Gemaͤßigten unter den Proteſtanten und 
proteſtantiſch Geſinnten im Sinne bes Khurfuͤrſten Joachim die 
Oberhand erhalten hätten. Denn fo hochachtbar die. Geſinnung 
wat, : welche ben großen Reformator unb feinen. Zürften belebte . 
and leitete, fo werthvoll als vungeheuchelter Ausdrud frommer 
Webergeugung Aeußerungen find, wwie fie, vieler ähnlicher von 
Luther und. dem Ehunfürften nicht zu gedenken, in dem ſchon an 
geführten Schreiben Johann Fricdrichs ſich befinden, wo er ſagt: 
Weil wir leben, ſo ſollen durch Verleihung Des Allmaͤchtigen 
die Worte von Vergleichung der Religionen bei uns und unſerer 
Perſon nicht ſtatt finden, ſondern wollen es dahin ſtellen und 
dabei bleiben, wer ſich vergleichen will, der vergleiche ſich mit 
Gott und feinem Worte und nehme daſſelbe und dieſe Lehre an, 
wie wir und Andre dieſes Theils auch gethan haben, fo gerecht 
der Unwille war, ‚welcher daB Herz bei dem Gedanken an bie 
grauſamen Werfolgungen ergriff, weiche bie Führer ber jenfeis 
tigen Parthei über fo. viele Eoangelifche verhangen hatten, und 
Der diefen Zürften in die Worte auöbrechen ließ: Wie kann oder. 
mag man ſich mit den Leuten zechtichaffen und chriſtlich verglei⸗ 
chen, die unſrer Lehr und der Wahrheit halber viele Leute geaͤch⸗ 
tet und umgebracht, fo bleibt es doch zu beklagen, daß dieſer 
Geſinnung an Reinheit und Kraft. nicht fo ganz die Einſicht in 
Daß, Wefen der chriſtlichen Religion gleich kam, und. biefer Un 
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wille fich nicht in dem "Gedanken fänftigte, durch Stiftung des 


Zriedenswetks den Jammer dieſer Verfolgungen und Mißhand⸗ 
lungen vom’ deutſchen Vaterlande abzuwenden. | 
Während fi die Gefandten in Wittenberg nur uͤberzeugen 


"mußten, daß Luther Fein Jota von feinen bogmatifchen Sormeln 


abzuringen fey, legte der Ehurfürft von Brandenburg einen neuen 
Auffag vor, in welchem zur möglichften Wergleichung wegen der _ 


- Macht der Kirche theils geſagt war, daß die Goncitien das Recht 


hätten, aber nur nah der Schrift die Religionsflreitigkeis 
ten zu entfcheiden, theil3 zugefländen wurbe, den Papft als ober: 


I ſten Patriarchen zu erkennen, wenn er das Evangelium nicht 
verfolge. Dieſer neue Entwurf, für deſſen Verfaſſer man Buzer 


hielt, machte vieles Aufſehen, und die Theologen wurden zu be⸗ 
ſonderer Berathung darüber aufgefordert, von welcher jedoch fich 
Melanchthon, da er uͤber die unbedingte Abneigung ſeines Lan⸗ 
desheren gegen alle Vergleichung, wo beſonders auch nur ein 


Schatten von Macht dem Papſte verbleiben ſollte, die beſtimm⸗ | 


teften Erklärungen empfangen hatte, fofort losſagte. 

Wie denn num der Kaifer den Ständen ein gemeinfames 
Gutachten über bie Vergleichöhanblungen abgefordert hatte, fo 
wurde bei Abfaffung dieſes Gutachtens ber bis dahin fehr uns 
ſichtbare Einfluß, den der paͤpſtliche Legat Contarini geuͤbt hatte, 
in fo weit bemerkbar, als vorzüglich die Bifchöfe darauf dran⸗ 
gen, ed müßte vor Allem die Meinung ded Legaten vernommen 


“werden. Obfchon die proteftantifchen Stände in ihrer entſchie⸗ 


denen Nichtanerkennung einer päpftlichen Mächt fich gegen eine 


ſolche Maßregel erklärten, fo wurden fie doch überflimmt, und 


die Sache an den Legat gebracht, welcher benn, wie vorauszu⸗ 


ſehen war, aller Erklärung über die Sache felbft Durch den Aus⸗ 


ſpruch entwich, daß Alles dem Papfte und einem künftlgen Con⸗ 
cilium zu uͤberlaſſen ſey. 
Der Kaiſer ging nun im Enwurſe 3 zum geichstag Ab» 


ſchiede im Allgemeinen zwar auf diefe Idee auch) ein, aber doch 
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97 
mit großer, bem päpftlichen Hofe ärgerlicher Beſchraͤnkung, fo 
nämlich, daß Alles nicht dem Papfte, fondern zur endlichen 
Entſcheidung einem Tünftigen Concilium vorbehalten bleie 


| ben. folle, welches in Deutfchland zu halten fey, und wenn e8 


der Papſt nicht veranſtalte, als Nationalverfammlung vom 
Kaiſer berufen werden wuͤrde. Dagegen wurden einer Seits die 
verglichenen vier‘ Artikel für unverbindlich, bis zu endlicher kuͤnf⸗ 


tiger Entſcheidung erklaͤrt, andrer Seits aber den Staͤnden Augs⸗ 


burgiſcher Confeſſion anbefohlen, uͤber und wider die vergliche- 
nen Artikel nicht zu ſchreiben. 
Zur gaͤnzlichen Nichtigkeit wurden aber die Erfolge dieſes 


mit ſo viel Umſicht und Einſicht gefuͤhrten Religionsgeſpraͤchs 


dadurch herabgefuͤhrt, daß es der Churfuͤrſt von Sachſen durch 


ſeine Geſandten dahin zu bringen wußte, daß ſich ſaͤmmtliche 


proteſtantiſche Staͤnde in einer dem Kaiſer uͤberreichten Schrift 
uͤber die verglichenen Artikel und namentlich uͤber die Lehre von 
der Rechtfertigung in einer Weiſe erklaͤrten, wodurch das Ver⸗ 
glichene eigentlich gänzlich wieder zuruͤckgenommen und der Buch 
flabe der A. €, feftgehalten wurde. Gleich ihnen reichten nun 
aber auch einige befonders papiftifch gefinnte Zürften, der Her: 


zog von Braunſchweig und bie Herzöge von Baiern, eine Er⸗ 


klaͤrung beim, Kaifer ein, worin fie von den verglichenen vier 
Artikeln ſich losſagten und gegen -alle von den Staͤnden aus— \ 
gehende Aenderung in ber alten Kiripenverfafung als ungebuͤhr⸗ 
lich ſich ausſprachen. 

Je empfindlicher es namentlich bem trefflichen Melanchthon | 
ſeyn mußte, daß die vier Artikel, wie er fie Doch bearbeitet‘ 
und gebilligt hatte, nicht angenommen werben follten, um fo 


mehr forgte auf Luthers Rath der Churfuͤrſt thunlichſt dafuͤr, 


Melanchthon von dem Scheine der Wankelmuͤthigkeit zu befreien, 


indem er dem Melanchthon auftragen ließ, mit Zuziehung von 


Amddorf. und Cruziger, eine beſondere Antwort auf das Re⸗ 


gensburger Interim zu ſtellen, und darin ruͤckhaltslos zu 
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os 


zu ſagen, daß, da die vier Artikel Luther, Pommeranus und 
Jonas nicht gefallen hätten, der Churfürft fie nicht billige, 
Dieß geſchah denn und in dem am 29, Julius öffentlich 
verleſenen Reichsabſchiede wurde nur der Beſchluß ausgefprochen, 
daß, was in Religionsſachen auf bem Reichötage verhandelt. wors 


den ſey, auf dad naͤchſt zu haltende allgemeine: oder National: . 


Eoncilium ohne Ausnahme verfehoben werden ſolie, welches Con⸗ 
eil binnen achtzehn Monaten zu Stande kommen müffe, widri⸗ 
genfalls dann die Stände zu einem Reichſstage verſammelt und 
— jedoch mit Zuziehung bed Papftes — endliche Schlüffe ge: 
faßt werben folkten; allen katholiſchen Ständen und Bifchöfen 
wurbe zugleich befohlen, eine chriſtliche Ordnung und Reformas 
tion vorzunehmen und aufzurichten, die zu guter und heilfamer 
Abminiftration der Kirche förderlich und bienlich fey. 

Für Alle, welchen die religiöfe Spaltung fo. traurig, und 
verderblich erfchten, und deren Hoffnungen durch den Audgang 
dieſes Reichötags wieder vereitelt wurden, lag nun aber doch in 
diefer ‚Öffentlichen Anerkennung ‘der Nothwendigkeit einer Refor⸗ 
mation der wefentliche Grund.neuer, großer Hoffnung, fo wie 
trotz aller Bitterkeiten, welche frühere Reichsabſchiede und kai⸗ 
ferliche Orbonanzen gegen die Proteſtanten ausfprachen, bie 
ſchoͤnſte Rechtfertigung: Man fühlt darum, je Iebhafter und 
unbefangener man fich in jene Zeit nerfeßt, fich immer aufs Neue 
ſchmerzlich dadurch bewegt, daß es ben Hauptführern der pro⸗ 

‚ teftantifchen Parthei nicht möglih war, fich von ber Ueberzeu⸗ 
. gung loszureißen, daß gewiſſe Formeln mit chriſtlicher Wahr⸗ 
heit durchaus identiſch waͤren, und ſich zu der Anſicht zu erhe⸗ 
ben, daß ein kleines Maas von Nachgiebigkeit bei hohen ‚ ganze 
Voͤlker von der verſchiedenſten Bildung umfaffenden Reformas 
tionsplänen ein ungleich größeres Maas von Weisheit beurkunde, 
als ein großes, vollgerütteltes Maas ruͤckſichtloſer Beharrlich⸗ 
keit. Was haͤtte nicht, trotz aller Argliſt und Tuͤcke Roms, 
bei ber damaligen Stimmung der deutſchen Reichsſtaͤnde aus 
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den Reformationdplänen werben können, wenn nicht, zum Theil 
wenigftenö, Diejenigen, welche bereitö teformirt waren, als uns 
bedingtes und beſonders hinſichtlich ber Lehre vollendete Mu- 
ſterbild haͤtten gelten wollen! 

Daß dagegen dad Wort Reformation nur aus Klugheit 
von ben eigentlichen Römlingen in ben Mund, und jebenfolls 
in einem Sinne genommen wurbe, burch welchen die proteftan: 
tifche, Acht chriftliche Mahrheitöliebe ſich empört fühlen mußte, 
ergab ſich auch am Schluſſe dieſes Reichſtages. Denn ſo ſchein⸗ 
bar friedlich und freundlich ſich der paͤpſtliche Legat Contarini 
die ganze Zeit hindurch benommen hatte, ſo ſprach ſich doch 
pluoͤtzlich durch ihn Rom, wie es war und iſt und bleiben will, 
in einer Ermahnung aus, welche er an bie um ſich verſammel⸗ 
ten. Bifchöfe im Betreff einer nothwendigen Reformation bielt.- 
Wie namlich an ſich felbft Alles, was er von Reformation 
ſprach, auf eine Beſchraͤnkung bes luxuridſen Lebens ber Praͤ⸗ 
Iaten binaußlief, fo verwarf er dagegen jeden Gedanken an eine 
- wirklich evangelifche Reinigung des Lehrbegriffes mit unverhehl: 
ter Bitterkeit. Denn er flellte es als nothwendig bar, daß bie 
Biſchoͤfe in den volkreichfien Orten ihrer Bißthümer ihre Woh⸗ 


nungen auffchlügen, damit fie beffer verhüten Fönnten, daß bie 


Meformationsfucht, welche die ganzen beutfchen ande durchs 


ftreiche, nicht einfchleiche und wo dad gefchehen wolle, alsbald - 


und bei guter Zeit Arznei Dagegen angewendet würde. Beſon⸗ 


ders ſollten die Biſchoͤfe Sorge tragen, daß fie auf ihren Schu:, 


Ien gelehrte und berühmte Leute hätten, um dadurch die abliche 


beutfche Jugend abzuhalten, daß fie nicht, wie dieß jest geihähe, 


wo eben die Proteftanten fir tüchtige Schulen forgten, fich "auf 

proteftantifche Schulen und Univerfitäten begäbe, und dort: neben 

guten Künften auch die Lehre der Proteflirenden annähme und 

»daburd verberbt durch das ganze beutfhe Land 

auch Andere vergifte« Stelite nun der Legat bier den 

proteftantifchen Lehrbesriff als ein Gift und die treff⸗ 
7* 
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lichen Lehrer an den proteftantifchen Hochſchulen als Giftmiſcher 
dar, fo Tieß fi auch nicht eben fonderliher Werth auf fein: 
Schlußermahnung legen, daß fie die Kirchen mit frommen, ge 
Iehrten und friebliebenden Männern beſtellen follten. 

Einen ausführlichen Bericht über dad Neligionsgefpräd zr 
Megensburg gab fowohl Melanchthon als Buzer heraus, um 
zwar noch im Laufe des Jahres. Buzer widmete dieſen Berit: 
mittelft eine von Straßburg aus am 5. September 1541 m 
terzeichneten Vorrede dem Kaiferlichen Geheimen Rathe Ludwiz 
von Flandria, und da nun von Seiten Fatholifcher Theologe, 
unter denen fich durch Gelehrfamkeit und Scharffinn der St: 
liener Albert Pighfus auszeichnete, dieſe Acten und die vier Ar: 
titel befonders in einzelnen Schriften befprochen und angegriffen 
wurden, fo fuchte Buzer in der fhon oben in ber Einleitum 
aufgeführten Schrift, welche einige Jahre nach dem Reichstag | 
erfchien, darzulegen, wie unweſentlich die Meinmgöverfchiedenhet | 
binfichtlich dieſer vier Artikel zwifchen den Kathotifchen um | 
Evangelifchen wäre, und wie dad Einigungswert darum gebe; 
hen koͤnne und mäßte, fobald man nur zu der Anficht ſich er 
höbe, daß der päpftliche Hof ganz aus dem Epiele gelaffen, und 

‚eine ſelbſtſtaͤndige deutfche Kirche gebifbet werben müffe, 
8. 6. 
Befangenbeit unb Unduldſamkeit ber Untonsfre unbe 

Je ˖ vertrauter man nun aber mit den bamaligen Friedens⸗ 
männern wird, unter denen, wie wir wiederholt bemerften ımb 
erkannten, Buzer einen der erften Pläge einnimmt, um fo mehr 
überzeugt man fi, wie unbeugfam der Sinn der Theologen im 
Allgemeinen war, und wie auch die Friebfertigften, fo bald & 
irgend eine von ihnen aufgefaßte Tchotaftifche Subtilität galt, zu 
der heftigften Verwerfung anders Denkender übergingen. Es ſey 
erlaubt, dieß hinfichtlich Buzers an einem Beiſpiele näher zu 
erweilen. Mit einer Menge Subtilitäten war in dem Regens— 
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burger Interim ber vierte Artikel: von der. Exbfünde. (man ſehe 


oben Seite 51) angefüllt worden, und der wirkliche Werth ber 
Auffafinug dieſes Artitels beftand doch nur chen in bem an bie: 
ſein Entwurfe bereits gerühmten Borzuge der Hinweifung auf 
dad Practifhe. An den Formeln felbft, hatte nun der gelehrte 
Campanier Pighi in der ‚angeführten Schrift Vieles auszuſetzen. 


Er tadelte, daß man in dem beregten Artikel habe erklaͤren wol⸗ 


len, was die Erbſuͤnde ſey? da die alten Kirchenlehrer ſich 
damit begnuͤgt haͤtten, zu erklären, daß ſie ſey und welche Wir⸗ 
kungen fie habe, und dag man dieſe Sünde für eine Begierde 
erkläre, die ein Widerſtreben aller Kräfte des menfchlichen Geis 


ſtes gegen Gott fey, und behauptete, die Erbfünde fey nur eine 


Sünde Adams, aber nicht feiner Kinder, ein Vergehen Adams, 
deſſen Wirkung nur in fo fern erblich ſey, als er ſich und alle feine 


Nachkommen dadurch dem Tode und Elende dieſes Lebend unter: 


worfen und des himmliſchen Jeruſalems beraubt habe Diefe 
ewige Verdammniß fey ‚aber nur ein ſtetes Entbehren der über: 
natürlichen Gluͤckſeligkeit, welches jedoch alle diejenigen, welche 
übrigens mit Feiner andern Sünde befleckt wären, leicht ertra- 
gen Eönnten, mit ihrem Looſe zufrieben, weil fie einer natür: 
lichen Seligkeit genögen, gleihfam in einem irdiſchen Para: 
diefe glüdlich lebend; deßhalb liebten fie auch Gott von ganz 
zem Herzen, von ganzer Seele und von ganzem Gemüthe und 
preifen ihn für ſolche Güte. Er rügte ferner, daß die Protefian: 


‘ten bei ihren MWiedergebornen gleithfam eine boppelie 


Seele Iehrten*), eine, bie bem Willen Gottes gemäß, np, 





. Der eigentliche Vater der Erbſuͤnde, Augufin, wurbe ſchon 
1100 Jahre fruͤher mit dieſem Einwurfe der Pelagianer in Verlegen⸗ 
heit gebracht. Er ſelbſt hatte im Kampfe gegen die Doppelſeele der 
Manichaͤer wie ein Pelagianer gedacht und geſprochen, indem er naͤm⸗ 
lich cf. Aug, de duab. animab. cont. Manich. 10 etc: ben Manichaͤern 
den Widerſpruch vorhielt, der in ihrer Vorftellung läge, daß der Menſch 
eine gute Geele und eine böfe habe, Denn wäre das fo, fagt er, 


ſcharfſinnig, da Eönnte von Sünde bei dem Menfchen gar nicht bie 


\ 
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eine, die ihm widerſtrebend handle, und daß fie die Worte der. 


Schrift: die Gedanken der Menfchen find böfe von Jugend auf, 


nicht auf die damaligen fchlechten Menfchen und auf die Nei⸗ 


gung zum Boͤſen bezögen, fondern eine Blasphemie gegen ben 
heil. Geift, als Bildner des Menfchen, begingen, indem man fage: 
Alles was ber menfchliche Geift auffaffe und treibe, fen an ſich 
ſelbſt flet3 und nothwendig böfe. Er mißbilligte, daß man bie 


Aeußerungn im 3. Eap. d. Briefd an die Römer 4 u. 10 ꝛc. 


zum Beweiſe für die allgemeine Werborbenheit der menfchlichen 


Natur anführe, da doch,Paulus diefe Stellen des A. T. von 


ber, VBerborbenheit des ifraelitifchen Volkes nur deßhalb vortrage, 
um Suden und Heiden mit einander durch die Vorftellung, daß 
beide ſtets gefehlt und fich alfo Nichts vorzurüden hätten, aus⸗ 


zuföhnen. Es fen auch das Wort: Da ift Feiner, ‘der Gutes 


thue und: Alle haben gefündigt, nicht im firengfien Sinne zu 
nehmen, da fo oft in der h. S. Alle für Viele gefagt würs - 
den. — Noch behauptete Pighi, daß Auguftin die Lehre von. 

ber Erbfünde nur aus fich felbft gefchöpft habe, in fo weit er 


darunter eine böfe dem Menfchen anhangende Begierde habe vers 
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Rebe feyn, und er koͤnnte auch nicht wegen der Sünde verdammt wer⸗ 


den. Denn wer ſuͤndige, ſuͤndige durch oder mit der Seele. Keiner 


von den beiden manichaͤiſchen Seelen aber koͤnne die Suͤnde zugeſchrieben 
werden, und zwar der guten Seele nicht, weil ſie aus der Subſtanz 
Gottes ſey, der boͤſen nicht, weil dieſe entweder keinen Willen hätte und 
alſo auch keine Suͤnde vollbringen koͤnne, oder einen Willen, und in 


dieſem Falle der Wille und das dem Willen Gemaͤßhandeln etwas Gutes 


ſey, womit der Biſchof von Hippo wohl fagen will, daß eihe an ſich, ih⸗ 
rem Wefen nah, böfe Seele treu ber Natur folge im Böfen und alfo 
keinem Gefege in ſich ſelbſt wiberftreite, fondern ihre Beflimmung ers 
fülle. Da nun aber die Pelagianer ihm biefe feine eigene Schlußfol⸗ 
gerung ‚zum Beweiſe vorhielten, baß darinn doch gugleich die Behaup⸗ 
tung liege, daß Säuglinge nicht fündigen Könnten, fo meinte er, in 
jener antimanihäifhen Rebe habe. er von der wirklichen Sünde, 
aber nicht von der Sünde geſprochen, welche zugleih Strafe der 
Sünde fey, Übrigens aber rühre die Sünde Heiner Kinder, wenn aud) 


nicht von ihrem böfen Willen, doch von dem Willen der Protos 


plaften ber! DO Heiliger Auguftin! ” ' \ 


Er 
ftanden wiſſen wollen. Bei dem Auguſtiniſchen Begriffe von Erb⸗ 
finde verwirre man ſich in das Unauflösbare, Denn Urheber der 


Erbſuͤnde koͤnne Gott nicht ſeyn, das wärs ein gotteslaͤſtetlicher Ge⸗ 


danke, der Teufel koͤnne ed aber auch nicht ſeyn, weil er nicht uns 
mittelbar auf die Seelen einwirken koͤnne, die Aeltern aber 
. Tonnten es aud nicht. ſeyn, weil diefe nur ben leiblichen Stoff 
hergaͤben, Leib und Seele. felbft aber Werk Gottes ſey. Da man 
alſo Feinen Urheber auffiriden koͤnne, fo koͤnne auch die Sache 
felbft nicht da ſeyn, man koͤnne darum auch nicht ohne Begriffe: 


-  verwirrung und Widerfpruch von Sünden neugeborner und 
noch kleiner Kinder reden, Denn da fie feinen Verſtand an. 


wenden koͤnnten, fo wären fie auch noch durch Fein Gefeg ge; 
bunden und könnten. einer” Suͤnde nicht ſchuldig werden. « 


Nun dieſe Einwürfe des italienifehen Theologen waren doch 


in jedem Falle nicht unchriſtlich. Und was thut Buzer? Gern 
wuͤrden wir dem tuͤchtigen Manne es geſtatten, wenn er mit fo 


viel als moͤglich Scharfſinn und Witz die Dunkelheiten zu 


erhellen, die Widerſprůche zu loͤſen ſuchte, obſchon ihm das nicht 
- gelingen will und gelingen: Eonnte, aber er verdammt mit. Hef: 
. tigkeit die uncheiftlichen Behauptungen des Pighius, er ſchmaͤht 
“ihn als den Feind, den verabſcheuungswuͤrdigen Seind der Wahr: 
heit, weil er zu behaupten wage, daß trog dem Artikel von der 
Erbfünde ein- Säugling, wenn er vor der ‚Taufe ftürbe, felig 


werde Er ſucht zuerſt die Einwuͤrfe des Pighius dadurch 


zu entkraͤften, daß er die Uebereinſtimmung nachweiſt, womit 
man katholiſcher und proteſtantiſcher Seits dieſen Artikel ange: 
nommen habe, uͤber deſſen Grundzuͤge Eck und Munfinger mit 
ihm und ſeinen Kampfgenoſſen ſchon zu Worms ſich vereinigt 
und nur durch den unerwarteten und ſchnellen Aufbruch des 
Miniſter Granvella und aller dort verſammelten Geſandten an 
ber Vollendung gehindert worden wären, was nun zu Regend⸗ 
burg auf den Grund des Kaiferbuchd (fo nennt Buzer ges 
wöhnlicy ben Entwurf, oder das Regensburger Interim) gefche: 
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ben ſey. Man fen voflommen darüber einverſtanden geweſen, 
def die Erbfünde eine dem Menfchen bleibende Fehlerhaftigkeit 
fey, nur darüber habe man fich erfl zu vereinigen gehabt, wie 
man die dem Getauften noch übrigbleibende Sehlerhaftigkeit 
nermen muͤſſe. Luther hätte in Uebereinſtimmung mit allen 
Kirchenvätern dieß auch Sünde genannt, und man thue ihm 
Unrecht, wenn man dieß fo auslege, als ob er die Gnade und 
den Segen der Taufe leugne. Buzer entwickelt nun meitläufig,. 
daß allerdings auch nach der Taufe noch Suͤndhaftigkeit und 
Suͤnde bleibe, aber wegen des Verdienſtes Chrifti höre die Vers 
urtheilung zur Verdammniß auf (reatas damnationis).. Einige 
aber ftellten diefen Stand der Verdammniß .ald das Formale der: 
Erbfünde dar, und in einem ſolchen Sinne gäbe es allerdings 
bei ben Getauften feine Erbfünde ‚mehr. Aber die Begierde 
bleibe immer noch ein Uebel, eine Bosheit, wie Auguftin im 
2. Buche gegen den Julian, gleich wie Hilarius und Ambros 
ſius lehrten. Daß. man aber evangelifcher Seits fo ausführlich 
den Artikel von der Erbſuͤnde behandle, rühre daher, weil man 
mir dann den Arzt recht gebraucht, wenn man weiß, daß man 
. Tran? ſey. Gott aber wolle, baß alle unreine Begierde aus 
und gefilgt werde, und fo koͤnne er denn auch nur mit Miß⸗ 
fallen ungetaufte Kinder betrachten, weil ihnen die Begierde 
angeboren fey; die Sophismen des Pighi aber über ben Urheber 
der Erbſuͤnde koͤnne der Glaube nicht achten, welcher wiſſe, daß 
Gottes Gerichte unerforſchlich ſind. — Buzer zieht ſechs Saͤtze 
aus der Pighiſchen Schrift, welche alle zu verdammen waͤren 
und der fechfle darunter iſt eben die Behauptung, daß Kinder, 
vor ber Taufe geftorben, von Natur glüdlich feyn und in der 
Liebe und Preife Gottes Yeben würden. — So lange diefe Bez 
bauptungen Pighi nicht — ruft erbittert der. Friedensmann 
Buzer aus — wird ſelbſt verworfen und verdammt haben, da 
kann zwiſchen ihm und uns keine Uebereinſtimmung in Chriſto 
ſtatt finden, und ſollte er auch nur auf dem letzten Stuͤck ſeiner 
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| peſtartigen Lehre: beſtehen, ſo werden wir ihn als deind des ge⸗ 
meinſamen Glaubens anſehen ). 


§. 7. 
Gleichzeitige Unionsverfude inFrankreich und England. 


/ 


Die große, Bewegung, welche. durch; die Reformationdver 
fuche und Fortfchritte in Deutfchland und der Schweiz 
entflanden war, hatte fich frühzeitig auch Frankreich mitge: 
theilt. Groß war bie Zahl derer, bie fich dem von da außs 
ftrahlenden Lichte zumwendeten, und größer wurde täglich, die 
Unruhe, womit Koͤnig Franz der Erſte dieſe Bewegung be⸗ 
merkte, nicht weil ihm um den Papſt leid geweſen waͤre, gegen 
deſſen Macht ja Frankreich ſtets eine beſondere Abneigung ge⸗ 
zeigt und ihr entgegengeſtrebt hatte, ſondern weil er befuͤrchten 
zu muͤſſen glaubte, daß die wilden Auswuͤchſe der Reformation, 
die Fanatismen der Wiedertaͤufer gerade auf Frank: 
reich Boden am verberblichfien Wurzel fchlagen möchten. In⸗ 
bem nun bie feinfelige Stimmung des Königs gegen dad Hays 
Defterreich, die zu, offenen Kämpfen mit Karl V. überging, 
und dann inöbefondere auch die Wahl feines Bruders, Ferdi: 
dinand, zum beutfchen König, um jeden Preis hindern wollte, 
nur Freude über die Fortfchritte deutfcher Reformation, in fo 
weit fie Spaltungen im beutfchen Reiche erzeugte, empfand, und 
den König bewog, eine Verbindung mit ben proteftantifchen 
Fuͤrſten gegen den Kaifer zu verfuchen, fo verfolgte er dagegen’ 
in feinem Lande die evangelifch Sefinnten ald bürgerliche 
Ruheſtoͤrer auf das Graufamfte, mußte aber wohl, da dieß 
brutale Verfahren die Achtung. und Xheilnahme für die neue 
Lehre nicht unterdruͤcken konnte, da fie vielmehr felbft bei mans 


*) Haec inquam, donec Pighius non execratus fuerit et ana- 
thematizaverit, nulla profecto nobis cum eo in Christo consensio . 
- esse poterit, et si in-nullo .alio, quam ultimo pestileri dogmatis 
. capite persistat, nobis fanquam communis fidei hostis jadicandus 
erit, Buz. « Respone. fol. 117. 
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hen ihm zunächft ſtehenden Perfonen immer lebhafter und ſicht⸗ 
barer wurde, zu dem Gedanken geführt werben, ob es nicht, zu 
“einem beſſern Ziele führe, wenn er ſelbſt zu einem gewiſſen 
Maaße von Reformation die Hand boͤte und eine Vereinigung 
der Partheien herbeifuͤhrte. BE 

Die Möglichkeit einer folchen Bereinigung hatte ihm nebft 
"Worfchlägen über den einzufchlagenden Weg Erasmus von 
Rotterdam vorgeftelt, der Mann, welcher an Gelehrſamkeit 
und Einſicht den Trefflichſten ſeiner Zeit mindeſtens ebenbuͤrtig 
war, aber in den Kampf der Reformation ſich nicht init hin⸗ 
einſtuͤrzte, da ihm der Muth Dazu darum ſchon fehlen mußte, 
weil er die Uebergeugung nährte, daß ohne unmittelbare "und 
heftige Angriffe gegen Papft = und Biſchofthum die wahre Um⸗ 
geſtaltung der Kirche am erfolgreichſten durch die allmaͤhlige 
Verbreitung wahrer Aufklaͤrung gefoͤrdert würde. Er hielt dafür, _ 
daß die. beften Neformatoren diejenigen wären, welche dem Volke 
die chriftlichen Lehren, die an fich die römische Kirche doch nicht 
verworfen hätte, klar und eindringlich predigten, die falfchen 
Kehren aber- und die aberglaubigen Gebräuche eben fo, wie der 
Apoſtel Paulus es mit dem Mofaismus gethan, allegorifch bes 
bandelten, und durch ihren Kampf, nicht gegen Rom, fondern 
gegen die Scholaſtik, fo-wie durch ihre wiſſenſchaftliche Erleuch- 
tung überhaupt Lehrer ber Religion und in allen Ständen Mäns 
ner bildeten, welche den? alten Aberglauben ein immer tiefereg - - 
und yoeiteres Grab grüben, welche wahrhaft Chriſtum prebigten, 
ohne auszurufen, daß der Papft fein Statthalter nicht fey, weil 
dieß bei wachfender Volksbildung ja fo zum leeren Zitel werben 
muͤſſe, welche dad Wort Gottes in Plarer Weberfehung und das 
dur im Stillen die Erkenntniß beftehender Irrthümer verbreis 
teten, ohne zu fchreien, feht, vote hat man euch betrogen, welche 
. dagegen dad Befchränken päpftlicher und bifchöflicher Uebermacht 
und Abſtellen des zuchtlos ſchwelgeriſchen Lebens der Biſchoͤfe 
und des Clerus -überhaupt. in und außerhalb der Kloͤſter den 
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Fuͤrſten um fo zuverfichtlicher Abetließen, als dieſe dazu fich bei 
der wachſenden Aufklärung gewiß kraͤftig vereinigen würden und 
dabei auf die- volifte Beiftimmung des immer mehr ar Einfiht - 
wachfenden Volkes bauen Könnten, wie denn aud) für eine folche 
Reformation an Haupt und Gliedern es unter ben Fuͤrſten da⸗ 
mals ſchon faſt nur Eine Stimme gab. Alle gewaltfame Um⸗ 
kehrung, alle heftige Erſchuͤtterung ſchien dem an die Macht des 
Lichts fo imig glaubenben Manne hoͤchſt bedenklich, und dieß 
um fo mehr, weil? durch heftige Rebe wahre Erleuchtung nicht 
errumgen werde, weil diefe wohl die Aufwallung der Berachtung 
und des Haffed defien, was man- biäher glaubte, aber nicht Das 
wahre Ergriffenwerben von ber Wahrheit felbft -fördere, mehr 
niederreiße, als aufbaue. Erasmus gläubte feine Zeit zu vers 
ſtehen, und darum auch hoffen zu koͤnnen, daß fie neue, Lichte, 
befiere Jahrhunderte heraufführe, er glaubte, daß das Saͤuſeln 
reiner Luft und dad Emporfchweben des Nofenlichtes der Wahr: 
heit mehr und bauernden Gutes wirken werde, ald der braufende 
Sturm und der zudende Blitz in fehriftlicher‘ und münblicher 
Mebe eined Luther. — Es iſt eine Frage, deren weitere Ent 
widelung aber immer eine Thorheit wäre, da ed zu Nichts 
führt, ein :Gemälde von dem entwerfen zu wollen, was unter 
andern Verhältniffen vielleicht würde gefchehen feyn, es ift bie 
Frage, wie weit eine im Sinne des Erasmus gehaltene Refor⸗ 
mation gediehen ſeyn wuͤrde, und ob, da es dann jedenfalls Fein 
Tridentiniſches Concil, und keine Jeſuiten, auch keine Calviniſch⸗ 
Lutheriſchen Spaltungen, keine neue ſtarre Symbololatrie gege⸗ 
‘ben hätte, nicht ein ſiebzehntes Jahrhundert die chriſtliche Welt 
fehon weiter geführt hätte, ald es nach den Stimmen des fechs 
‚zehnten Die. zwei folgenden thaten, j 
‘ Erasmus gab fi denn Mühe, den zerflörten Frieden wieder 
herzuſtellen, erklärte aber alle Zufammenkünfte von Theologen 
für diefen Iwed fo binberlich, daß gerade Dad Gegentheil dadurch 
- gewirkt würde, weil noch viel zu viel fcholaftifcher Sauerteig 
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in. ben. Köpfen: der, Theologen fey, und dieſe nur im Wort⸗ 


kampfe ſich. weh erbittgrten, ſo wie er denn damm ſelbſt jede 


4 


lehnte. & Körieb Dagegen. an hepn, —*8* und Firſten 


um die Wiederverrinigung zu bewirken und legte endlich namentz, 


(xr% 


. vor, dem zur Zolge bjefe beiden Fuͤrſten * Abo rdnete aller 


Nationen, welche für den Frieden in Religiondfachen , geneigt 
wären, verfammeln, und bie Refultate ihrer : Conferenzen dann 


beſondern Propinzialconferenzen zu weiterer Vergleichung mit⸗ 


theilen ſollten. Sogenannte theologiſche Schulfragen, ſcholaſti⸗ 
ſche Subtilitaͤten ſoUten ganz vermieden ‚werden, Dagegen. ſollten 
einige ſichtlich nachtheilige Kirchengeſetze, welche zum Weſen der 


-Kirche nicht ‘gehörten, abgeſchafft, die Kirchenſprengel dagegen 


mit verſtaͤndigen und erbaulichen Predigern verſehen und die 


Kirchenzucht in ihrer erſten Reinheit wieder hergeſtellt werden. 
Dieſe ſeine Unionsanſichten wollte er noch in einer beſon⸗ 


dern Schrift entwickeln, welche in Form eines Geſpraͤchs zwi⸗ 
ſchen Luther, unter dem Namen Theoſymachus, und einem ka⸗ 


tholiſchen Theologen, unter dem Namen Eubolus, erſcheinen ſollte, 


aber nicht von ihm vollendet ward. Dagegen ſprach er ſich 1833 
in ſeinem Commentar über den 83. Pſalm sUber die liebens⸗ 


würbige Eintracht der Kirchex ‚mindeftens näher, über bie wer 
fentlichen Puncte aus, auf welche man die kirchliche Vereini⸗ 


. gung fügen koͤnne, wo et folgende Säge zu beweiſen ſucht. 


2Die Kirche ift Eine und Diefe Einheit befteht im Belenntnig 


deſſelben Glaubens und Uebung derſelben Sacramente. Sie 


umfaßt gute. und fchlechte Glieder. — Heilſame Lehren find. 


nur biejenigen, welche die alte. Weberlieferung enthält und welche 


De Zuſtimmung der Jahrhunderte geheiligt hat. Jede Veraͤn⸗ 


derung muß nur durch die Nuͤtzlichkeit und einleuchtende Noth⸗ 
wendigkeit herbeigefuͤhrt werden. — Man muß glauben, Daß 
der freie Wie bes Menſchen an ſich Nichts für die Heilsord⸗ 
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nung thun kann) daß Alles hier Sache der freien Gnade fey, 
welche übrigens den freien Willen nicht aufhebt, fondern befes , 
ſtigt. — Die Gerechtigkeit kowmt aus dem Glauben, diefer 
aber muß nicht müffig, fondern mit guten Werken begleitet feyn, 
die aus Liebe verrichtet werben. — Gott hat beſchloſſen, den 
Heiligen im Himmel einen großen Einfluß zu gewähren, weß⸗ 
halb man fi an fie wenden kann. Aber abergläubige Bor: 
ftelungen müffen befämpft werden, ‚eben fo hinfichtlich der Res 
liquien und Bilder. — Hinfichtlich der Beichte muß man Nies 
manden wegen andrer Anfichten verdammen, bis ein allgemeines 
Goncit ſich darüber audgefprochen haben wird. — Die Meffe 
ift ein ſchoͤnes Inſtitut, aber dad Umtragen der Hoftie ift ein 
neuerer "Gebrauch und Tann wegfallen. — Die große Zahl von 
Saften kann befhränkt werden. Uebrigens ift das Faſten und 
die Enthaltſamkeit ſowohl zum Heile "des Körpers, als der 
Seele von ber Kirche geftiftet, ‘wenn fie aber ber Gefundheit 
des Einen und Andern nachtheilig fi) erweiſt, ſo iſt er davon 
zu dispenſiren. — 

Es bedarf nur der oberflaͤchlichſten Kenntniß der Stimmung 
der damaligen Partheien, um einzufehen, daß dieſe Vorſchlaͤge des 
Erasmus keinem Theile genuͤgen konnten. Die Wirkung aber brachte 


feine Behandlungsweife des Gegenftande hervor, baß eben der. 


Gedanke, die Vereinigung zu verfuchen, bei den Fürften, an bie 
er vorzüglich, als die mächtigften jener Zeit, fich gewendet hatte, 
mehr noch) angeregt wurde, Dieß that denn auch noch freimüs 
tiger fein Schuͤler Georg Wizelind von Fulda, ‚welcher zu 
Leipzig 1533 einen Plan, die Eintracht der Kirche wiederher: 
zuftelen, herausgab, und diefen nicht nur dem Papfte, Fürften , 
und Lehrern und allen Chriften widmete, fonden auch den 
vornehmſten Fuͤrſten uͤberſendete. Dieſer Mann, der nach man⸗ 
cherlei Schickſalen erſt Rath bei Georg dem Baͤrtigen, dann bei 
dem Abte Johann zu Fulda war, und dieſen zu einer gemaͤßig⸗ 
ten Reformation bewog, und zuletzt als Rath des Churſuͤrſten 
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zu Mainz im Jahr 1573 flarb, war im Anfange ber Refor- 
mation aus dem Klofter foyfgegangen, Tehrte aber 1531 wieder - 
‚mit großer Deffentlichkeit zur katholiſchen Kirche zuruͤck und 
erließ. ein offenes Senbfchreiben an die Lutheraner, worin er 
ihnen fagte, der Beifall, den alle Welt ihrer Parthei gegeben, 
babe ihn angezogen, bie weifen Männer, die fich ihr angefchlof: 
‚ fen, und die Neuheit der Sache hätte ihn gereizt. »Ich fah. die 
Kirche im Verfall und hoffte bei euch eine reine Religion zu 
. finden. Aber ich begriff bald, daß die neuen Secten, ſtatt die 
Unordnung zu heben, nur größere herbeibrachten, und dieß durch | 
das Wüthen der Glieder gegen fich ſelbſt.« In dem bemerkten 
Diane (methodus concordiae ecclesiasticae) Flagte er, daß 
bie neuern Theologen durch ihren Scholaſticismus die Ketzereien 
herbeigefuͤhrt haͤtten. Sie haͤtten nicht nur in den Vortrag der 
Lehre unverſtaͤndliche Verworrenheit hervorgebracht, ſondern 
überhaupt dem kirchlichen Alterthume ganz fremde Syſteme ge⸗ 
bildet. Hierin muͤſſe reformirt werden, aber nicht hinſichtlich 
der Dogmen, welche trotz der barbariſchen Weiſe, in der man 
ſie erklaͤre, an ſich ſelbſt unberuͤhrt geblieben waͤren. Man muͤſſe 
die Bibel in die Mutterſprache uͤberſetzen und die Ueberſetzung 
kirchlich beglaubigen laſſen, man muͤſſe die Bezahlung für Me 
ſen aufheben, und die Privatmefig befchränten, den Gottesdienft 
‚in der Landeöfprache halten, ohne auf einmal den Gebrauch des 
Lateinifchen ganz aufzuheben, man muͤſſe lehren, daß die Heiligen 
nur ald Vermittler angerufen werben dürften, und Gott allein 
als Geber, man müffe die Ohrenbeichte befchränfen, bag .nicht 
alle Kleinigkeiten aufgezählt werden dürften, was fie eben dem 
Gegeniheil verhaßt und lächerlich mache und auch bie Gläubi- 
gen ermüde, man müffe vorfichtiger hinfichtlich ber Verkuͤndi⸗ 
gung des Ablaſſes verfahren. 
Dieſen Beſtrebungen des Erasmus und Wizels ſchloß ſich, 
freilich ganz getrennt von ihnen und in ſeiner Weiſe, der treff⸗ 
liche Melanchthon an, und hielt es fuͤr Gewiſſenspflicht, den 
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ſo graͤßlich verfolgten Bruͤdern in Frankreich ſo weit moͤglich 
dadurch Hilfe zu bringen, daß auch er den Weg zur friedlichen 
Verfoͤhnung zeige. Durch feine Schriften den Gelehrten Frank⸗ 
reichs laͤngſt bekannt, war er in eine naͤhere Verbindung mit 
dem franzoͤſiſchen Geſandten, Wilhelm von Langes, gekommen, 
und hatte ihm auf ſein Bitten einen Entwurf zu Vereini⸗ 


| Qungöpuncten überfenbet, der dem Könige felbft vorgelegt wurde 


und deſſen Theilnahme in einer folchen Weife wedte, daß in _ 


ihm der Wunfch entfland, Melanchthon möchte felbft nach Paris 
‚ tommen und dad Unionswerk leiten, wozu fi Melanchthon, 


als der frangöfifche Gefandte ihn dießfalls fragte, auch ‚bereit 
erklärte, und dieß um fo mehr, da ſich kaum ein leifed Gerücht - 


‚über bie Geneigtpeit des Königs zu folcher Verhandlung aus: | 
gebreitet halte, als von mehrern franzöfifchen Glaubensgenoſſen 


Melanchthon in Briefen beſchworen wurde, ſeiner Seits ja 
Alles zu thun. Der König wollte einige Theologen der Sor⸗ 
bonne beſonders zu dieſen mit Melanchthon zu pflegenden Ver⸗ 


handlungen auswählen und ein beſonderes feierliches Religions⸗ 


geſpraͤch in Paris vornehmen laſſen. War es nur Politik, oder 


GEitelkeit, oder war ed ernſtlicher gemeint — wer mag daruͤber 


entfcheiden? Genug ber König felbft beharrte bei dem Gedan 


. Sen fehr ernft, und ließ alle Werfolgungen der evangelifch Ges 


finnten für_jebt aufhören, obſchon ihm namentlich der Cardinal 


Tournon beweglich vorſtellte, welche Nachtheile die Ankunft, 


das oͤffentliche Auftreten des beruͤhmten Melanchthons nach ſich 
ziehen koͤnne. Er ſtellte dem Koͤnige vor, daß die Hinneigung 
ſeiner erlauchten Schweſter, der Koͤnigin Margaretha von Na⸗ 


varra, zu den ketzeriſchen Anſichten ja fo ſchon unverkennbar ſey, 


und daß die Graͤfin Eſtampes, Franzes Geliebte, gleiche Gefuͤhle 
theile, und daß darum die bedenklichſte Aufregung der Gemuͤther 


entſtehen und dad gegenwärtige Ucbel weit aͤrger werben möchte, 
- Dem Gardinal flimmte nun mit voller Seele die ganze Sor⸗ 


bonne bei. Es erfchien biefen Gelehrten als eine hoͤchſt ger 


m? 
faͤhrliche Sache, in einen offnen Redekampf mit einem ſolchen 


_ wahren Gelehrten fich einzulafjen und ‚fo ‚entgegneten fie in dem 
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ihnen abgeforderten Gutachten, daß Disputationen, zu immer _ 
noch groͤßerer Trennung fuͤhrten, und es dem Koͤnige doch ge⸗ 


fallen möge, nur ben Melanchthonſchen Entwurf ihnen zur 


ſchriftlichen Beantwortung zu uͤberlaſſen. Dennoch aber wollte 
der Koͤnig den Mann ſelbſt an ſeinem Hofe ſehen und lud ihn 
vermittelſt eines Cabinettsſchreibens vom 27. Junius 1535 zu 
der Reiſe nach Paris auf die ehrenvollſte Weiſe ein. 
Melanchthon war entſchloſſen, der Einladung -zu folgen 
und auch in Luthers edlem Herzen fiegte die Theilnahme an dem 


. Wohle der fernen Glaubensgenoffen über die Sorge, daß Me 
Nlanchthons Friedensliebe wohl in ber Nachgiebigkeit gegen die 


Sorbonne zu weit gehen möchte, er verwendete fich für Die Sache bei 
dem Churfürften felbft, da begreiflich ohne ausdrudliche landesherr⸗ 


‚liche Erlaubniß der Profeffor Melanchthon nicht, und dazu zu fol- 


chem Behufe in das Ausland reifen konnte. »Ich bitt unter: 


thaͤniglich, ſchrieb Luther, und aufs hoͤchſte, Eure Churfuͤrſtlichen 


Gnaden wollten M. Philippo in Gottes Namen erlauben, in 
Frankreich zu ziehen. Zu ſolcher Bitt bewegen mich der ehr⸗ 
lichen, frommen Leute klaͤgliche Schrift, ſo dem Feuer kaum 
entgangen find, und M. Philipps Zukunft den König mit allem 
Fleiß dahin bracht, daß des Mordens und Brennens ein Ende 


worden ift. Sollte nun den Leuten ihr Troſt fehlen, möchten 


bie Bluthunde Urfach gewinnen, ihre Sache mehr. zu verbittern, 
und mit Brennen und Wuͤrgen weiter zu fahren, daß ich achte, 
M. Philippus kann faſt nicht wohl mit gutem Gewiſſen fie in 
folhen Köthen laſſen und fie ihres herzlichen nöthigen Troſtes 
berauben.« Melanchthbon bat nun felbft um Urlaub - auf drei 
Monate und nachdem ihm bemerklich gemacht worden war, 


‚daß der Churfürft die Neife nicht gern fehen würde, fo ſtellte 
er im einem nochmaligen Gefuche vor, was ihn zu dieſer Reife 
‚ bewegen müßte, und daß er füglich nicht Davon abftehen Tonne, 


118 


\ 


weil er zuvor ſein Wort gegehen und Darauf nun ber König 
ſelbſt ihn eingeladen habe. Der Churfürft nahm aber dieß Ges 
fuh übel auf. Er fürchtete, daß es auf den Kaifer und ben 
‚König Ferdinand und auf Die vorhabende Friedensvermittlung 
ſehr nachtheilig einwirken wuͤrde, wenn man vernaͤhme, daß Me⸗ 
lanchthon, als der vornehmſte ſaͤchſi ſche Theolog — wie ihn 
ehrenvoll der Churfuͤrſft nannte — mit Zuſtimmuug ſeines Lau⸗ 
desherrn an den franzoͤſiſchen, mit dem deutſchen Kaiſer in 


ſolcher Fehde befindlichen Hof gereiſet ſey, er fuͤrchtete aber auch, 


daß durch die Vergleichsvorſchlaͤge Melanchthons in Sachen der 
Religion bie. Bekenner der A. C. geärgert werden koͤnnten, ba 
Melanchthon, wie man aud feinem dem Könige von Franfreih 


‚ eingereichten Entwurfe fehen koͤnne, Mehreres geſtatten wolle, 


was man evangeliſcher Seits auf dem Reichstage zu Augsburg 
durchaus nicht zugegeben habe. Die Proteſtanten wuͤrden darum 
ſchwankend erſcheinen, und ihre Achtung verlieren, wenn man 
in einigen ſchlechterdings verworfenen Stuͤcken, als z. B. die 
Geſtattung der Abendmahlsfeier unter Einer Geſtalt, in Frank⸗ 


reich nachgaͤbe, waͤhrend man dem Kaiſer, und ſo vielen deut⸗ 


ſchen verbuͤndeten Reichsſtaͤnden darin nicht nachgegeben haͤtte! 
Auch irre Melanchthon ſehr, wenn er franzoͤſiſchem Sinne traue. 
Mit einem Worte, der Churfuͤrſt geſtattete die Reiſe nicht 


‚und erklaͤrte, dag Melanchthon feine Profeſſur niederlegen muͤſſe, 
wenn er reiſen wollte, entſchuldigte dieſe Weigerung in einem 


Schreiben an den franzoͤſiſchen Hof beſonders damit, daß die 
Peſt in Wittenberg wuͤthe und die Univerſitaͤt deshalb habe am 


‚einen andern Ort verlegt werden müffen, wo Melanchthons Ges 


genwart zu dringend nöthig fey, wogegen zu einer andern Zeit, 

wenn. der König ſich dießfalls an ben Gpurfürften ſelbſt wen⸗ 

ben.würde, ber Reife nichts entgegengeſtellt werben folle.« 
So kam denn Melanchthon nicht nach Paris und ſo 


wurde denn der Wunſch der Sorbonne erfuͤllt, nur ſchriftlich 


die Melanchthoniſchen Vergleichspuncte begutachten zu dürfen. 
Erſter Band. | 8 
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. Melanchthon batte fie allerdings mit großer Mäßigung und Ges 


wandheit entworfen. Die ftreitigen Fragen waren, mit vieler 
Kunft erklärt, beſchraͤnkt und zum Theil uͤbergangen. Man 
ſchien — wenn dieſer Entwurf als Darſtellung die proteſtan⸗ 
tiſchen Geſi innungen annahm — evangeliſcher Seits gar nicht 


ſo fern davon, die roͤmiſche Kirchenoberhoheit anzuerkennen, und 


Vieles nach dem Anſehen des Papſtes, der Gerichtsherrſchaft 
der Biſchoͤfe, und der Kirchenpolizei zuzugeſtehen, nur die Ab⸗ 
ſchaffung gewiſſer Mißbraͤuche wurde bedungen. Man erkannte 
darin mehrere Gebräuche der Katholiken, als Faſten, Enthalt⸗ 
ſamkeit, Feier der Namenstage der Heiligen für fromm und 


heilſam an, nur ſollte man fie nicht zum Gefeg erheben. Man ' 


geftand die Wortheile der Ohrenbeichte zu, nur follte man nicht 
verpflichtet ſeyn, alle Sünden im Einzelnen aufzuzählen. Im 


Artikel von der Rechtfertigung erklärte man, daß in der A. €. 


eben fo wie in ber roͤmiſchen Kirche Hauptgrundanficht fey, 
bag die Menfchen nicht durch das alleinige Verdienſt ihrer guten 
Werke gerechfferfigt würden, fondern es müffe der Glaube, das 
Vertrauen auf die Verdienfte Chrifli dazu kommen. Man las 
darin auch, daß beide Theile darüber einverflanden wären, bag 


die Zerfnirfchung und Lebensänderung zur Vergebung der Suͤn⸗ 


ben nothwendig fey. In dem Artikel von der Meffe, wo die 


Vereinigung am fchwerften fchien, billigte die Schrift die Geier 
"und felbft den Namen: Opfer, aber es berwarf die Anwen⸗ 


dung bderfelben, für Lebende und Todte ald Mittel zu gelten, 
Vergebung der Sünden zu bewirken. Er überließ dem einzel: 
nen frommen Gefühle die Freiheit, umter einer, oder beiberlei 
Seftalt das heil. Abendmahl zu feiern, und empfahl die Ver 


= gingerunig der Privatmeffen. Die Verehrung ber Heiligen wi: 
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derſtand nicht unbedingt dem Verfaſſer, er verwarf mir die 
unmittelbare Anrufung derfelben, fand es dagegen nicht unrecht, 
zu ihnen, als Vertretern bei Gott feine Zuflucht zu nehmen, ihre 


Geſchichten zu leſen und fi durch ihre Tugenden zu erbauen. 


= 
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Geluͤbde folten frei, nur auf gewiffe Seit bindend ſeyn, die 
Eheloſigkeit nur. eine Pflicht der Biſchoͤfe bleiben. — Die theo⸗ 
Fogifche Facultaͤt zu Paris ging nun dieſen Entwurf durch und 
ruͤgte hauptſaͤchlich daran, daß zuvoͤrderſt nicht darin geſagt 
ſey, daß das Kirchenregiment ein goͤttliches Recht beſi itze, daß 
Faſten und Entſagung' nicht als nothwend ig und auf apoſto⸗ 
liſcher Ueberlieferung gegruͤndet dargeſtellt werde, daß in Hinſicht 
der Heiligenverehrung faͤlſchlich geurtheilt ſey, die in der katho⸗ 
liſchen Kirche gebotene Verehrung der Heiligen thue der Anbe⸗ 
tung Abbruch, welche man Gott allein ſchuldig ſey. Man rügte 
weiter, daß ber Entwurf nicht zugaͤbe, daß die Meffe ein wirk— 
liches Opfer ſey, ein Verſoͤhnopfer zur Vergebung der 
Suͤnden, daß dad Wort: Transſubſtantiation darin vermie; 
den werde, ohne es burch ein gleichgeltendes zu erfegen, und mah ' 
bemühte ſich endlich zu beweiſen, daß der Entwurf hinſi ichtlich 
der Communion unter beiderlei Geſtalt, der Beichte, der Rechts 
fertigung , de Fegefeuerz viel Tadelnswerthes enthalte und ſich 
von der aͤchten Kirchenlehre auch in dem, was uͤber Kloͤſter, 
Geluͤbbde "und Eheloſigkeit geſagt ſey, weit entferne. Dieſer ini 
Geiſte papiſtiſchen Starrfinnes gegebenen Beantwortung war 
nun ein Formular für eine Erklärung beigefuͤgt, welche noth⸗ 
- wendig. die Futhertfchen Theologen unterfchreiben müßten, wenn 
‘man an eine Bereinigung mit ihnen wirklich denken ſolle. 
Dieß Formular enthielt folgende Säge: »Zur Begründung einer 
Bereinigung mit ben lutheriſchen Theologen iſt erforderlich, 
daß dieſe zugeftehen, die Kirche fey in Glaubens und Sitten 
regeln unfehlbar, der Papft aber fey als Nachfolger des heil, 

Petrus als das fichtbare Haupt dieſer Kirche Anzuerkerinen; 
alle im Ganon ber heil. Schrift befindliche Buͤcher find vom 

beit. Geift eingegeben worden. Die Decrete der allgemeinen 
Kirchenvetffamnilungen müßten ald Glaubensregel dienen, und 
die Beflimmung des Sinnes des Schriftterted hange von ber 
Tradition der Kirchenväter ab,< Endlich verlangten ‚auch bie 

| 8 


116 


gefſichen Friedensmaͤnner von Paris noch, daß Diejenigen Theo⸗ 


logen, ‚welche gegen. Dad Sacrament der Euchariſtie und der 


Meſſe geſchrieben haͤtten, öffentlich ihre Werke widerruſen ſol 


kml —⸗ 


| . Dbfepon nun der König für jetzt nicht weiter in ber & Fasz 
Etwas that, fo fuchte dagegen feine Schweſter, die Königin von 


Navarra die beſſere Stimmung ihres Bruders für die Prote 
ſtanten und ſeine Geneigtheit zu einer Reformation der katho⸗ 


liſchen Landeskirche moͤglichſt zu benutzen. Sie veranlaßte einen 
freiſinnigen Theologen ihres Hofes, Gerard Ruſſel, einen Auf⸗ 


.' 


ſatz zu fertigen, worin bie. weſentlichen Punkte aufgeſtellt 
waͤren; auf welche bei der vorzunehmenden Reformation 


das Augenmerk zu richten ſey. In dieſem Aufſatze — la 


à 


messe A sept points . — war bie Aufhebung. ber Privatmefle 
und her. Anbetung der Hoflie empfohlen, ſo wie die Feier unter 
beiderlei Geſtalt und der Gebrauch eigentlichen Brodes, daruͤber 
auch die jedem Prieſter zu ertheilende Erlaubnig zur Eingehung 
der ‚Che, und noch hinſichtlich der Verehrung der Heiligen be⸗ 


J merkt, daß dieſer gar keine Erwaͤhnung mehr geſchehen ſolle. 
Nach der Behauptung des Verfaſſers der Geſchichte des Edicts 


von Nantes gab der Koͤnig, dem ſeine Schweſter ſelbſt dieſen 
Aufſatz vorlegte, ſeinen Beifall zu erkennen und beſchloß ne⸗ 
ben der von ihm laͤngſt fuͤr noͤthig erachteten Reform in der 
Kirchenzucht auch ber. Feier der Meſſe das Anſtoͤßige nehmen 


zu laſſen, was ſie ja ſo unverkennbar fuͤr Millionen Chriſten 
jener Zeit hatte. — Indeſſen ſcheint auch, wieder biefer, einer . | 


Seit fo aufgeflärte und Kunft und Wiffenfchaft. fördernde, 


‚aber auch in den ſteten Kämpfen, ‚welche: er mit dem. Kaifer 
führte, fo oft bedrängte und in feiner Politik ſchwankende Fuͤrſt 


jede entſchiedene Einmiſchung in die kirchlichen Angelegenheiten 


gefuͤrchtet, und dad entſchiedene Entgegentreten gegen den in 
Frankreich fi fi) immer weiter ausbreitenden Proteftantismus für 
„die fi chrere Maadregel ‚gehalten zu haben. Während ‚ wie wir 


Y 
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ſahen, in Deutfchland- der Reichötag zu Regensburg zwar eine 
Vereinigung nicht herbeigeführt, aber doch die Auöficht dazu 
nicht ganz getruͤbt hatte, fo erklärte fich Kranz kurz nachher öffent: . 
Lich gegen alle wirkliche Reform. Er ließ nämlich von der theo⸗ 
logifchen Farultät zu- Paris ein Gutachten über etwa vorzuneh⸗ 
mende Reformen fertigen, welched unterm 10. März 1542 aus⸗ 
geſtellt ganz in der Weiſe abgefaßt war, wie fich die Sorbonne 
in der angedeuteten Pruͤfung des Melanchthoniſchen Entwurfes 
ausgeſprochen hatte. Dieſes Gutachten wurde im Staarsrathe 
geprüft und genehmigt und duch ein Edict im Monat Zulius 
1542 beftätigt, worin der König erklaͤrte , baß nachdem es mit 
ven Lehren und Gebräuchen der katholiſchen Kirche als über 
einflimmend erfunden werben, fo beftätige der König, als Be⸗ 
fhüger der Kirche — Protecteur, Gardieu, Conservateur 
et Executeur — biefe Entfoheidungen der Kacultät, befehle, 
bag fie im Reiche überall bekannt gemacht und treu beobachtet 
würden, und ermahnte darin die Prälaten, fireng darüber zu 
halten und dagegen Etwas nicht zn bulben bei Strafe: felbft 
als Störer der öffentlichen Ruhe behandelt zu werden. — 

Unter-die Darftellung der allgemeinen Vereinigungsverſuche 
zwifchen der Fatholifchen und evangelifchen Kirche tm. diefer 
erſten Periode gehört num in fo weit der Verſuch, ben zu det: 
felben Zeit der König von. England, Heinrich VIIL, machte, 
fich mit den Proteſtanten zu vereinigen, als damals die engliſche 
Kirche noch weſentlich eine katholiſche, und nur durch die ent- 
fhiedene Losſagung von päpftlicher Macht nicht mehr eine 
römifch=Tatholifche und alfo eigentlich d a3 war, was unbedingt 
die deutfchen Proteftanten als erſten Grundfag für eine Bereini: 
gung mit den Katholifchen zur Begründung einer wahren, ober 
reformirt Fatholifchen Kirche feft und eine Vereinigung in chrift-- 
licher Lehre nur eben. und mit Recht dann moͤglich hielten, wo 
kein Papft feinen Willen zum Gefeg und feine Meinung sum 
Glaubendartikel machen koͤnne. 
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Indem wir nun aber. bier und mit ber Gefchichte der Res 
formation ſelbſt nicht befchäftigen, fo Tann hier, damit es nicht 
ſcheine, als fey Etwas unerwähnt geblieben, -nur bemerkt were 
den, daß Heinrich, dieſer lafterhafte Mann, der, faft dem fas 
beihaften Ritter Blaubart gleich, feine Frauen mordete und 
eigentlich nur eine feinen Lüften entfprechende Reform der 
Eheordnung beabfichtigte, nachdem er fih vom Papfte los⸗ 
gefagt hatte, einige öffentliche Schritte zur Anknuͤpfung einer 
Verbindung mit den Proteftanten that, und namentlich auch ſich 
vom Churfürften von Sachen die Sendung Melanchthons erbat. 


„Dieſer Einigunsverſuch ſcheiterte aber beſonders daran, daß ber 


Churfuͤrſt einen unbedingten Beitritt des Königs zur Augsb. 
Confeſſion verlangte, und alſo dadurch alle eigentliche Unions⸗ 
handlungen ablehnte. Der König hatte zu Ende des Jahres 
1535 Gefandte zur Theilnahme an dem Convent zu Schmal⸗ 
kalden abgeordnet, unter denen der Biſchof Fox von Herfort die 
Hauptperſon war. Dieſe blieben bis zum Fruͤhling des fol⸗ 
genden Jahres in Wittenberg und hielten mit den daßgen be⸗ 
ruͤhmten Theologen Zuſammenkuͤnfte, wo man nach einem be⸗ 
ſonders dazu von Melanchthon gefertigten Aufſatze die einzelnen 
Artikel der A. C. und die ſtreitigen Lehrſaͤtze durchging, denen 


die Geſandten ihre Beiſtimmung aͤuch gaben und den Beitritt 
des Koͤnigs hofften. Dieſer aber wollte ſelbſt ein Theolog ſeyn 
‚und fand es in jeder Beziehung für unangemeſſen, das deut⸗ 
ſche Glaubensbekenntniß als brittifher König zu unter: 


fepreiben, und wollte vielmehr felbft der Schöpfer einer For⸗ 
mel feyn, in.deren Annahme man: fi) verein. — Ald nun 
der Kaifer in dieſer Beit wieder freundliche Berhältniffe mit 
Heintih VIII. anzufnüpfen fuchte, da fand es der König auch 
nicht weiter nöthig und klug, fich mit den Proteflanten zu vers 
einigen, und fo gefchah weiter nichts, wogegen fih in England 
felbfl die proteftantifche Lehre allerdings mehr und mehr ausbreitete, 
nachdem nun einmal Roms Macht dort ohne Geltung. war. 
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Gernere Berfuge zur Bereinigung der beutfchen Kirchen. 


Sobald wir daruͤber einverſtanden ſind, daß als eigentliche 
Verſuche einer Vereinigung der getrennten Kirchen nur dieje⸗ 
nigen gelten koͤnnen, wo man einen neuen Reformweg ein⸗ 
zuſchlagen, wo man alſo einen Mittelweg zu finden und zu 
betreten ſuchte, auf welchem beide Partheien ſich zuſammenfaͤnden 
und dann vereint nach Einem Ziele vorwaͤrts ſchritten, ſo erhaͤlt | 
fuͤr dieſe erfle Periode ber Reformationsplan des Chur: 
fürften Herrmann von Coͤln eine vorzügliche Bedeutung. 
Ein deutfcher Erzbiſchof erfannte die Nothwendigfeit einer Um: 
geftaltung der Eirchlichen Verhältniffe an und fuchte fie herbei 
zuführen! Von welchem mächtigen Einfluffe auf Deutſchlands 
allgemeine beſſere Kirchenverfaſſung konnte dieſer Schritt wer⸗ 
den, und wie zu beklagen war es, daß er vorzuͤglich nur darum 
erfolglos blieb, weil man auch hier proteſtantiſcher Seits einen 
poͤlligen Beitritt zur Augsburgiſchen Conſeſſion verlangte, und 
mit dem Begriffe »Union« befonderd am Saͤchſiſchen Hofe den 
Begriff einer. buchftäblichen Annahme diefes Glaubensbekeum. 
niſſes verband. 

Seit 1515 war Graf Herrmann von Wieden zur Wuͤrde 
eines Erzbiſchofs und Churfuͤrſten zu Coͤln emporgeſtiegen, und. 
hatte, ohne eben- durch Gelehrfamkeit und Geiftesgaben ausge 
‚zeichnet zu ſeyn, an dem Reformationswerk einen unbefangenen 
und lebhaften Antheil genommen, und mit dem Sinne und 
Wandel ſeiner Dom⸗Capitularen beſonders ſehr unzufrieden 


immer mehr mit dem Gedanken, ſich vertraut gemacht, eine 


beffere Ordnung ber Dinge herbeizuführen, worin er vorzüglich 
durch feinen Beuder, Friedrich, gewefenen Bifchof zu Münfter, 
welcher dieß fein Bißthum deßhalb abgegeben hatte, weil er 
bei feinen Reformationsplänen dafelbft. in. der papiftifchen Ge: 


ſinnung der Geiftlichen fo viel Widerftand fand und nun als. 
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Propſt zu Bonn lebte, beſtaͤrkt wurde. Beſondern thaͤtigen 
Theil nahm aber auch Johann Gropper, den wir bei. dem Res. 
ligionsgeſpraͤche zu Regensburg bereits ſo thaͤtig fanden und , 
der nur fpäterhin ſich leider fo ganz verandert zeigte. Der 
Churfuͤrſt Herrmann, welcher redlich eine allgemeine Kirchen⸗ 
verbeſſerung wuͤnſchte, berief ſchon im Jahre 1536 eine Ver⸗ 
ſammlung von Biſchoͤfen und Praͤlaten nach Coͤln und legte 
denſelben einen ausführlichen Entwurf über weſentliche Verbeſſe⸗ 
‚rungen in der Kirchenverfaffung vor, ohne den Lehrbegriff ſelbſt 
zu berühren, und die Synode flimmte auch denfelben bet und 
gab die gefaßten Befchlüffe heraus ,' welche in 14 Haupttheilen 
- fehe viel Guted enthielten. Zuerſt wurde ben Bifchöfen die 
größte Sorgfalt in der. Wahl wuͤrdiger Geiftlichen zur Pflicht 
gemacht, und das Verkaufen ber Pfruͤnden als eine ſtrafbare 
Abſcheulichkeit dargeſtellt, auch eine öffentliche Prüfung der Er- 
wählten anbefohlen und am Schluſſe davor gewarnt, nicht ſo 
viele Geiſtliche anzuſtellen, denn es ſey beſſer, daß ein Biſchof 
wenige, aber für ihr Amt tuͤchtige Prieſter und Kirchendiener 
‚habe, als fo viele unnüge Menſchen. — Die Geiftlichen follen 
nie die heilige Schrift aus den Händen legen, bie Bifchöfe aber 
Sorge tragen, daß die Breviarien 'geläutert würden, da an bie 
Stelle der Abſchnitte aus der heil. Schrift, die man ſonſt ein⸗ 
zig vorgeleſen haͤtte, nun Geſchichten von Heiligen gewaͤhlt wor⸗ 
den waͤren, die ſo roh und unverſtaͤndig abgefaßt waͤren, daß 
ſie aller Wuͤrde und Erbaulichkeit ermangelten. Das hei⸗ 
lige Abendmahl ſoll mit mehr Aufwand gefeiert, und die Zahl 
der Winkelmeſſen beſchraͤnkt, auch die, Kirchenmuſik fo aufges, 
führt werden, daß fie nicht Weltluft wede, fondern Erbau⸗ 
ung foͤrdre. Die Geiftlichen follen fi des Saufens, Würfel: 
fpiels , Schmaufens und andrer Sehler enthalten, follen nicht 
mit aberglaͤubigen Gebraͤuchen, Wahrſagereien und Looswerfen 
ſich beſchaͤftigen, nicht die Poſſ enreißer an der Tafel der Vor⸗ 
nehmen machen, oder in Städten und Dörfern als. Neuigkeite- 
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Prämer umherlaufen — Die Domherren ſollen ihrer wuͤrbevol⸗ 


len Stellung wahrhaft eingedenk ſeyn! und den Apoſteln und erſten u 


Kircheniehrern nachahmen, die Ein Herz und Eine Seele hatten, 
und ihre Statuten müßten noch einer genauen Pruͤfung unters 
worfen werden, um Alled,- wad ber’ evangelifchen Keinheit und 
brüderlichen Liebe ober Kirchenzucht Zuwiderlaufendes barin fey, 
auszufcheiden. Rochmals ‚wird im fünften Theile, ‘der von dem 
Pfarrern handelt, ſchr ernſt dargeſtellt, daß Lehre und Leben 
eines Geiſtlichen im vollſten Einklange ſtehen muͤſſe, und. ein 
ſchlechter Wandel mehr niederreiße, als die Predigt: auſbaue. 


> Weber die rechte Weiſe des Predigens werden gute Lehren gege⸗ 


ben, und vor Allen an dad apoſtoliſche Wort an Titus, ſich 
: der Fabeln zu enthalten, eriunert, auch vor Schmähungen und 
Verwuͤnſchungen Andersdenkender auf den Kanzeln gewarnt. Die. 

Prediger fellen ſich nicht ſo viel mit den Geſchichten der Hei⸗ 

ligen befaſſen ‚ ſondern ſich an die Evangelien und Epifteln | 
halten, auch. nicht mit Wundergefchichten prahlen, fondern nur 
die Wunder ber biblifchen Gefchichte oder -Die von würdigen 
Schriftftellern berichteten berüdfichtigten. — Hinſichtlich bes 
heit. Abendmahles empfiehlt die Synode, dem Volke zu erklären, 
daß man. den wahren Leib und dad wahre Blut des Heren im 
Brode allein eben jo, als in Brod und Mein empfange, das - 

große Wunder: aber durch die Macht Ehrifli, nicht aber. durch 
das Verdienſt des. Prieſters gefchähe, — Hinſichtlich der Kirs 


chengebraͤuche wird verordnet, bie Gemeinden über Sinn und 


Zweck derſelben deutlich zu belehren, die uͤber Land uͤblich ge⸗ 
wordenen und ausgearteten Proceſſionen abzuſchaffen und ſie 
nur innerhalb der Kirchen zu halten, den Gebrauch des Faſtens 
beizubehalten, aber wohl darauf zu ſehen, daß es ſeinen Zweck 
erfuͤlle, der darin beſtehe, den nur in Speiſe und Trank 
ſchwelgenden Koͤrper zu zaͤhmen und der Herrſchaft des Geiſtes 
zu unterwerfen; es ſey darum den Glaͤubigen vorzuſtellen, daß 
der Genuß von Fiſchen eben ſo an daſtagen zu meiden ſey, 


AN | | 
als ber des Bleifches, und man überhaupt bei biefem Gebrauche 
auf den vernünftigen Sinn deſſelben zu fehen, ihn nicht abe 
als ein leeres Gebot, an manchen Tagen nicht Fleiſch zu eſſen, 
zu betrachten habe. — Dem Inſtitute der Moͤnch⸗ und Non⸗ 
nenkloͤſter wird ber Werth am fich nicht. abgeſprochen, aber ernſt⸗ 
lich vor aller Ueberrevung und Zwang gewarnt, und frenge 
Zucht für die Kloͤſter verordnet, welche jetzt aus Schulen der . - 
‚ Rugenden zu Zummelplägen von Soldaten und, Raubern aus⸗ 
geartet, und unter denen bie Nonnenklöfter an vielen Orten in 
verbächtige Däufer ber Unenthaltſamkeit verwandelt worden‘ 
wären. Mönche und Nonnen follen ſich mit der heil. Schrift 
bekannt machen, bad Pfalmbuch immer bei der Hand haben, dabei 
ein nuͤtzliches Gefchäft treiben, Einer befonberen Reformation bes 
dürfe auch ber Lebenswandel ber- weltlichen Ganoniffinnen, »denn.. 
fie führen ein gar fo. freies, und meiſtens anftößiges Leben.« 
Die hoͤchſte Sorgfalt wird für bie Sache ber Erziehung 
der Jugend, fo wie für bie Wiederherſtellung der‘ Univerfitäten 
befchlofien, und endlich eine oͤfter wiederkehrende. Kirchenvifitas 
tion verorbnet, fo wie bie ‚öftere Weranflaltung von Synoden, 
weil fonft die, Geſetze bald Kraft und Wirkjamkeit verlören *), 
Es wurde nun aber dem würdigen Erzbifchofe immer kla⸗ 
. ver, baß, wenn chriftliches Leben wirklich gefördert werben fole, " 
noch mehr gefchehen und ber Lehrbegriff ſelbſt mehr gelaͤutert 
werben müffe. Denn in feiner Hauptſtadt Coͤln felbft herrſchte 
ein wahrhaft heibnifcher Gößen: ober Bilderdienſt. Er ließ fich 
von Gropper einen Reformationdplan vorlegen und: trat dann 
auch 1539 mit Melanchthon in Verbindung, berief im Jahre 
1542 Martin Buger von Straßburg zu ſich und erbat ſich im 
Jahre 1543 vom Churfürften von Sachfen die Zufendung Mes 
lanchthons auf einige Zeit. Melanchthon reifte auch nach Coͤln 
und, fand ben ſchon ſehr bejahrten ‚geiftlichen Zürften vol guten 


) Manuale Seleot. Concil, et Canon. auct. Oberhauser. 410 etc. 
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Witten, aber ofme ben rechten Muth, da ſich daB Capitel ſelbſt 
gegen bie Reformationsplaͤne ſtraͤubte, und bie Stadt Coͤln ſich 
ſtumpffinnig erwies, wogegen aber andere Staͤdte und der Adel 
für die Verbefierung waren. Melanchthon ‚arbeitete mit Buzer 
vereint den Plan aus, welsher forgfältig von dem Erzbiſchofe 
geprüft und hauptſaͤchlich genehmigt, und barauf den Landſtaͤn⸗ 
den vorgelegt wurde, bie einflimmig ben Plan billigten. 
Der Churfuͤrſt Herrmann ließ nun dieſen Plan im Drud 
ausgehen, unb erklaͤrte babei, daß diefem Plane nur bis dahin, 
wo. ein freies, chriſtliches, allgemeines Concil weitere Ordnung 
treffen würde, in feinen Landen nachgegangen werden folle, daß 
man. aber ſehr falfch urtheilen würde, wenn man fagte, er habe 
fi) der Secte der Proteflanten angefchloffen. Denn bie Kir: 
chenverbeſſerung ſey nicht eine -Partheifache, fondern gehe. alle 
Chriſten ohne Ausnahme an. 2 So viel bie Proteſtirenden an⸗ 
langt, « heißt es, »find wir zu ihnen nicht weiter, denn. zu allen 
Denen, die gern Chriſten ſeyen und Gottes Wort geloben woll⸗ 
ten, bewegt, noch gezogen, haben mit ihnen uͤberall nichts mehr, 
denn mit andern Chriſten und Gliedmaßen des Reichs zu thun. 
Wir wiſſen, daß wir mit Jedermann, der Gott anrufet und 
Chriſto dem Herrn Glauben giebt, in Chriſto dem Herrn, wie 
er und gebaut, eins fen ſollen. Nachdem uns dann alle und 
jede Stände im Reich und gemeine Reichzordnung zugethan. find, 
alfo wollten wir und auch gegen allen und. jeben aller Gebühr: 
nach - gern erzeigen und beweifen. Ob fie dann fagen wollten, 
daß unfer Bedenken chriftlicher Reformation nnd thätlicher Mer: 
befferung in etlichen uns annertrauten Kirchen angerichtet, fh 
mit der Proteflirenden Gonfeffion und Haltung vergleichen fol, 
fo mögen wir hoch dasjenige, was chriftlich und gut, jo auch 
zur Seligkeit nöthig, um deßwillen, daß es mit ihrer Confeſ⸗ 
ſion übereinfommt, nicht verwerfen, noch verlaſſen. Verſehen 
und auch nicht, dieß von Jemand ehrbaren Gemütbs und  - 
dad zum atgen fürgeworfen werben koͤnne, fonbern dieweil fie 
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nicht: anders beſiabet, Leim daß baffelbige unfer Bedenken und 


fürgenpmmenes Verbeſſern und - alfo in Gottes Wort gewißlich 
anbefohlen und auferlegt iſt. 
Daß nun ein ſolch ehrbares Semütk der Vapſt Paul III. 


nebſt ſeinen Cardinaͤlen nicht haben werde, mußte der gute Erz 


bifchof wohl ficher erwarten, dagegen konnte er nicht befuͤrch⸗ 


ten, was · doch geſchah, daß man es proteflantifcher, oder eigent· 


lich Saͤchfiſcher Seits uͤbel aufnehmen werde, daß er ſich nicht 
geradehin zur Augsburgiſchen Confeſſion bekannt habe. Es trat 
aber auf eine fuͤr den dann ſchmaͤhlich verlaſſenen Greis, wie 
für Die ganze große, gute Sache fo nachtheilige Weife hier recht 
hervor, daß der Churfürft Johann Zrievrich'nur von dem Augs⸗ 


burgifcen: Glaubensbekenntniſſe Heil und Seligkeit erwarte, 


und gegen jeden andern Entwurf, wie ſehr er auch dem Geiſte 


nad) dem Augsburger glich, unbedingt eingenommen blieb. »Wir 


haben, fagte Johann Friedrich in Beziehung auf Chip, durch 
Gottes Gnade unſere Confeſſion und Apologie und Alles das, 
was unſre Theologi mit derſelben einſtimmig lehren. Wer die⸗ 
ſem folgen will, wie wir mit Gottes Hilfe zu thun entſchloſſen 
ſind, braucht nicht Reformirens, wer ſich aber damit nicht ver⸗ 
gnuͤgen, ſondern was Eignes und Beſonderes nach ſeie 


nem Gefallen für ſich machen will, den koͤnnen wir nicht hin⸗ 


dern. — : Anders bachte der Landgraf Philipp, welcher in Bes 
ziehung auf gewiße gemäßigte Neformationdpläne an Buzer 


ſchrieb: > Ihr gefalt uns in eurem überfchidten Bedenken nicht 


Übel, Denn es möchte dahin dienen, daß man zu einem zeit⸗ 


lichen Frieden eine Zeitlang kaͤme, darunter die Religion allge: 


mach beſſer einwurzeln und ed den. Pfaffen doch nicht zu hoch 


— 


zuwider ſeyn moͤchte. Als naͤmlich mit ihnen, den genannten 
Geiſtlichen, dahin zu handeln, daß ſie was zur Unterhaltung der | 
Kirchen und Schulen geben und fie doch das Meiſte behiel⸗ 
ten. Dieſes möchten fie zu bereden feyn. Wenn es nun gehen 
wollte, | fo gefiele es uns nicht übel, aber wir beforgen, es werde 


— 
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nicht geſchehen. Aber alle Ding. zu verfuchen gefaͤllt ums wohl, 


doch daß wir nicht allein in ber. Brühe ſtecken und deucht und 


gar viel erhalten feyn, wenn mans koͤnnt bahin bringen, daß 
die Kaiſerl. Mojeflät und die andern Stände des Reichs bes 
willigten und zuließen ben: Articul der Juſtification, chriſtlicher 
Communion und Prieſterehe, wie zu Regensburg bie Kaiſ. Das 
jeftät gewilligt, Die eignen Glaubeasverwandten würden‘ nicht 
dahin zu bringen ſeyn. Denn fo mans ihnen fürhielte, fo fagen 
fie, man wolle die Religion einziehen und Vergleichung mit dem 


‚Papft nehmen, ſey unfer Glaube vor. Gott echt, wozu man 


dann einer Aigen Vergleichung berärfe. 
2 89% 
Häpftiger Eiter gegen bie Unionsoerfae, 


Voch, aber gab man noch immer von Feiner Seite bie Hoff: 
nung auf eine Vergleichung ganz auf, und ber Churfürft von 


‚Sachfen, feft entfchloffen zwar, von’ ber Augsb. Confeſſion kein 
Jota fallen zu laſſen, Dagegen- genxigt binfichtlich der bifchöflichen 


weltlichen Macht und Ehre fih möglich. nachgiebig zu zeigen, 


begab ſich ſelbſt auf den im Jahre 1544 nach Speier ausgeſchrie⸗ 
henen Reichstag, obſchon ihm bei feiner ungewoͤhnlichen Dicke 


das Reiſen und mehr noch die perſoͤnlichen Huldigungen, welche 


dem Kaiſer darzubringen waren, viel Beſchwerde verurſachten. 


Auch Landgraf Philipp kam, und man vernahm viel Verſicherun⸗ 


gen uͤber die ernſtliche Gewißheit des Kaiſers, in, Deutſchland 
eine Religionseinheit ohne Ruͤckſicht auf den Papſt zu ſtiften, 
aher es kam fuͤr jetzt nur zu der oͤffentlichen Erklaͤrung, daß der 


entſtandene Streit nur durch eine chriſtliche Reformation zu en⸗ 
den und darum ohne Verzug von chriſtlicher Vergleichung zu 
handeln ſey, und ſolle dieß auf einem allgemeinen freien chriſt⸗ 
lichen Concilium in Deutſchland geſchehen, und ſolle denn ſo⸗ 


wohl Seiten der katholiſchen als ber proteſtantiſchen "Stände 
durch gelehrte, ehr⸗ und friedliebende Maͤnner ein Reformations⸗ 
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entwurf. gefertigt und jeder dieſer Entwurfe auf dem nääfen 
Reichötage In Worms vorgelegt werben. | . 
‚Die Erwartung , daß Altes noch in Deutſchland zue einem 
friedlichen Ganzen ſich eine, war jetzt wirklich ſo groß bei ven 
Haͤuptern der Partheien, daß ſelbſt eine Verlobung der Prin⸗ 
zeſſin Eleonore von Deſtreich; Tochter des Koͤnigs Ferdinand 
mit dem Churprinz Friedrich von Sachſen heimlich mit Bufim- 
mung des Kaiſers geſchloſſen wurde. 
—Am paͤpſtlichen Hofe empfing man mit dem größten Un- 
willen die Nachricht von dem Geifte, In welchem der Receß am. 
Schluße diefed Speierfchen Reichstags abgefaßt worden ſey, und 
der Papſt Paul, perſoͤnlich daruͤber noch empfindlich, daß im 
Jahre zuvor der Kaiſer ihm abgeſchlagen hatte, ſeinen Sohn, 
Peter Aloys, mit Parına und Piacenza zu belehren, beſchloß 
im Geifte Dildebrands an den’ Kaiſer zu ſchreiben, und zu ver⸗ 
ſuchen, ob der paͤpſtliche Donner das zweideutige Herz des Kai⸗ 
ſers zu erſchuͤttern vermoͤge. Es wurde ein aͤußerſt heftiges 
Schreiben aufgeſetzt, baffelbe- aber dann doch noch gemilbert, 
‚obfchert es der ‚harten Aeußerüngen noch genug bebielt, und dem 
Raiſer uͤberfendet. Im dieſem Schreiben ſprach ſich die paͤpſt⸗ 
liche Anficht von Reformation und Union ſo ruͤckhaltlos aus, 
daß es fehr anziehend umd lehrreich iſt, den Haupt⸗ Inhalt die⸗ 
ſes Schreibens, wie ihn Schleidan uns mittheilt, kennen zu ler⸗ 
nen, da hier Grundſaͤtze ausgeſprochen ſind, welche durch alle 
Jahrhunderte bis zum heutigen Tage von den Päpften ſeſtgehal⸗ 
ten wurden und am ſich jeder Union. ſobald man damit nicht 
"eine reumuͤthige Unterwerfung unter das Papftthum bezeichnen 
will, unbedingt widerſtreben. 
Es ſey ihm gemeldet worden, fehrieb der Darf, von wi: 
her Beſchaffenheit die Beſchluͤſſe ſeyen, die der Kaifer in Speier 
neulich gefaßt, feine Meinung ‘hierüber koͤnne er vermöge feines 
Amtes, wie feiner Liebe zu ihm unmöglich zuruckhalten ‚ie 
fühle ſi ſich day durch das Beiſpiel des Prieſters Eli. bewogen, 


den Goft wegen feiner allzugroßen Nadhficht gegen feine Kinder 


fo nachdruͤklich geſtraft habe, Ganz: auf dieſelbe Weiſe Liege 


‚nothwendig. ihm bie Pflicht .ob, ihm. (dem Kaiſer) Vorſtellun⸗ 
gen zu machen, ba ja ‚jene Beſchluͤſſe das Heil feiner .eigenen 
Seele gefährdeten und bie größte Verwirrung ber Kirche herbei- 
| führen wuͤrden. Das Erſte num fey dieß, daß er nicht voh der 

einflimmigen Lehre. ber Kirche noch von ben. Gebraͤuchen feiner 


Worfahren fich entfernen, ſondern diefelbe Kirchenzucht, dieſelbe 


Ordnung, dieſelben Gebräuche beubachten - und: befelgen -möge. 
‚Diefe Ordnung fey abet folder Geflalt, daß, To oft uͤber die 


Religion Streitigkeiten Statt faͤnden, jebe Entfcheibimg ber : 


Roͤmiſchen Kirche übertragen werden muͤſſe: er nun aber habe 
neulich, als er ein allgenteines Nationalconcil und einen Reichs: 
tag befchlofien, Keine Rüdficht auf den 'genommen, der nach gött- 
lichem und menfchlichen Rechte allein die. Madıt, WVerſammlaunu⸗ 
gen zu berufen und über kirchliche Angelegenheiten. Beſchluͤſſe zu 


faffen, befige: allein nicht nur dieß fen tadelnswerth, ſondern | 


auch das, daß er. nit bloß. Laien, ſondern auch den Anhaͤn⸗ 


gern mit dem Werdammungburtheile belegter Ketzereien ein 


Urtheil über Religion erlaube, Daß er. über Kirchengüter. und 


"über. binfichtlich derſelben entſtandene Streitigkeiten .entfcyeibe, . - 
daß er die,. welche aus ber Kirchengemeinfchaft ausgeſchloſſen 


und in Folge feiner. eigenen Merosbuumgen ſchon längft verurs 
theilt wären, in. ihre: vorigen Wuͤrden und Aemter wieder eine 
fege, ohne Zuſtimniung derer, bie. ben alten und. frommen Ges 
herſam noch leiſtelen. Ob denn Solches mit ben kirchlichen Ges 

ſetzen und Gebraͤuchen uͤbereinſtimme? Ob es nicht. vielmehr. alle 
Sucht und: Drdnung aufhebe? Ex. glaube aber, daß dieß nicht 


in Zolge feiner Geſinnung, ſondern auf den Rath Uebelwollen⸗ u. 


der geſchehen fen, die. ihrem Haſſe gegen die Roͤmiſche Kirche 
gemäß, ihn. angereizt hätten, einen Beweis einer ſich entfrems 
denden Gefinmung zu geben. Daß tr aber mit jener Anſicht ſich 
beruhigt. und ihnen Folge geleiftet, bedaure er um fo mehr, je 


>. 
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deuillicher ör einſche, wie groß für ihn felbſt und die Kirche ber 
Nachtheilſey, "der damit in Verbindung ſtehe, ſobald er nicht 
eines Beſſern ſich beſinne. Dieſe Befuͤrchtungen ſteigern ſich bes 
beutend;,. wenn er erwaͤge, mit welchen Menſchen er Freundſchaft 
geſchlofſen Habe. Schlechter ‚Umgang. verderbe ja gute Sitten; 
ſo {ey auch hoͤchſt gefährlidy, wenn man mit. fchlechten und . 
laſterhaften Menſchen Buͤndniſſe ſchloſſe; er. zweifle nicht, daß 
jene mit ſchbn⸗klingenden Namen die Sache bemaͤnteln wuͤrden: 
beinahe: fir: Vorhaben ſey ja ſo fchlecht, daß es nicht durch ir- 
gend einen füheinbaren Namen. empfohlen werben koͤnne. Aber, 
und dieß fen nicht zu laͤugnen, es böten ſich dem Forſcher in 
der Schrift viele: und glänzende Beweiſe: dar, welche lehrten, 
wie Gott. denen zuͤrne und fie ſtrafe, welche ſich bie Verrichtun⸗ 
gen bed: Hohenprieſters anmaßten. Won den Gegnern werde die 
Nachlaͤſſigkeit der Prieſter gehaͤſſig und zum Verbrechen gemacht, 
und fie benutzien dieß als "Spam, wenn fie die Fuͤrſten zur Be⸗ 
vormundung der Religion nufferberten. Dieß. ſcheine zwar ſchoͤn 
‚und lobendwerth, flüse fih::aber auf keinen Grund. Im Fa⸗ 
milienieben theile ber Hausvater einem jeben zu, was er zu thun 
habe. und dulde es nicht, wenn einer eine frembartige Beſchaͤf⸗ 
‚tigung vornehme, damit die Ordnung nicht geftört werde: fo 
:fey auch in ber Kirche, :ber -Haushalting Gottes, einem jeden 
-fein Amt uͤbertragen, das er verwalte, und es zieme fich nicht, 


daß ‚Untesgebene die Geſchaͤfte ihrer Dbernverrichteten ; und. dieß 


fey um ſo vielimehr zu /beobaͤchten, je wichtiger und erhabner 
- :bie Kirche im Wergleidhe: mit winer . gewöhnlichen Haushaltung 
ſey. Da num das böchfle. Kischeriamt von Bott den Prieftern 
‚übertragen :fey, .fo ſey es ein größe Uneedpt; weun er bie die⸗ 
fen zugchoͤrigen Befugniſſe und Wuͤtden ſich anmaße. Es ſey 
bekannt, was dem begegnet. ſey, als er den Wagen, auf dem 
bie göttliche Bundeslade.gefahren, wurde,  aufhielt, da er fchon 
‚zum: Sturze fi neigte; Niemand glaube wohl, daß er unrecht 
‚gethan habe, al& er im Abweſenheit ber Leviten, bei drohenden 


= 
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Umfturze ie Hand an bie Aufrichtung bes ſchwankenden Wo⸗ 
‚gend legte; dennoch ſey er, da er. burch-die raͤchende Gottheit 
"dent Leben entriffen wurde, uns ein Beweis, daß es nicht n⸗⸗ 
thig ſey, fremder Dbliegenheit fich zu waterziehn. . Gr möge. fi 
darum biten, fich von denen, bie die Kirchenverbeſſerung immer 
Am Munde führten, überreden zu laſſen, umbefonnen die Hand 
an Dinge zu legen, die eigenthuͤmlich / den Prieſtern geboͤrten; | 
‚einsähnliches, ja nach ſchrecklicheres Eude hatten Dathar, Abiram 
aind Korab genommen, ald fie den. Bruͤdern Moſes und Aaron 
izre: Anſehen entgehen. wollten. Cin vortrefflicher König sep 
Up geweſen, und doch ſey er, weil er am Altare geraͤucherh, 
Ausſatig ‚geworben mb ſo habe, Gott: bie. Anmaßung fremden 
Betuſes beſtraft. Die Verwaltung der „Kirchen: ſey zwar eine 
Gott ſehr wohlgefaͤllige Pflicht, gehoͤre aber nicht ihm, ſondern 
den Prieſtern unb: vor Allen ihm (dem Papſte), dem; Gott die 
. Macht zu binden und zu löfen gegeben.: Es gehöre aber nicht 
zur Sache, wenn xs.fage, daß jene Verordnungen keine immer⸗ 
waͤhrende, ſondern vorübergehende, nur bis zu einer. Kirchen⸗ 
verſammlung geltende Dauer haben ſollten; denn wenn, ſchon 
feine Abficht eine fromme ſey, fo werde fie doch unfromm in 
Bezug auf feine Perſon; Gott ſey es, der Recheuſchaſt von 
ſchlechten Prieftern ‚fordern werde: damit müffe man ſich beru⸗ 
higen und nichts außerdem unternehmen. Denn alle die, welche 
das Oberhaupt der Kirchen, den Roͤmiſchen Stuhl unterſtuͤtzten, 
welche Vertrauen und Liebe dem Prieſterſtande bewieſen, ſeyen 


immer mit. den größten Gunſterweiſungen und Geſchenken von 


Gott’ verherelicht worden, wie man.an Konflantin dem Großen, 
- an ben Theoboſiern, an Karl dem Großen ſehen koͤnne; diejeni⸗ 
gen. aber, welche bad Gegentheil gethan, feyen von ben härte 
“ Ben :Strafen getroffen worden; er wolle gar nicht von Rero, 
Domitian und andern biefer Gattung, bie bie auflebende Kirche 
unterdruͤcken wollten, fonbern von benen nur reben, die nach 


Befeftigung des Stuhles Petri, als die Kirche on Fräftiger 
Erſter Band. | . ’ 
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herangewachſen ſey, Widerſtand leiſteten: zu der Zahl biefer ge⸗ 
höre ber Kaiſer Anaſtaſtus I, dam Mauritius, Conſtans IE, _ 
Philipp, Leo und andre mehr, die aller Macht und aller. Güter 
beraubt, in Schmach und Schande ihr Leben beſchloſſen. Hein⸗ 
sich IV. habe, von feinem Sohne gefahgen genommen, Die ver 
‚diente Strafe gelitten, weil er den unwuͤrdig behandelt, ben er 
sole einen Water hätte: verehren ſollen; Friedrich II., ein. heftiger 
Gegner der Römifchen Kirche, fey von feinem Sahne ‚ermordet 
worden, Doch wuͤrden die Empörer nicht immer vom. Unglück 
‚getroffen und befänben fih eine Zeitlang im blühenbflen Bu: 
ſtande; dieß gefchähe nämlich, wie Die Kirchenvaͤter Tagten, dar⸗ 
um, damit man nicht wähne, es gäbe keine andre Gerichtsbar⸗ 
keit Gottes, wenn alle Gottloſen bier geſtraft wuͤrden: keine 
Suͤnde gehe ungeſtraft dahin, vielmehr..feg es die groͤßeſte der 
görtichen Strafen, warn bie Sünder waͤhnten, ungeſtraft zu 
bleiben. Diefe feyen beweinenswerth und wahrhaft elend, weil 

ſie immer Stunde auf Suͤnde haͤuften. Auf diefe Art würben 

abber nicht nur einzelne Menſchen, ſondern auch Propinzen ‚ge: 
' fraft, die entweber Chriflum von ſich fließen oder feinem Stel 
vertreter den Gehorſam vermeigerten: vor Allen gäbe es zwei 
Volker, die durch ihr Ungluͤck und dieß deutlich zeigten: bie. Ju: 
‚ den und Griechen jene tönteten Chriflum, den Sohn. Gottes, 
dieſe verwarfen. mehrfach feinen Stellvertreter. Wenn nun Gott 
feinen Zorn ob folder Erkuͤhnungen und Brevelthaten kund ges 
than, ſo habe er viel mehr zu fürchten, wenn ex etwas der Axt 
befchließe, da er von ſolchen Kaifern abflamme, bie ber Roͤ⸗ 
miſchen Kirche nicht mehr Ehre erwieſen, als fie von ihr zurüd 
empfangen. Dieß Alles babe er nun nicht gefagt, weil er glaube, 
der Kaifer könne fo etwas im Sinne haben, ‚ber weil er nicht 
felbft fehmlichft den Streit beigelegt wuͤnſche, fondern weil er 
für des Kaiſers Wohl beforgt ſey. Konflantin dem Großen 
hätten einft die Priefter die Unterfuchung ihrer Streitigkeiten 
übertragen, er babe fie aber zurüdgewiefen und nicht uͤber bie 
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ein Urtheil faͤllen wollen, die die Macht beſaͤßen, uͤber alle zu 
richten. Deffen Fußtapfen habe er jedenfalls zu betreten. Daß 


er eine Beilegung ber- Streitigkeiten, eine Verbefferung ber Kirche 


wünfche, fey fehr lobendwerth, ja er bitte, daß er ihm, dem 
Gott dieß Amt und die Sorge dafuͤr anvertraute, darin bei⸗ 
ſtehe: einen Helfer koͤme er wohl, aber einen Gebieter, ein 
Oberhaupt Tonne er nicht dulden; er ftrebe fehr ernſtlich nach. 
einer allgemeinen Berbeffetung und er habe dieß auch mehr als 
einmal bewiefen, indem er Slirchenverfammlungen ausgefchrieben, 
fobald nur die leifeſte Hoffnung fich gezeigt habe, daß fie zu 
Stande kommen koͤnnten; und obfchon er bisher fruchtlos dar: 
nah getrachtet, fo babe er doc) nichts, was von feiner. Seite 
hätte- gethan werden koͤnnen, vorbei gehen laffen wollen. Denn 
ee: wünfche eine Kirchenverſammlung, fowohl um des Staates, 
als hauptfaͤchlich um Deutfchlands willen, das mannichfach durch 


Irrungen zerriſſen ſey. Ihn ſchmerze nur dieß, daß er fich der \ 


Rathſchlaͤge derer bediene, über die ſchon Längft und noch dazu. 
aus feinem eignen Munde dad Verdammungsurtheil gefprochen 
ſey: ihn betrübe es jedoch nicht darum, weil er wuͤnſche, daß 
jene Menfchen für immer: feiner Freundfchaft unzugänglich feyn. 
möchten, fondern weil fie burch diefe feine Nachficht immer an: 
maßenber und verwegner würden. Da es aber nun ein Mittel 
gäbe, das Uebel zu heilen, eine Kirchenverfammlung namlich, 
fo müffe man auch zu ihm feine Zuflucht nehmen. Er möge 
Darum den Weg dazu-ebnen, daß fie zufammenberufen wer: 
den koͤnne und möge dem Volke Chriſti dem fo fehr erfehnten 
| Frieden wiedergeben oder wenigftend unterdeß die Waffen ruhen 


\ 


Laffen, fo lange über ded3 Staates Wohl berathen werden würde. - 


"Denn man müffe ſich mehr des Wortkampfes als der Waffen: 
gemalt bedienen: wären bie Waffen nur niedergelegt, fo würde 
Alles gut v0 Statten gehen. Schon laͤngſt ſey eine Kirchen⸗ 
verſammlung —— obſchon ſie der Kriege wegen auf eine 


paſſendere Zeit verſchoben wäre. Ex werde eb dahin zu bringen 
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ſuchen, daß auch die uͤbrigen Fuͤrſten dies thaͤten, vorzüglich aber 
bei. dem, mit dem er eben Krieg führe. Er möge alfo feinen 
Ermahnungen Folge leiſten und, da er in dem Verhaͤltniſſe ei⸗ 
nes erſtgebornen Sohnes ſey, dem Vater, der nur fuͤr ſein Heil 
ſorge, auch einem Sohne gleich zugethan ſeyn und in die Fuß⸗ 
tapfen feiner Ahnen treten; er möge auf ber einen Seite feinen 
Meg als Kaifer fortgehen, aber auch auf der andern Fein Recht 
noch irgend ein Anfehen fich zueignen, alle Religionöftreitigkeiten 
von ben Reichöverfammlungen ausſchließen und an feinen Rich» 
terſtuhl zuruͤckgeben; auch uͤber die Kirchenguͤter möge er nichts 
beſchließen, ſondern die Waffen niederlegen und Friede zu machen 
ſfuchen, oder, wenn der Friede auf andre Weiſe nicht zu Stande 


kommen koͤnnte, alle. flreitigen Punkte. und Urfachen des Krie⸗ 


ge ber Befprechung ber Kirchenverfamminng uͤberlaſſen; endlich 
. möge er die aus allzugroßer Milde jenen Empoͤrern und Fein⸗ 
den des Roͤmiſchen Stuhles gegebenen Freiheiten zu Nichte ma: 
chen und "gänzlich aufheben. Denn außerdem werde es, wenn 
er nicht und zwar zum größten Nachtheile der Kirche fein Ant 
vernachläffigen wolle, dahin kommen, daß er ſich genöthigt  fehe, 
firenger mit ihm zu nerfahren,, ald es feine Gewohnheit, 
Stimmung und fein Wille mit ſich brachten. Das werde er fich 
aber: nicht zu Schulden kommen Iaffen, daß der Schein‘ ber. 
Pflichtvernachlaͤſſigung auf ihn fallen koͤnne. Denn immer 
fehwebe ihm der Beweis der göttlichen. Strenge am Priefter 
Eli vor Augen: bis jest habe er noch die Nachſicht eines Va⸗ 
ters geuͤbt; wenn er jeßt aber nichts außrichte, mülfe er einen 
andern Weg einfchlagen. Er möge darum erwägen, was ihm 
gezieme und ob es feiner Ehre fowohl, wie feiner Macht nüßs 
licher feyn würde, bet der Herftellung ber Ruhe der Kirche ihm, 
dem Greiſe, hilfreiche Hand zu leiſten, oder Diejenigen mehr zu 

beguͤnſtigen, die. die Kirche zu zerſtuͤckeln fuchten g, j 








*) Sleidani Comm. Lib, XVI. 41 ete. 
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Während. diefes Schreiben, welches nicht nur in diefer mils 


‚ben Ausgabe, fondern auch in feiner urfprünglichen Faſſung in 


Deutſchland verbreiget wurde, Luthers Gemuͤth fo aufregte, daß 


er eine Fülle tiefer innerſter Empoͤrung über dieſe paͤpſtliche An⸗ | | 


maßung und Verfolgungdwuth in der bekannten, zugleich die 
reiche und gründliche Geſchichtskenntniß ded großen Reformators 
beurfundenden Schrift: » Das Papſtthum zu Rom, vom Keufel 
geſtiftet, ausfirömte, fo fand es dagegen ber Kaifer feiner 


. Politik gemaͤß, dem Papſte auf alle dieſe Unverſchaͤmtheiten mit 
großer Ergebenheit zu antworten und ihm zu verſprechen, ihm 


demnaͤchſt weiter audeinanderzuſetzen , daß er. alle Mühe ange⸗ 
wendet babe, den Irrungen in der Kirche vorzubeugen, und zu | 


fun, was ihm 'als Kaifer und in feinem Werhältniffe zum roͤ⸗ 


mifchen Stuhle gebuͤhre, er auch fernerhin ſich ſo erweiſen werde, 


daß ihn keine Vorwuͤrfe treffen koͤnnten. — Dieſe Aeußerun⸗ 
gen mußten den Proteſtanten wohl auffallen, und ſie erhielten 
mehr Bedeutung noch, als der Kaiſer fo unerwartet fehnell .mit 
bem König Franz und zum allgemeinen Jubel der Parifer, 


. welche vor. dem fiegreich anrüdenden Heere "bereits aus der Stadt 


- geflöhen-waren, am 18. Sept. 1544 zu: Ereöpy Frieden ſchloß. 


Jedenfalls konnte er ja nun mit. mehr Nachdruck gegen ben 
Schmalkaldiſchen Bund auftreten. 
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Unians verſuche auf dem Reichstage zu Regensburg 1546. 


Dennoch aber wurde dad Unionswerk vom Kaifer fortge⸗ 
feßt, in fo weit nämlich, als ex für den naͤchſten in Worms zu 
haltenden Neichötag, und da es bier nicht zur Sache ſelbſt Fam, 
für den im Jahre 1546 nach Regensburg  andgefchriebenen ein 
nochmaliges Weligiondgefpräch ordnete, und darum dic Protes 


ſtanten, troß der bittern päpftlichen Erinnerungen, nicht als ver: 


dammte Ketzer, fonbern als eine Parthei behandelte, wilche zu 


hoͤren vn. · 


— 
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. Die proteflantifchen Stände follten nad Speier Reforma⸗ 
tiondvorfchläge mitbringen, und auf Veranlaſſung des Saͤchſi⸗ 
ſchen Hofes arbeitete Melanchthon nochmals einen Aufſatz aus, 
‚den Luther, Pommeranus, Cruziger und Major mit unterzeich⸗ 
neten und am 14. Januar 1545 dem Churfuͤrſten ‚überfendeten, 
> in einem beigefügten Schreiben: offen befenmend, daß fie zwar an 

einem Erfolge zweifelten, weil der .gottlofe und hochmuͤthige 
Sinn der Bifchöfe und Domkapitel bie enangelifche Lehre und 
chriftlichen Gebräuche doch verwerfen werbe, aber diefer Ent: 
-wurf doch ein Zeugniß dafür. aufftellen follte, daß man prote⸗ 
flantifcher Seits nicht ihnen ihren Rang und ihre Reichthuͤmer 
entreißen wolle. Sie bemerften darin: Wir koͤnnen es wohl lei⸗ 
den, Daß andere ebenfalls ihre Meinung fagen und was befferes 
vorbringen, wenn ed zu chriftlicher Wergleihung und Gottes 
Ehre dienlih. Wir gehen viel und ſchwere Difoutationen vor⸗ 
bei, daraus jeglicher Wohlgefinnte abnehme, daß wir nicht Zaͤn⸗ 
kerei fuchen, fonbern zur Wergleichung, fo (piel immer möglich, 


geneigt feyen, ba doch ber Gegentheil dad Geringfte nicht ans- 


zeigt, worin er weichen ‚wollte. SHinfichtlich des Lehrbegriffs 
felbft war darin aber die Augsburgifche Confeffion ala das Eine 
und Ale: an die Spige geftellt, dagegen uͤber das bifchöfliche 
Regiment ſehr nachgiebig ſich ausgeſprochen, und erklärt, daß 
man ihnen gehorchen wolle, wenn fie aufhörten, Feinde der evan⸗ 
gelifchen Lehre zu feyn und anfingen, bie reine Lehre, wie fie 
bie U. ©, enthalte, in ihren Kirchen außzubreiten. Man ge⸗ 
ftand darin zu, daß Bifchöfe und Domtapitel der Kirche, wenn 


ö ſie nur wollten, nügliche Dienfte leiften koͤnnten, und obfchon 


es ſchwer falle, das geiftliche und weltliche Regiment. zugleich zu 
führen, fo koͤnnte Doch ein gotteßfürchtiger Biſchof beiderlei Sorge 
wohl eintheilen, wie dieß David und Hiskia unter dem iſraeli⸗ 
ſchen Volke, wie dieß Conſtantin und Theodoſius gethan haͤt⸗ 
ten und jetzo "viele Fuͤrſten bei aller Belaſtung mit weltlichen 
Geſchaͤften dennoch thaͤten. Es muͤſſe nur erft darüber gehalten - 
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werben, daß auf ben Univerſitaͤten wohl unterrichtete und fromme 
Männer in den Stiftern angeftellt warden, und das Eheverbot 
aufgehoben wuͤrde. 
| Der Churfuͤrſt ſowohl, als der vandaraf Philipp gaben bie . 
ſem Entwurfe ihren Beifall, nur bemerkte Legterer, daß ben 
Biichöfen die Anftellung ber Kirchenlehrer nicht unbedingt übers 
laffen werden dürfe, ſondern den Bürfien und Dbrigkeiten darüber 
einẽ Aufficht zu beflimmen ſey. 
| Wie nun durch -Diefe Bereitwilligkeit der proteſtirenden Dans 
thei, Das- bifhöfliche Regiment. wieder anzunehmen, 
ein wirklich großer. Schritt zur Unton gethan zu ſeyn fchien 
fo bewies dagegen ber Seiten ber Eathelifchen Parthei vom 
ſchof von Hildesheim, Valentin von Teutleben, eingereichte Re⸗ 
foemationsentwurf, daß man, wie es in dem eben beruͤhrten 
Schreiben der Wittenberger Theologen hieß, jenfeits auch im 
| Geringfien nicht weichen wolle, was au, wie wir aus dem 
päpftiichen Schreiben ſahen, bei allen papiftifh Gefinnten ber 
Fall ſeyn mußte, nur aber waren nicht ale Biihöfe fo pas - - 
piſtiſch. 
Der hildesheimiſche Refotmationsentwurf war nämlich nicht 
entfernt ein folder, fondern vielmehr. eine Wertheidigung der we⸗ 
ſentlichſten Irrthuͤmer und Mißbräuche dee römifchen Kirche und 
der päpftlichen Alleinherrfchaft, in Sachen bed Glaubens ſowohl, 
als der Kirchenzucht, mit der Behauptung endend, daß die 
Ketzer nicht nur mit dem Bann zu belegen, ſondern gleich Falſch⸗ 
muͤnzern und Miſſethaͤtern hinzurichten waͤren. Dieſer Entwurf 
fand uͤbrigens auf dem. Reichötage Eeine weitere Beachtung, aber 
auch der proteflantifche wurbe nicht förmlich übergeben, fondern 
es wurde ‚ein nochmaliges, noch vor dem im nächften Sabre zu 


haltenden Reichötage anzuflellendes Religionsgeſpraͤch feſtgeſetzt, 


welches Religionsgeſpraͤch noch im December des laufenden Jah⸗ 
res ſo gehalten werden ſollte, daß man von jeder Seite vier 
Sprecher erwaͤhle, um ſo viel moͤglich chriſtlich ſich zu vergl 
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ben, >und folle hierin. allein auf die Ehre Gottes und. 
wahre, hriftlihe Union und Reformation ber Kir 
he gefehen werden, ohne bag man fi daran Etwas 
hindern oder irre maden laffe«< — 

Diefe Baiferliche Erklärung war an fich in biefem Augen⸗ 
blicke um. fo bedeutungsvoller, da daB vom Papſte nach Trient 
ſchon früher (1542) ausgefchrieben gewefene Concilium nun ſei⸗ 
"nem erneuten Auöfchreiben . vom 19. Rovember 1544 zu Bolge 
den 15. Maͤrz 1545 wirklich-eröffnet werden ſollte. Es war 
ber wiederholt und lebhaft auögefprochne. Wunfch des Kaifers, 
daß die proteftantifchen Stände nach Trient Gefandte mitfenden 
follden, da- ihm unverfennbar daran lag, durch dieß Concilium _ 
die umerträgliche Anmaßung des Papſtes für immer‘ zuruͤck zu. 
weifen, und dadurch, daß er es burchfege, eine folche vom Papfle 
verabſcheute Gefandifchaft zu Trient ankommen zu fehen, den: 
. Beweis zu geben, daß ber deutſche Kaifer bei der Anorbnung- 
‚eined auf deutſchem oben zu baltenden Concils auch eine Stims 
me babe. Darüber lag ihm daran, bie teligiöfen Spaltungen 
gehoben, und binfichtlich des Lehrbegriffs freylich in ſehr unlaus 
terer. Meife eine Reformation allgemein durchgeführt zu fehenz 


Es war ja dem herrfchfüchtigen Zürften ber Schmalfaldifche 


Bund unerträglich, aber auch ar, baß er alle Haltung 'verlie 

ven würbe, wenn das religiöfe Intereſſe das ihm einzig zuſam⸗ 

menhielt, aufhöste, und er meinte, dieß werde eben aufhören, . 
ſobald man dieſen Reformationswinfchen im gewiffen Maaße | 
nachgaͤbe. Bis auf dem legten Augenblick, und während ernſt⸗ 
liche Vorbereitungen zum offnen Waffenkampfe mit dieſem Bunde 
von ihm gemacht wurden, verſuchte er darum nochmals die 


Moͤglichkeit einer Vergleichung, und glaubte durch ein nochma⸗ 


liges Religionsgeſpraͤch entweder die Vereinigung uͤber einen Re⸗ 
formationsplan ober doch fo viel zu bewirken, daß man prote⸗ 

ftantifcher Seits zu einer Fortfegung der Sache bei der Triden⸗ 

tinifchen Kirchenverſammlung geneigt werde, J 
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| Mit dieſer kaiſerlichen Anſicht war aber der merklich papi⸗ 
| ſtiſch gefinnte Theil der, Reichsſtaͤnde gar nicht einverſtanden. 
\ . Sie. bauten ihre Hoffaung nun auf DaB Tridentiniſche Concil | 
—— imn ſoölcher Weiſe, daß es, wie allerdings auch geſchah, das ganze 
Reformationswerk verdammen und einen voͤlligen Kreüzzug gegen 
die von ihm verdammten Ketzer ordnen werde. Da ſie nun 
aber, das Religionsgeſpraͤch nicht ſelbſt hindern konnten, fo ſorg⸗ 
ten ſie wenigſtens fuͤr eine ſolche Auswahl von Sprechern, wo⸗ 
durch die gefuͤrchtete Moͤglichkeit einer Vereinigung verſchwinden 
muͤßte. Man waͤhlte den pariſer Xheologen, Peter Malvenda, 
den Carmelitermoͤnch, Eberhard Billik von Chln, welcher gegen 
die Coͤlniſche Reformation geſchrieben hatte, den Auguſtiner⸗ 
Provinzial Hofmeiſter und Johann Cochlaͤus, Maͤnner, von 
denen Georg Major nad) Wittenberg fchrieb, »diefe Collocutores 
find wicht friedliche und ſchiedliche Leute, ſondern die aͤrgſten 
Schreier und Shänder, auch Sophiſten, die keinen Confens, 
ſondern nur Diffens ſuchen. Noch waren nber als Beifiger oder 
Auditoren der Fatholifchen Partei: Georg Loxanus, Caspar 
Galtentgnuß, Georg Elfinger und Bartholomäus Latomus beis 
geordnet. Won proteflantifcher Seite hatte man eine beſſere 
Wahl getroffen. An die Stelle des erſt dazu beſtimmten, aber 
um ſeiner Kraͤnklichkeit willen zuruͤckgehaltenen Melanchthon, 
war der Profeſſor der Theologie zu Wittenberg Georg Maior 
erwaͤhlt, dann Buzer, Johann Brenz, Prediger zu Schwaͤbiſch 
Hall und Ehrhard Scharpf, Profeſſor der Theologie zu Jena. 
Zu Auditoren aber Wolrat, Graf von Waldek, Baltaſar Gutt⸗ 
ling, Lorenz Zac und Georg Volkmar. Hieruͤber nody, katho⸗ 
lifcher - Seits Ein außerordentlicher Beiſitzer, der Dominicaner 
moͤnch Ambrofius Pelarhus, und ‚proteftantifcher Seits: Yo: 
hann Piftorius, Martin Frecht unb- Vitus Theodorus. Die An⸗ u 
weifung , welche insbefondere D. Major von feinem „Hofe er 
halten hatte, ging dahin, daß die Sprecher die Augsb, Conf. 
und Apologie zur Richtſchnur behalten, dagegen hinſichtlich des 
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Kirchenregiments ſich wegen Erhaltung ber bikhöflichen Autos 
ritaͤt thunlichſt vergleichen ſollten. Bu Praͤſidenten des Ges 
ſpraͤchs waren ber Biſchof von Eichſtaͤdt, Moritz von Hutten 
und Graf Friedrich von Fuͤrſtenberg erwaͤhlt. Der erſtere ſuchte 
bei einem am 14. Januar (1546) den proteſtantiſchen Abges 
ordneten gegebenen Gaſtmale Gelegenheit, vorzuſtellen, daß es 
doch eigentlich zweckmaͤßiger ſeyn muͤſſe, die vorhabenden Dis⸗ 
putationen auf der nun bereits wirklich begonnenen Kirchenver⸗ 
ſammlung zu Trient vorzunehmen, als hier, und daß der Kaiſer 
den Abgeordneten jede nur irgend erwuͤnſchte perſoͤnliche Si⸗ 
cherheit und wuͤrdige Behandlung gewaͤhren wuͤrde. Da nun 
aber darauf die Abgeordneten durchaus nicht eingehen konnten, 
vielmehr nach nochmaliger, ernſter Berathung es bie proteſtan⸗ 
tiſchen Staͤnde ſchlechterdings unangemeſſen finden mußten, nach 
Trient Geſandte zu ſchicen, wie dieß kurz nachher von denſel⸗ 
ben in beſondern Schriften ausführlich erörtert wurde, fo fehritt 
man denn am 27. Januar zur Eröffnung bed, Geſpraͤchs. Die 
Praͤſidenten richteten zuoörderft an die theologifchen Sprecher 
die Ermahnung, in biefer jo ernten und heiligen Angelegenheit, 
fern von leidenfchaftlichen Regungen, nur Gott vor Augen has 
bend mit reinem Sinne der Foͤrderung der Eimtracht fich hinzu⸗ 
geben, wie ſie ihrer Seits dazu treu die Hand bieten wuͤrden. 
Hierauf wurde die kaiſerliche Verordnung vorgeleſen, der zu 
Folge die Augsb. Confeſſion dem Religionsgeſpraͤche zum Grunde 
gelegt werden ſolle, ſo jedoch, daß man gleich zum vierten Arti⸗ 
Bel uͤbergehe, von der Rechtfertigung, da hinſichtlich des 
erſten, von dem breieinigen Gott und des 2. von der Menſch⸗ 
werbung des Sohnes Gottes unter den Partheien volle Webers 
einſtimmung flatt fände, über den britten: von ber Erbfünde, be 
reits hinlänglich zu Regensburg (1541) disputirt worden ſey. 
Wir konnten es bei der Berrachtung des erflen Regens⸗ 

“ burger. Religionsgefprächd nur angemefjen finden, daß man bort 
einen neuen Entwurf, und nicht die Augsb. Gonfelfion zum 
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Leitfaden ber Unterrebung nahm ; aber wir wuͤrden unbillig fepn, 


wenn wir unbedingt in der Wahl der A. €. Seiten des Kaiſers 
die Abficht ſuchten, daß eben dieß Religionsgeſpraͤch ohne allen 
Erfolg ſeyn, oder vielmehr nur den haben ſollte, dem Kaiſer 
zu dem beabſichtigten Angriffe des Schmalkaldiſchen Bundes 
einen erwünfchten Worwand zu geben. Es hatte fich ja viel 


mehr. bei jenem erſten Religionsgeſpraͤche bemerklich gemacht, 
daß bafonder& der Churfuͤrſt von Sachſen der ganzen Verhand⸗ 


lung ſo abhold geblieben war, weil man die Augsb. Conf. 
nicht zum Grunde ˖ gelegt hatte. Da nun ſeitdem in mehrfacher 
Hinficht fi) Die proteflantifchen Stimmführer zu größerer Nach⸗ 
giebigkeit geneigt gezeigt hatten, fo erſchien es wohl rathſam, 
‚ den Verſuch zu machen, ob nicht dadurch, daß man die Augsb. 
Conf. unmittelbar zum Grunde der Verhandlungen legte, und die 
Artikel derſelben der Beſprechung unterwarf, das Mißtrauen beſiegt 
werde, welches beſonders bei Johann Friedrich fo vorberrichend 
war. Untergeben mußte nothwendig das Augsburgifche Glau⸗ 
bensbekenntniß dem Namen nach, wenn eine Vergleichung mög» 


lich werden follte, Denn gegen die Annahme dieſes Bekennt⸗ 
niffes und, was baffelbe war, gegen. den Webertritt zu den Pros 


teſtanten lehnte ſich ſchon der Stolz auf, es mußte eine neue 
Formel entfichen, und diefe konnte nun allerdings auch dadurch 


entſtehen, Daß man der Ordnung der A. €, folgend neue nah 
Wort und Sinn theild mehr, theil weniger ihr entfprechende 
Artikel bildete, und fo ein Earholifches Glaubensbelenntnig im 


achten Sinne des, Wortö, ein mindeſtens für alle ‚Lande beut: 
[eher Zunge geltendes Bekenutniß aufſtellte. 


Daß bei bern roͤmiſchen Geiſte und römifchen Einfluffe eine 


_ Seits, und bei der Aengſtlichkeit der proteſtantiſchen Stinm⸗ 
führer, ja nicht,’ auch im Kleinſten nicht von dem Lehrbegriffe, 


wie er in ber Augsb. Conf. aufgeftelt war, abzuweichen, ein 
folched neues, beide Partheien einigendes Bekenntniß nicht. 


‚errungen werben Eonnte, begreifen wir wohl, aber daß ber Kaiſer 
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nochmald- den Verſuch machen‘ und fogar bie Augsb. Eonf. zum- 
Grunde: Tegen ließ, verdient den Namen eined ; tuͤckiſchen Hohnes 
oder nichtswuͤrdiger Heuchelei, wie man fie zum -Xheil darin 
erkannt, jeden Falls nicht. Es lag vielmehr eine öffentliche, ‚den 
Schmähungen und Bannflüchen des Papftes gegenüber um fo 
bedeutendere Nachgiebigkeit des Kaiſers eben darin, daß er dieß 
Augsburgiſche Glaubensbekenntniß, welches er im Jahre 1530. 
verworfen hatte, hier nochmals einer öffentlichen Beſprechung 
und Zriebensvermittlung unterzulegen gebot. ine, Reformas -- 
tion, eine Union wollte der große Katfer im vollen Ernfte, aber, 

um dieß noch einmal zu fagen, nur freilich) auf der politifchen. 

Höhe, wo er-ftand, und in der perfönlichen Befangenheit feines : 
Urtheils über das wahre Weſen des Chriftenthums, in einer fehr 
unvollſkommenen Weiſe. 
Die: proteſtantiſchen Abgeordneten trugen, von gerechtem 

Mißtrauen, gegen Geiſt und Herz der katholiſchen Sprecher er⸗ 
füllt, auf eine ‚gehörige Protocollfuͤhrung an, damit der Kaifer 


und die Fürften eine genaue Einſicht in die ganze Verhandlung 


und die aufgeflellten Beweiſe und Gegenbeweife erhielten. Die 
Präfidenten erklärten fich dagegen, weil ſolches Verfahren zu 
weitlaͤufig wuͤrde, wollten auch über ‚Den Gang des Geſpraͤchs 
jede "Veröffentlichung unterfagen, dad Geſpraͤch felbft aber ſtets 
auf die Morgenftunden befchränkt wiffen. Man vereinigte ſich 
endlich dahin, daß jede Parthei zwei Protocollanten haben ſolle, 
die Alled auffchrieben, deren Protocolle aber forgfältig verfchlofe 


ſen und außer den Anwefenden Niemanden mitgetheilt werden 


ſollten. Die proteftantifchen Abgeordneten. behielten fih jedoch 
. vor, ihren Zürften jede angemefjene Mittheilung von dem Fort: 
gange des Geſpraͤchs machen zu dürfen. Nachdem man nun 
darüber fich vereinigt, begann endlich am 5. Februar der Kampf. 
Der, parifer Theolog Malvenda entwidelte ausführlich) Die Lehre 
von ber Blechtfertigung, und obſchon Buzer ihn mit. der Be⸗ 
merfung unterbrach, daß der kaiſerlichen Anordnung nach er 


aa 


ben Artikel Aber die Rechtfertigung, wie er in der Angsb: Conf. 
befindlich ſey, vorzunehmen und bie darin enthaltenen Beftim- 


mungen eimeln anzugveifen habe, fo ließ er fidr:poch nicht 


flören und fuchte zu beweifen, daß zur Erlangung ber Recht: 
fertigung bee freie Wille des Menſchen Vieles beitrage, und 
nicht durch den’ Glauben allein, fündern auch durch Die Hoff: 
nung und die Liebe des Menfch die Rechtfertigung erlange. Am 
folgenden Tage: wies Dagegen Buzer darauf bin, daßt. man und 
wie man vor fuͤnf Jahren: zu Regensburg fi über die Zafs 
fung diefer. Lehre. vereinigt” habe und was ber. 'Kalfer und: die 
übrigen Rrichsſtaͤnde darkbes: feffgefetst hätten. und trug auf 
Eintragung der:: damaligen Beſtimmungen in das Protocol an; 
dann entwickelte: er dieſe Lehren. nach den vier Hauptfäken, 
welche der vierte Artikel in ber A. C. enthält, daß: naͤmlich der- 
Menſch vor Gott nicht durch feine Werke oder Verdienſte ges 


rechtfertigt wird, fonbern nur gerechtfertigt wird aus freier Gnade 


[ 


um Chrifti willen, durch den Glauben, wenn er eben ſo feſt 
glaubt, daß:er zu Gnaden angenommen werde, als daß ihm · die 
Suͤnden um Chriſti willen vergeben würden; Chriſtus hat durch 
ſeinen Tod fuͤr unſere Suͤnden Genugthuung geleiſtet und Gott 
rechnet und den Glauben als Gerechtigkeit zu. Dieß bewies es 


—— oder meinte er zu beweiſen — durch Stellen, der. Schrift,‘ 


und zeigte, in wie weit ber evangeliſche Begriff von diefer Lehre 


"mit Malvendad Anficht übereinftimme und wo nicht Ihm trat 


dann der Garmeliter Billich entgegen, verneinte, daß: man fich 
über dieſen Artilel "zu Regensburg 'verglichen babe, und: fuchte . 
Buzer zu widerlegen. Am 13. Sebruar beantwortete erſt Mal: 
venda die Buzeriſchen Einwuͤrfe, nnd ſtellte folgender Gang der. 
Rechtfertigung auf: die.guten Werke bahnen den Weg zur Rechte: 
fertigung, und machen den Menfchen gefchidt dazu; die Liebe 


iſt die Form der Gerechtigkeit, oder bie Gerechtigkeit zeigg ſich 


in der Geftalt der Liebe, die Werke der Gerechtfertigten aber 


vollenden die Rechtfertigung und erwerben das. ewige Leben. ° 
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Farauas, die wie mit. frommem Danke in dem Chriften 
him eine: goctliche Anſtalt, Die Menſchen durch Veredlung ihrer 
geiſtigen und ſittlichen Natur, zu beſeligen, oder, was daſſelbe 
iſt, fie ihrer. großen Beſtimmung entgegen: zu. führen verehren, 
und dieſe Anftılt ſelbſt eben. fo. innig ald freie Gnade Gottes 
preiſen, wie und andrer Seits eine Beſeligung ohne Tugend 
als, ein..ianener.. Widerſpruch erſcheint, Den Feine Gnade löfen 
Zaun, kannes nur bei klarer Auffeflung ber Folgen; welche die 
sömifche Kirche. aus der Lehre unn.des Rechtfertigung zog, bes 
greiflich werden, wie die proseflantifchen Theologen ſolchen Saͤtzen 


ſich mit wem redlichſten Eifer entgegenftellten,. und: vor dem - 
Gedanken wahrhaft : fchaudszn.. Ponsiten, daß. man neben tem 
Glauben an dad Verdienſt Jeſu ud). nur seinigen Antheil an 


der Rechtfertigung den menfchliehen Werken. zuerkenne. Denn 
auf Der. den Morten. nach richtigen Anficht: von dem Wege zur 


Seligkeit, wie fie hier. Malvenda ausſprach, waren ja durch ein 


Gewebe .von Sophismen und Aberglauben die Grundpfeiler dex 
Hierarchie exrichtet, und in papiſtiſcher Werkheiligkeit ging noih⸗ 
wendig chriſtlicher Tugendſinn unter, während die lutheriſche 
FZaſſung von freier Gnade durch eine fromme Inconſequenz dies 
fen Sinn fördern wollte, wie, er denn durch ‘den Geift des 
Evangeliums, dem die trefflichen Meformatoren nur zum Theil . 


“in ihren Formeln entgegentraten, . in ihnen ſelbſt "fo Acht und 


ehrwuͤrdig war. 

Als die Unterredung bis. bahin gediehen war, kam am 15. 
Februar eine kaiſerliche Verordnung an, durch welche der Bi⸗ 
ſchof von Naumburg, Julius Pflug annoch zum dritten Praͤ⸗ 


ſident beſtimmt, dagegen verboten wurde, die Zahl der Sprecher 


und Beiſi itzer durch außerordentliche zu vermehren, und andere 
Protocollfuͤhrer zuzuzichen, als biejenigen weiche bie Vorſitzen⸗ 


den exwaͤhlt haͤften, auch irgend etwas von den Verhandlungen 


eher bekannt zu machen, als es dem Kaiſer und den Reichs⸗ 


ſtaͤnden eroffnet worden ſey. Uebrigens ſollten bie: ſtreitigen Ge: 
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genſtaͤnde nur mit kurzen Worten und die Hauptſache der gegen⸗ 
ſeitigen Meinungen enthaltend zu Protocoll gebracht werden. 
„Die proteſtantiſchen Abgeordneten baten‘ ſich Bedenkzeit 


aus, und erklaͤrten dann unterm 2. März, daß fie für Ihre Per⸗ 


fon zwar mit, der getroffenen Mahl. eines dritten Praäfidenten 
zufrieden woären, jedoch darüber erſt die Zuſtimmung ihrer Fuͤr⸗ 
ſten zu erwarten haͤtten, dann aber darauf beſtehen muͤßten, ihre 


noch nicht vollendete Beantwortung der jenſeitigen Einwuͤrfe 


vollenden zu koͤnnen, auch den Johann Piſtorius zu ihrem Pro⸗ 
.. tocollanten zu behalten, auch muͤſſe das bei dem erſten Regens⸗ 
burger Religiondgefpräch Verglichene in die Acten eingetragen, 
und die Bitte wiederholt werden, daß das Geſpraͤch ſelbſt in 
gehoͤriger Ordnung geführt und nicht eine Maſſe Dinge unter 
einander geworfen würde; ein fo firenges Schweigen über bie 
Verhandlungen önnten fie nicht beobachten, da fie. ihren Zürften 
von dem Gange des Geſpraͤchs von Zeit zu Zeit Nachricht zu 
geben befehligt waren. 


. Ehe jedoch über Alles bieg eine Entfcheidung vom Reife 


einging, tief der Churfürft von Sachen, unzufricden mit dem 
Gange der Sache, ‚Die Abgeordneten ab, um fich ausführlichen 


mündlichen Bericht von ihnen erftatten zu laffen. Da die Sach⸗ 


fen fortgingen, eilte auch Buzer zum Sandgrafer Philipp am 
26. März, obſchon die Präfiventen ihn wie jene zum Bleiben 


dringend ermahnt haften. Vergebens fuchten dieſe Präfiventen 


dann durch ein fehr ernſtes Rundſchreiben die noch übrigen 


feftzubalten, fie erklärten, daß fie nad) Weggang ihrer Collegen 


nicht bleiben Fönnten, dagegen fofort- fich einſtellen wärben, 
wenn dad Gefpräc wieder begonnen werben follte. 


So endete ſich dieſer Unionsverfuch und bie katholiſche 


Darthei klagte in öffentlichen Schriften über dieß Bezeigen ber 
Proteftanten, welches Buzer zu rechtfertigen fuchte, und biefe 
Recht fertigung vorzüglich darauf gründete, baß bie katho⸗ 
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liſche Parthet die proteſtantiſche Anfiht von der Rechtfer⸗ 
tigung, die fruͤhern Zugeſtaͤndniſſe leuguend, wieder vaworfen 
habe. 

Jede. geiebenshoffmung war zeſcheitert, man rüſtet ſich 
zum Kampfe — das Schwerd ſollte entſcheiden; Luther aber 
war in diefen Tagen — 18. Februar —2 ‚heiß. beweint von ' 
Alen ‚die, ihn kannten und ‚darum wahrhaft achteten und lich: 
‚ten, zum. ewigen Frieden eingegangen. | 


g. 11. 
Die keiventinitän Kirdienverfammlung. 


J 
lt... 


Gleighꝛeitis mit den Verhandlungen zu Regensburg, hatte | 
wie wir ‚bereits bemerkten, die Kirchenverſammhung zu Trient 
begonnen, welche als folche den Religionsfpaltungen und allen 
in der, Kirche vorgefundenen Mißbraͤuchen ein Ende machen und 
eine allgemeine Reformation. ‚bewirken ſollte. Auf eine, allge: 
meine Kirchenverfammlung hatten ſtets die vroteſtantiſchen Staͤnde 
ſelbſt angetragen, und ſie fuͤr das geeignetſte Mittel zur Ab: 
ftellung der flattfindenden Gebrechen erklaͤrt, aber als erſte Be⸗ 
dingung feſtgehalten, daß ſolches Concil ein freies, nicht 
vom Papſte geordnetes "und beengteß, vielmehr ohne alle Rüd: 
ſicht auf eine paͤpſtliche Macht ein nur der Sache der Wahr: 
Heit im chriftlichen Geiſte geltendes feyn. folle, " 
Dem hatte mın der Papſt fich nicht num in fo weit auf 
das Entſchiedenſte entgegengefeßt, ald er ſich das Necht der Bes 
rufung und oberflen Leitung unangetaftet erhielt, ſondern er hatte 
biefer Kirchenverſammlung das entgegengeſetzte Biel geſtellt, 
naͤmlich Befeſtigung der unbeſchraͤnkten kirchlichen Oberherrlich⸗ 
keit des Papſtes und fo gaͤnzliche Unterdruͤckung und Ausrot: 
tung des Proteſtantismus. Dad Wort Union. hatte für den 
päpftlichen Hof. keinen andern Sinn, als ben ‚her völligen Un⸗ 
terwerfung der Proteflanten, der demuͤthig reuigen Ruckehr. zu 
der tömifchen Kirche. . 
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ſtimmungen auf Sahrhunderte hin eine ‚neue Befeſtigung und 
bie ihm fo erwünfchte Befreiung. von allen Anmuthungen einer 
wirklichen Reformation; die Trennung zwiſchen katholi⸗ 


ſcher und proteſtantiſcher Kirche wurde aber von da an fo voll⸗ 
ſtaͤndig, daß forthin jeder Gedanke an eine Bereinigung bie ' 


fer Kirchen über ein Reformationsprincip als innerer 
MWiderfpruch erfchien und nur non WBelchrungs = und Ausrot⸗ 


tungsverſuchen, nicht aber von wirfliden Unionsverſuchen 


mehr .die Rede feyn konnte, obfchon in der Folgezeit oft wieder 
die Rede davon war. . 
Es ift darum nöthig, dieſe Kicchenverfammlung näher. zu 


‚betrachten. | 1 
5... Dad Jahr 1545, wo im März die Synode beginnen 
fellte, „war ohne ‚Erfolg verflofien, ba bie dazu berufenen Praͤ⸗ 


daten fi fehr langſam einftellten. Im: December ließ. dann 


ber Papſt einen Ablaßbrief ausgehen, worin er fagte, ed fıy 


wegen der Alles uͤberſchwemmenden Keßereien eine fo drang⸗ 
falvolle Zeit, daß er. bei aller Mühe, Arbeit und ‚Sorge, wels 
dier er fih für dad Heil ber Kirche unterziehe, ſich doch kaum 
fetbft, genuͤge und deshalb eine Kirchenverfommlung angeſtellt 
habe, damit die der Kirche durch gottloſe Keger geſchlagenen 


Wunden geheilt wuͤrden; «8 follten die. verfammelten Vaͤter, um 
zu dieſem Merle: Bott. wohlgefälliger zu werben, fich. zur, Buße 


anſchicken, beichten und drei Tage in jeder Woche ihren, Leih 
durch Faſten caſteien und oͤffentliche Bußtage halten, oder wenn 
ber Zuſtand ihrer Geſundheit dies ihnen nicht geſtatte, einiges 
Geld den Armen geben, und dafuͤr Vergebung aller Suͤnden 
erhalten, welche auch allen denen angefünbigt wurde, bie mit 
ihren Sebeten und Saften die Väter des Concils unterflüßten, 

Am 7. Januar 1546 war die erfle feierliche Sigung, wo 
ber. päpftliche. Legat, Cardinal: Sobannes Moronins, in eingr 

Erſter Band. 10 


Obſchon nun dieß Biel nicht erreicht wurde, fo erhielt doch das 
Papſtthum durch die hier geltend gemachten Grundfäge und Bes 


— 
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Rede darlegte, daß) bieß Concil nach dem Willen de Papſtes 
einen dreifachen Zweck erzeichen folle, Ausrottung der Ketz e⸗ 


reien, Wiederherfiellung ber Kirchenzucht und 


Wiedererlangung des Friedens, dann aber au) er⸗ 
Härte, daß der gegenwärtige Nothſtand ber Kirche lediglich 
vurch die Schuld der Geiſtlichkeit entſtanden ſey, denn >Keiner 
unter ihr erfuͤlle feine Pflicht und babe ben Acker des Herrn. 
Darob allein wären, .gleich einer Schlangenbrut, Diefe Kebereien 
entftanben; denn habe man auch felbft Feine Ketzerei erregt, fo 
habe man doch den Ader nicht gebaut, nit Saamen audge: " 
fireut und das aufwuchernde Unkraut nicht ausgeriſſen. pn 
möge darum ein Jeder vor ſeinem Gemifjen ſich "prüfen, ob 

‚gethan, was feined Amtes fey. Sedenfalld .aber fey das —* 


Uebel, der Verfall der Kirchenzucht, ihre Schuld. Das dritte 
mebel fey der Krieg, dieſer aber eine von Gott verhangene 


Strafe wegen der Vernachlaͤſſigung der Religion und Kirchen⸗ 
zucht; der Staat und die Kirche wuͤrden aber nicht nur durch 
Die Waffen der Türken und fremder Völker geängfliget, fandern 
auch durch büngerliche und innere Kriege, indem die Könige 
theils unter ſich Krieg führten, theils Iene, welche vom Ge 
Horfam gegen ihre Hirten abgefallen wären, alle Drdmung ums . 
kehrten und die Güter ber Kirche an fich riffen. Bu, biefen 
Uebeln hatten aber die Biſchoͤfe ſelbſt Veranlaſſung gegeben; 


ſo weit fie durch Geiz und Ehrſucht das uͤbelſte Beiſpiel gege⸗ 


ben haͤtten. Gerecht ſey darum das Gericht Gottes, der 9* 
deshalb nun in ſolcher Maaſe zuͤchtige, und immer noch viel 
gelinder ſey die Strafe, als ſie verdient haͤtten. Selig waͤren, die 


unm der Gerechtigkeit willen litten, aber deſſen koͤnnten fie ſich 


nicht ruͤhmen, die einer viel haͤrtern Strafe wuͤrdig waͤren. 


Sie möchten denn ihr Unrecht einſehen und den Zorn Gottes 
* zu fänftigen ſuchen. Wo fie dies aber nicht einfähen, da fände 
‚auch Feine Beſſerung flatt, und bie Concil wuͤrde nugs 


108 bleiben, vergebens auch die gnadenvolle Unterflüsung des 
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heit. Geiſtes angerufen werben. Es fey eine große Wohlthat 
Mokied, Daß es dahin gediehen waͤre, dieſe Kirchenverſanunlung 
zu Peginnen, durch woelche die Kirche, ſo wie einſt Jeruſalem 
langer Gefabgenſchaft, jetzt Dusch langen und heftigen 
Sturin wie ein Schiif aus allen Fugen geriffen, in ben Hafen 
geefuͤhrt und wieder bergefiellt werben ſolle. Wie aber Eſra, 
Achemia und die übrigen Wolföführer heimgekehrt das ißraelitis 
Se Bol ernſtlich exmahnt hätten, ihre und ihrer Väter Si 
den zu bekennen. und Gottes Barmherzigkeit anzuflehen, dp 
müßten ſolchen Beiſpielen auch fie folgen; bamals habe +$ 
Manche gegeben, welche bie Juden am Wiederaufbau von Zerufe- 
dem zu hindern geſucht und ſ ie verſpottet hätten, auch jetzt wuͤrde 
es nicht am ſolchen fehlen, welche daſſelbe verſuchten und thaͤten, 
aber man muͤſſe wir ſtandhaft im Vertrquen auf Chriſtum 
Sleiben, deſſen Befehl und Werk man hier ja vollbringe; weil fie 
aber ein richterlich Amt führten, fo habe man wohl Acht zu 
haben, fich nicht Leibenfchaften hinzugeben, fondern frei von 
Bam, Haß und Feindſchaft ſich zu erhalten, nie aus perſoͤnlicher 
Begünftigung etwas zu befchließen, ‚und nie Etwas darum zu 
äußern, weil man glaube, daß es Andere gern hörten, ſondern > 
allein Bott die Ehre zu geben; in jedem Stande fey man pam 
zechten Wege abgewicyen und da fey Keiner von Allen, ber 
seht handle, Bott ſelbſt mit feinen heiligen Engeln ſchaue auf - 
dieſe Verfammlung nieder, und Keines Gedanken lichen ihm 
unbekannt, fie follten darum aufrichtig handeln, und diejenigan 
WBilhöfe, welche von Königen und Zünflen abgefendet wären, 
folten zwar den Befehl befolgen, aber doch vor Allen Gatt 
nor Augen haben, und nicht fich durch Haß oder Gunſt leiten 
Jaſſen. Denn da man um bed Friedens willen zufammengelone 
‚men fey, qo muͤſſe aller Streit und Partheifinn fern fepn*). 
So ernft und gut nun’ auch im Einzelnen diefe Rede ip 
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ausfprach, in fo offenem Widerfpruche ſtand Dagegen bie barin 
ausgedruͤdte Bitterkeit gegen die Proteſtanten, als auszurottende 
Ketzer, mit dieſer Ermahnung, ohne Haß und Gunſt zu richten, 
und das Werk des Friedens zu treiben. Denn geſchah ſchon 
der · Proteſtanten keine woͤrtliche Erwähnung, fo mußte Doch jeder 
Seufzer über die Ketzereien nothwendig auf fie gedeutet werben. 
Daß man in jeber Hinficht- dem Mroteſtantismus hier 
fehreff entgegen treten wollte, und daß auch die hier verſam 
melten Väter weit davon entfernt waren, durch die: evangeli: 
ſchen Angriffe der unevangelifchen Kirchen: Dogmen auch nur 
in Etwas gerührt oder bedenklich gemacht worden zu feyn, bes 
wies Mor genug der Umſtand, daß- mit einem Ablaßbriefe 
dies Concil eingeleitet wurde, fo wie man bei dem feierlichen 
Gotteödlenfte, den man am Morgen’ der Eröffnung hielt, "eine 
tare® abfang, wo nicht: mit einem Worte des Mittleramts 
Chriſti gedacht war, ſondern nur die Fuͤrbitte der Engel und 
Heiligen, als Schuͤtzer und Fuͤrſprecher angerufen wurde. Dann 
pries der Erzbiſchof Ambroſius Catharinus aus Calabrien ‚Wels 
hei’ bereitd vor 26 Jahren gegen Luthers Angriffe der paͤpſtli⸗ 
hen Macht nach Sylveſter Prieias in die Schranken getreten 
war und eben Dadurch fich ein Erzbisthum errungen Hatte, die 
Maria als Himmelskoͤnigin, welche mit fißend auf dem Throne 
des Sohnes und Gnade verfchaffes ja ein‘ andrer Bifchof ging 
To weit, in feiner Rede die Worte des Herrn im 12. Capitel 
bed "Evangelium Johannis: Ich bin gekommen in die Welt, 
ein Licht, auf den Papft anzuwenden und zu rufen: Der Vapſt 
iſt gekommen in die Melt, als ein Licht ). 

In der zweiten Sitzung vereinte man ſich uͤber folgende 
Beſtimmungen: Alle Chriſten haben ihr Leben zu beſſern, Gott 
zu fuͤrchten, oft ihre Suͤnden zu beichten und die den Heiligen 
geweihten Kirchen zu beſuchen und Gott um ben öffentlichen 





s 
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Frieden zu bitten. Die Bifchöfe und übrigen Priefter ſollen 
anhalten am Gebete, und wenigftens an jedem Sonntage eine 
Mefje lefen und für ben Papft,' den Kaifer und ben ganzen - 
Staat Gebete verrichten, auch faſten und Allmoſen austheilen, 
an dem Donnerstage jeder Woche aber ſoll zur Ehre pes heil. 
Geiſtes ein Gottesdienſt gehalten werden, und ſtets in dem Au⸗ 
genblicke der Wandlung ſich Alles gegen den Prieſter kehren 
und jedes Geſpraͤchs ſich enthalten; die Biſchoͤfe ſollen maͤßig 
leben und an ihren Tafeln nicht Luxus herrſchen laſſen, auch 


alles unnuͤtze und leichtſinnige Geſchwaͤtz meiden und an foldg 


Zucht- auch ihre Untergebenen gewöhnen, um in Wort und Klei- 
bung und Gebehrde immer ehrbar zu erfcheinen. Da aber bie 
Synode hauptſaͤchlich das erziele, die ſchwarzen Schatten 
ber Ketzereien, welche fo viele Jahre hindurch auf. ber Erde 
gelagert, zu vertreiben, und das Licht der Wahrheit wieder auf⸗ 
ſtrahlen zu machen, ſo haben Alle und vornehmlich die Gelehr⸗ 
ten ſorgfaͤltig zu erwaͤgen, auf welchem Wege dies am beſten 
zu erreichen fen.< 


Die dritte Sitzung gefchah am 4. Februar darauf, wo 
nichts weiter geſchah, als daß man zum apoftolifchen Glau⸗ 
bensbekenntniſſe ſich bekannte, und den Beſchluß faßte, mit der 


dritten Sitzung bis zum 5. April Anſtand zu nehmen, weil 


noch viele Biſchoͤfe kommen wollten und ſchon auf der Reiſe 
nach Trient ſich befaͤnden. 


Die vierte Sitzung wurde nun auch am 5. April gehalten 
und hier die von den Proteſtanten feſtgehaltene Unterſcheidung 
zwiſchen canoniſchen und apokryphiſchen Büchern der Bibel 


als Tegerifch verdammt, die unter dem Namen der Wulgata be⸗ 


kannte lateiniſche Ueberſetzung der heiligen Schrift für. einzig 


aͤcht und treu erklaͤrt, und jeder Verſuch, irgend Etwas in den 


Worten der heiligen Schrift anders erklaͤren zu wollen, als es 


die Kirche verſtehe, als ſtrafbar verworfen, neben der heil. 


10 
Schrift. aber der. Tradition gleiche Heiligkeit oder Wahrheit 
zugefchrieben, und. dieß Alles in folgender auch ſtyliſtiſch uns 
beholfener Weife: Die heilige, oͤcumeniſche und allgemeine 
| Kridentinifche Synode im heiligen Geiſte unter dem Worfike 
von drei Gefandten des apoftolifchen Stuhls gehörig verfams 
met, and ‚vor Allem darnach firebend, daß nach Entfernung 
auller Irrthuͤmer die Reinheit des Coangefiums in ber Kirche 
- erhalten werde, welches‘ zuvor durch die Propheten- in heiligen 
Schriften verheißen, unfer Herr Iefus Chriftus, der Sohn Got⸗ 
tes, mit eignem Munde zuerſt verkuͤndet und dann durch feine 
Apoſtel, als die Quelle aller ſeligmachenden Wahrheit und Zucht, 
aller Ereatur zu predigen befohlen hat, nimmt aus Mater Er: 
kemtniß, daß Diefe Wahrheit und Zucht in der heiligen 
Schrift und den ungefchriebenen Heberlieferungen 
enthalten fen, welche theils von den Apofteln aus Ehrifti Mund 
erhpfangen, theil® don beri Apofteln felbft duch Gingebung dei 
beit, Geiftes gleichfam von Hand zu Hard überkiefert- bis zu 
und gekommen find, folgend dem SBeifpiele der rechtgläubigen 
Kirchenvaͤtet, alle Bücher fowohl alten als neuen Teſtaments, 
be ber Einige Gott Urheber von beiden ift, und eben fo jene, 
theils den Glauben, theils die Gebräuche betreffenden Ueberlie⸗ 
ferungen als von Chriſtus mündlich, oder vom heiligen Geiſte 
gegeben und in ununterbrochner Kolge in der Patholifchen Kirche 
erhalten, mit gleicher und voller Ehrfurcht am. (E3 folgt nun 
ein Verzeichniß der Bücher U. und N. T.) Wer aber biefe 
Bücher entweder im Ganzen oder in einzelnen Theilen, wie fi e 
in der katholiſchen Kirche vorgeleſen werden und ſich in der - 
alten lateiniſchen Vulgata befinden, als heilig und canoniſch 
nicht annehmen, und mit Wiſſen und Willen die vorgenannten 
Ttaditionen verwerfen wuͤrde, der ſey im Bann! Daraus moͤ⸗ 
gen denn Alle erkennen, in welcher Ordnung und auf welchem 
Wege die Synode, nachdem der Grund des Bekenntniſſes gelegt 
iſt, fortſchreiten und welcher Zeugniſſe und Huͤlfsmittel fie zur 
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Beſtatigung ber Dogmen und Befiftelung ber irchezucht — 
vorzuͤglich bedienen werde. 

- Hierüber hat dieſelbe heilige Synode, in Erwaͤgung, daß 
für die Kirche Gottes kein geringer Nutzen Daraus hervorgehen 


„werde, werm es befannt wird, welche von ben verfchlebenen ſich 


vorfindenden lafeinifchen UVeberfegungen ber heiligen Schrift für 


authentiſch zu halten ſey, feſtgeſetzt und erklaͤrt andurch, daß 


eben die alte und allgemein verbreitete (vulgate) Ueberſetzung, 
"welche durch fo Fangen, viele Jahrhunderte flatt gefundenen, Ge⸗ 
brauch in der Kirche bewährt worden ift, bei Öffentlichen Vot⸗ 
lefungen, Diöputafionen, Prebigten und Erklärungen al3 authen⸗ 
tiſch angefehen werde, und ıumter Beinerlei Vorwand fie Jemand 
zu verwerfen wagen aber ſich anmaßen bürfe. — Noch aber hat; 
"um muthwillige Geiſter zu zügeln, bie Synode beſchloſſen, daß 
Diemand, auf eigne Klugheit ſich ſtuͤtzend, in Sachen des Glau⸗ 
bens und der zur Erbauung in chriftlicher Lehre gehörenden 


Gebraͤuche die heilige Schrift nad) feinem. Sinne drehe, ober 


fich erbreifte die heilige Schrift dem Sinne, weldyen bie heilige 
Muiterkirche feft hielt und hält, ber es allein zuſteht über ben 
wahren Sim und bie. richtige Erklärung ber heiligen Schrift 
zu urtheilen, entgegen, oder auch der übereinftimmenden Meinung 
der Kirchenväter zuwider, zu erklären, wenn er auch ſfolche Er: 
klaͤrungen nie öffentlich dns Licht treten laſſen wollte Wer 
dagegen handelt iſt von den Vorgeſetzten anzuzeigen und mis 
den gefeglichen Strafen zu belegen,« 


Daß dieſes Decret den oberfien Grundſatz des Proteflans 


tismus von freier, redlicher, durch keine menſchlichen Macht⸗ 
ſpruͤche beſchraͤnkter Schriftforſchung verwarf, iſt klar, obſchon, 
ganz abgeſehen davon, daß dieſer Grundſatz ſich in ber protes 


ftantifchen Kirche‘ ſelbſt nur erft in unferer Zeit wahre Ausbils 


} 


“dung und Geltung bat erringen Tonnen, es fehr zweifelhaft . 


bleibt, ob die Mitglieder der Synode dieß felbft fo deutlich er⸗ 


lannten und nicht vielmehr veblich glaubten, bag mit den hier 
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ͤfeſtzeſtten Anften ſih bie Protelanten, ſobald fie aicht wirt 


liche Keger wären, vereinigen müßten. Der Papft Paul ers 
kannte ed wenigftens für ein fehr überflüffiges, die zu weitern 


und wichtigern Berathungen beflimmte Zeit verfchwendendes - 


bezweifle, und eitheilte deshalb feinen Legaten einen Ver⸗ 
weiß. ; ne 
Uebrigens fehlte es der Mehrzahl der zu Trient verſam⸗ 


melten Maͤlaten und Moͤnche an eigner genauerer Kenntniß des 


Proteſtantismus. Dieſes Concil ſollte vor Allen die Deuts 
Then Kirhenfpaltungen endigen, aber es waren deut: 


ſche Abgeordnete nicht da, weil die Evangelifchen, Gefanbte zu . 


fenben, verweigerten, die beutfchen Bifchdfe aber Trient zu ent⸗ 
fernt unb mehrfach unbequem. bei den bevorſtehenden Innern 
Kriegen hielten. So beftand am 17. Sunius, wo man. bie 
fünfte oͤffentliche Sigung hielt, bie Berfammlung außer ben 
drei pabfllichen Legaten und Präftdenten, aud vier Erzbiſchoͤfen 


und fuͤnf und dreißig Biſchoͤfen, von denen zwei aus Frankreich, 
fünf, aus Spanien, einer aus Jllyrien, die übrigen Alle aus 


Italien waren, und einer nur, der Vifchof von Krient, für 
einen deutfchen gelten konnte. Hieruͤber waren auch fünf: und 
dreißig Doctoren der Theologie, verfchiebenen Mönchsorben ans 
gehörig und noch zwölf ambere, keinem Orden angehörige Docs 
toren anweſend, diefe Ale faft ſaͤmmtlich Spanier, | 


$. 12, 


Mürdigung der Tridentiniſchen Beſtimmungen Aber die 
„ Hreitigen Lehren von Erbfünde und Rechtfertigung. 


In dieſer fünften Sitzung wurben bie ‚Lehren von ber 


Erbſuͤnde fo feftgefeßt, dag die Proteſtanten daran Teinen 


Anſtoß nehmen. konnten, dennoch aber ihn Ifchon darum nah 
wen, weil man im Decret jeber fubtilen Erörterung darüber 


Geſchaͤft an, daß wan in biefer Sigung ſich mit weitiäufiger , 
Feſtſtellung von Grunbfäßen befaßt habe, welche Fein Menfch 


‘ 
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ausgewichen war, wa3' eigentlich bie. in dem Menfchen Haftende 
Erbfünde ſey. Man verurtheilse nämlich nur deu Zweifel, 
bag Adam durch die begangene Uebertretung feine urfprimgliche 
Heiligkeit und Gerechtigkeit verloren habe und dem Tode unter: 
‚worfen worden fey, und erflärte nur bie Behauptung für fee 
riſch, daß durch Adams Fall allein der Tod: ih die Welt ges - 
kommen fey, ober auf jeden Menſchen die Nothwendigkeit 
zu ſterben fi fortpflanze, nicht aber die Suͤnde, und 
verwarf die Meinung, daß der Menſch durch eigne Kraft oder 
irgend ein andres Mittel, als einzig und allein durch das Ver⸗ 
dienſt Jeſu, der uns durch ſein Blut mit Gott verſoͤhnt habe, 
von ber Erbſuͤnde erloͤſt werben koͤnne; vielmehr ſey es einzig 
dieß Verdienſt, und nur durch die gehoͤrig vollzogene "Zaufe 
werde fowohl Erwachfenen als Kindern dieſes Verdienſt zuges 
technet, denn es fey Fein andrer Name unter dem Himmel den 
Menfchen gegeben, dadurch fie koͤnnten felig werben; daher es 
auch in der Schrift heißes Siehe bad iſt Gottes Lamm, das 
der Welt Suͤnde trägt. 
Meber die Kindertaufe fprach fi) dann das Decret alfo 
’ au: »Wenn Jemand leugnet, daß neugeborne Säuglinge chriſt⸗ 
licher eltern fofort getauft werden muͤſſen, oder fagt, daß fie 
zwar zur Erlangung der Vergebung der Sünden getauft würs 
ben, aber Feine von Adam abflammende Sünde an ſich trügen, 
welche zur Erlangung des ewigen Lebens durch dad Bad ber 
Miedergeburt verföhnt werden müfje, woraus dann zu folgen 
fe, daß die Taufe, als Mittel, den Getauften Vergebnng 
der Sünde zu verfchaffen, nicht im wahren, fonbern falfchen 
Sinne genommen werbe, ber fey verdammt, teil das, was 
der Apoftel” fagt: »durch Einen Menſchen iſt die Sünde in 
die Welt gekommen und durch bie Sünde der Tod, und fo 
ift der Rod, auf ale Menfchen übergegangen, in welchem 
Ale gefindigt haben«, nicht anders zu verfiehen ift, als wie , 
e3 die überall beftehende katholiſche Kirche verflanden hat. Nach | 


4‘ 
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biefer Glaubensregel werden, nach Ueberlieferung der Apoſtel, auch 
bie kleinen Kinder, die an fich felbft noch Feine Sünde begehen. 


Tonnten, doch zur wirklichen Erlangung der Sündenvergebung 


getauft, bamit in ihnen durch Die Wiedergeburt gereinigt Werde, 
was fie durch die Geburt Unreined erlangten. Dem wer nit 


wiebergeboren. ift aus Waſſer und heiligem Geiſt, kann richt in 
das NReich Gottes eingehen. 


Der lutheriſchen Anſicht von der Erbfuͤnde trat 
nun aber dieß Decret dadurch geradezu entgegen, daß es ferner⸗ 


weit ſich alſo ausſprach: Wenn Jemand leugnet, daß durch die 


Gnade unſers Herrn Jeſu Chriſti, welcher der Getaufte theil⸗ 
‚haft wird, die Schuld der Erbfuͤnde erlaſſen werde, ober auch 
— nur behauptet, daß nicht dad Ganze, was die wahre und eigent» 
liche Natur der Sünde habe, hinweggenommen, ſondern nux 


nicht zugerechnet werde, der iſt verdammt. An den Wiederge 


bornen haft Gott Nichts mehr, weil nichts Verdammliches 
mehr an denen ift, welche wirklich mit Chriftus durch die Taufe . 
‚ begraben find in den Rod, weil fie nicht mehr nach dem Klels 
ſche wandeln, fondern den alten Menſchen ausziehend und anzies 


hend den neuen, ber nach Gott gefchaffen iſt, rein, unbefleckt, 
ſchuldlos und von Gott geliebt fich baritellen, Erben Gottes, 


“ Miterben Chriſti werdend, fo daß fie durchaus Nichtd, am Ein 


gang in den Himmel hindert, Die heilige Synode befennt 
aber wohl, und fühlt, daß in ben Getauften eine finnliche Be: 
‚gierde, oder ein Zumber zuruͤckbleibe, der aber, ba er, um ihnen 
zum Kampfe Gelegenheit zu geben,’ zuruͤckbleibt, denen, bie 
diefer Begierde nicht nachgeben, fondern durdy.die Gnade Chriſti 


tapfer widerftehen, nicht ſchaden kann; vielmehr werden diejeni⸗ 


gen, welche treu gekämpft haben, die Krone empfangen. Diefe 
Begierde nennt nun der Apoftel einigemal Sünde . Die hei⸗ 
lige Synode erklärt aber, daß bie katholiſche Kirche dieß nie 
ſo verſtanden habe, als ob ſie eine Suͤnde genannt werde, 
welche wirklich und eigentlich in den Getauften Suͤnde ſey, 
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fenbern weil fie aus Sünde perrüßet und zur Sünde reizt. 
Wer anders urtheilen ſollte, der fen im Bame!« 

Dadurch fahen fidy num aber die auguftinifcheluthe 
riſch Gefinnten in den Bann gethan. Denn dieſe hielten diefe 
innwohnende Begierde für fündlid, für em Uebel, 
welches. fortdauernd firafbar fey und npr durch göttliche 
Gnade um Chrifti willen von Gott bei, ben Wiedergebornen 
nicht geflzaft werde. Sie hielten es für eine Vermeſſenheit 
zu glauben, daß dieſe finnliche Begierde an fich dad Mißfallen 
Gottes nicht zuzichen koͤme, und für ſtrafwuͤrdige Undankbar⸗ 
keit, nicht anerkennen zu wollen, daß es lediglich Gnade Gottes 
ſey, duch die er den Menſchen dieſes Boͤſe nicht zur Verdammi⸗ 
aiß gereichen laſſe. Dieſe finnliche Begierde fey durchaus Sünde, 
wirkliche Sünde. Denn Auguftin habe dieß fonnenkjar erwie 
fen, indem er folgenden Schluß zog: »Ungehorfam gegen den - 
| rechtmaͤßigen Herrn iſt Sünde, In unferer Seele aber wii 
die gute Gefinnung das Fleifchliche nicht. Die Begierde aber 
wi es, und lehnt fich fo gegen die Herrſchaft ber Seele auf, 
die Begierde ift alfo wirkliche Suͤnde. « 

Wenn wir die Gewandheit gebuͤhrend anerkennen, womit 
der berühmte Kirchenvater ſich durch dieſe Schlußkette aus der 
Enge retten wollte, in welche die Dialectik des abtrünnigen 
Kaiſer Julian ihn getrieben hatte”), fo muß es und doch wahr: 


haft leid thun, daß nach einem vollen Zahrtalsfend fich fo mehr: 


fach erleuchtete Männer, als wir unter den proteflantifchen Theo- 
logen jener Zeit finden, ‚durch folche Schlüffe konnten bienben 
laſſen und nicht begreifen wollten, daß nur eine mit freiem 
Willen begabte geiſtige, nicht aber eine finnliche 
Natur fündigen koͤnne, und alſo auch finnliche Begehr— 
lichkeit an ſich nicht Suͤnde ſey. Das Richtigere war ja un⸗ 
verfennbar auf Seite des Trientiner, und wuͤrde man damals 


**) August. cont, Yalian, V. 3. 
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diefe Anficht von Erbſuͤnde und ihrer gänplichen Aufhebung , 
durch die Taufe aufgenommen haben, fo wäre dieſe Durch und 
durch unevangeliſche und die chriſtliche, erhabene Gottesidee in ſo 
daͤmoniſche Nebel huͤllende Lehre weit mehr und minbeftend früs 
ber in einen wohlthätigen Hintergrund getreten, md wahrſchein⸗ 
lich waͤre die ganze chriſtliche Welt fruͤher zu der Ueberzeugung 
gekommen, Daß nicht nur, wie ein >Appendir« dieſes Decrets 
andeutete, die Jungfrau Maria fuͤglich von der Erbfünbe frei 
zu fprechen, fondern dieß auf alle Menfchen, als Geſchoͤpfe eines 
fo heiligen und guͤtigen Gottes, auszubehnen fey. 

es ift dem wirklich chriftlichen und darum auch fo unbes 
fangen als menſchenfreundlich in das Gewuͤhl ber religkoͤſen 
Meinungstämpft hineinſchauenden Beobachter jener Zeit ganz 
beſonders rührend, bemerken zn muͤſſen, baß bei denen, weiche 
die hbärteften Begriffe von Erbfünde, von unfreien 
Willen: und von der Rechtfertigung aufflellten und vers 
theidigten, doch eigentlich eins der fchönften Gefühle in des 
Menſchen Bruſt, naͤmlich das demuͤthig innige Dantges 
fühl für empfangne und verheigne Wohlthat fo vor 
herrſchend und lebendig war, und daß nur bie ängftliche Burcht, 
fonft nit dankbar genug gegen Gott und Chriftuß zu 
feyn, zu dem großen Widerfpruch verleitete, recht undankbar | 
ſich über. das größte Geſchenk der Güte und Gnabe Gottes, das 
menſchliche Leben ſelbſt mit allen feinen fchönen Anlagen | 
und Gaben, zu äußern, und bei dem Streben dad Verbien ft. 
des Welterlöfers um die fündige Menfchheit recht 
zu erheben, dem göftlihen Meifter das erhabene Wer 
bienft der veligiödsfittlichen Erhebung bes menſch⸗ 
lichen Geſchlechts abzuſprechen. 

Man wuͤrdigte den Gott, den Chriſtus auf ſo Geiſt als 
Herz erhebende und troͤſtende Weiſe als den allliebenden Vater 
des menſchlichen Geſchlechtes verkuͤndigt hatte, zu einem Tyran⸗ 
nen herab, welcher dieß ganze menſchliche Geſchlecht durch alle 
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kommende Jahrtauſende hin chne alle denkbare Urſache vers 
dammte, um ihn dann um fd: höher "für die Gnade einer Errets 
tungsönftalt aus biefer, nur durch die rauhſte NBinkühr berbeiger 
führten, Verdammniß zu preifen; man ließ ihn gleichfam ben 
ſchuldloſen Saugling erſt erbarmungslos in ‚einen Abgrund 
ſchleudern, um daum die Gnade zu rühmen, womit er felbft den 
Sohn nachſendete, das faft .zerfpmetterte Kind. wieder heraus 
zu tragen, und wenn bie katholiſche Kirche nun. das graufame 
‚Spiel für geenbet und den (getauften) Säugling von allen den 
Verſtuͤmmlungen, die diefe Gewaltthat hervorgebracht, wunder 
+ bar geheilt erklaͤrte, fo- ließ man dießſeits das ſchuldloſe Kind 
bloͤdſinnig und verkruͤpelt bleiben das ganze Leber hindurch, uns 
fähig zu jebem klaren, edlen, freien Gedanken, zu jeder ſchoͤnen 
Shot, und bad immer nur wieder, um bie unendliche Gnade 
befto höher zu rühmen und deſto dankbarer zu fegnen, ‚welche 
nad. dem Jammer dieſes Lebens den Ungluͤcklichen zu geiſiger 
Geſundheit und Freude erhebe. 

So fuͤhlen wir uns auch vpn Achtung für bie.achte, uns 
geheuchelte Demuth ergriffen, womit man dießfeits cr 
Tannte, daß auch der relativ befte Menſch eine Himmelöfeligkeit 
‚nicht gleichfam. als fein gutes Recht vom Herrn bed Himmels 
fordern könne, ſondern daß fie das reichſte Geſchenk der freien 
Gnade Gotted ſep; fo ehren wir ben tiefen Blid in das Mes 
fen wahrer Zugend, wodurch man. Allee, was der beſſere Menſch 
auch thue, für fo wenig und, unausreichend erklärte; wir .chren 
bief e Demuth um fo mehr, je edlere, vom innigften Abfchen 
gegen bie Lafler ihrer Zeit ergriffne und für eine wahrhaft 
apoftolifhe Wirkſamkeit begeifterte und befähigte Männer ſo 
Manche unter ihnen waren, aber wir beklagen wieder die Ver⸗ 
irrungen dieſes Gefuͤhls zu der unevangeliſchen, dem 
ermunternden Worte und Beiſpiele Jeſu, wie dem eignen Be 
wuüßtſeyn widerſtrebenden Vorſtellung von gaͤnzlicher 
Werthloſigkeit alles guten Wirkens, und haben keinen 


° 


Ausbrud für das 5 fhmengliche Staunen; das uns bei ihrer, und 
doch immer wieber nur auf ber edlen Furcht, nicht dankbar ges 


mg feyn zu koͤnnen, beruhenden Behauptung ergreift, daß dab. 
—Bsöſe oder Gute im menfchlichen Sinn und Wandel auf’ feine 


Beſeligung gar Feinen Einfluß habe, fondern Alles einzig davon 
abhange, baß biefer erft fo wunderbar harte und dann wieder 
fo wunberbar gnaͤdige Gott Die Zugenden, ‚welche Ehriſtus übte 


dem Släubigen, ald von ihm geuͤbt, zurechne, fo gern wir * 
auch bei tiefern Eingehen in den Begriff, den beſonders Luther 


und Melanchthon vom Weſen des Glaubens erfaßt hatten, 
ahnen lernen, wie ſolche Vorſtellungen ſich mit dem religids⸗ 


ſittlichen Ernſte dieſer Trefflichen vertragen konnten. 


Wohl begegnen und in der Geſchichte dev Reformat ivns⸗ 
und Unionstämpfe jener, wie fodterer Zeit gar ‚oft Theolo⸗ 
gen, deren veligiöfes Gefuͤhl nie erwacht, ober. in ber Uebung 
dialectiſcher Kuͤnſte erſtorben war, ja auch Viele, welche aus boͤ⸗ 


ſem Willen der Wahrheit widerfprachen, aber wir koͤnnen auch 
auf dem Standpunkte höherer chräftlicher Bildung, auf bie und 


Die durch Die Meformation doch fo -befonderd angeregte und ip 
unferer Zeit nach langem Schlummer fo gründlich gewordene 
Schriftforſchung geleitet hat, Vielen ſehr unrecht thun, wem 
wir durch die bodenloſen Subtilitaͤten und religidſen Wider⸗ 
ſpruͤche geärgert, fie als gefuͤhllofe Buchſtabenglaͤubige verwerfen, 
während ein an ſich innig religioͤſes Gefühl, und bie an ſich 
achtbarſten Geſinnungen ſie zu einem krampfhaften Feſthalten 
an Behauptungen verleiteten, gegen die in lichtvollen Augenbii⸗ 
cken ihr Innerſtes ſelbſt ſich empoͤrte, wo fie es aber eben wie 
der für Die entfühnende Qual und für den beſeligenden Triumph 
des Glaubens: hielten, dad dem reinen Lichte der Schrift ynb 
Bernunft MWideriprechende als goͤttliches Geheimniß feſt zu 


Halten, 


Nach. langen Vorbereitungen ‚und mancherlei Hinderniffen 
Jam man fl im Januar bes nächfifolgenden Jahres — 1547 — 
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zur ſechſten Sitzung, wo der katholiſche Lehrbegriff vom freien 
Willen und der Rechtfertigung feſtgeſetzt und die lutheriſchen 
Aufihten mit dem Bannfluche ber: Synode belegt wurden,” ein 
Berfluchen, welches, eine alte unchriftlihe Sitte der chriſtlichen 
Werfammlungen, jede Annährung und möglice Verſtaͤndigung 
unmöglid machte, und nach papiſtiſchem Sinne ummöglid, ma⸗ 
chen ſollte. Wir wollen jedoch, davon abſehend, anbefangen 
dieſe Decrete betrachten. 

23uerſt erklärte bie heilige Symede, daß zur richtigen und 
reblichen Auffaffung der Lehre von der Rechtfertigung ein. Jeder 
erfennen und bekennen müffe, bag, da alle Menfchen durch die 
Suͤnde Adams ben Stand der Unſchuld verloren hatten, fie 
unrein und. bon Natur, wie der Apoftel fagt, Kinderdek:3ormg, | 
in folhem Maaſe Knechte der Suͤnde waren und unter ber Go⸗ 
walt des Teufels und der Suͤnde ſich befanden, daß nicht nur 
die Heiden durch die Kraft der Natur, ſondern nicht einmal 
die Juden durch den Buchſtaben des Geſetzes Moſis dataus be 
freit werden oder ſich erheben konnten, obſchon in ihnen der 
freie Wille nicht vernichtet, und nur an Kraft etwa geſchwacht 
und gebeugt war. 

»Wer nun ſagen wuͤrde 1) daß der Menſch bach felge 
Werke, die durch die Kräfte der menfchlichen Natur vollbracht 
wurden, ‚oder durch bie Lehre bed Geſetzes, und ohne die götts 
liche Gnade durch Chriftum Iefum vor Wott gerechtfertigt wers 
den koͤnne, ber fey verflucht! | 

2 Bea fagen würde, daß alle Werke, bie vor ber Rechts 
fertigung gefchehen, wie fie auch befchaffen ſeyn mögen, wirktiche 
Sünden wären und dad Mißfallen Gottes nerdienen, oder daß 
der Menſch ‚ je mehr er ſich der Gnade hinzugeben ſtrebe, um e 
fo mehr auch fündige, der fey verflucht! 

In dieſen Decreten fand die lutheriſche Orthodoxie einen 
abſcheulichen Indifferentismus verſteckt, wornach es ben Tri⸗ 
dentinern ganz gleihgültig ſey, ob Jemand Ghilafepp, Oeide 
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oder Tuͤrke wäre, ſobald nim ihr Reich unverlcht bleibe, unb 
erklaͤtte nur folgenden Schluß für chriſtlich: Handlungen der 
Nichtehriften koͤnnen an ſich und in ihrer Gattung. nicht fehler: 
haft ober boͤſe ſeyn, und doch werden fie zu Sünden. Denn 
fo wie dad Herz feiner Subſtanz nach, als von Gott erfchaffen 
gut, aber burch die Erbſuͤnde verdorbrn iſt, fo werden nun auch 
Handlungen, die an ſich nicht fehlerhaft ſind, bei den Unfrommen 
verunreinigt, weil ſie von einer nicht mit Gott verſoͤhnten und erneu⸗ 
erten, ſondern mit Laſter und Schuld beladenen Perſon geſchehen *). 

3) Mer da fagen „fallte, ber freie Wille .des Menſchen, 

von Gott. geweckt, koͤnne buch Beillimmung nichts thun, um, 
die Gnade der Rechtfertigung zu, erlangen, auch nicht wiberfies 
ben, wenn er wollte, fondern thue ald etwas. Unbelebtes gar 
nichts und werhalte fich ganz paſſiv, ber ſey verflucht! 

Ueber die Recht fertigung des Menfchen ſelbſt ſprach 
fich nun bie Synode alſo aus: Gott habe ſeinen Sohn, altteſta⸗ 
mentlicher Verheißung nach, zur Erloͤſung des menſchlichen Ge⸗ 
Achlechts in. die Welt geſandt. Obwohl nun aber Chriſtus fuͤr 
Aue geſtorben ſey, fo würden doch nicht Alle der Wohlthat 
ſeines Todes theilhaftig, ſondern nur diejenigen, welchen das 
WVerdienſt ſeines Leidens zuertheilt wuͤrde. Denn ba wegen ber 
Erbſuͤnde Alle durch ihre Geburt im Stande eigner Ungereche | 

tigkeit’ fich befinden, fo koͤnnen fie nicht die Rechtfertigung. exe 
Jangen, ohne in Ehrifto Jeſu wiebergeboren zu werben, da nur eben 
mit der Wiedergeburt die Zurechnung des Verdienftes Jeſu, wos 
durch man die Gnabe ber Rechtfertigung erlange, verbunden 
fey; die Rechtfertigung ift .alfo eine Verſetzung des Menſchen 
aus dem Zuſtande, worin ihn die Erbfünde verſetzt hat, in den 
Stand der Kinder Gottes, welche Verſetzung ohne die Taufe 
nicht moͤglich iſt. Zur Gerechtigkeit ſelbſt wird aber der Menſch 
nur faͤhig durch die Erfaſſung des Glaubens an die goͤttliche 





*) Chemeitii. Exam. 252. 259, 
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Offenbarung im Allgemeinen und die um Chriſti willen dem’ 
Gottloſen zukommende Erloͤſung in Chriſto Jeſu, fobald er zus 
gleich. einfieht, daß er ein Suͤnder ſey, und, aufgerichtet durch 
die Hoffnung auf goͤttliche Vergebung und zur Liebe zu Gott 
erhoben, mit Abfcheu gegen die Sünde erfüllt, ein neues Leben 
zu führen und bie göttlichen Gebote.zu erfüllen befchliegt. - 

Dieſer Vorbereitung folgt nun bie Rechtfertigung fetbft, 


die nicht bloß eine Vergebung der Sünde, fondern eine Heili⸗ 
gung und Erneuerung des inwendigen Menfchen ift, durch wils 


lige Hinnahme der Gnade und der Gaben, wodurch der Menſch 
aus einem Ungerechten ein Gerechter, und aus einem Feind ein 


Endziel dieſer Rechtfertigung iſt die Ehre Gottes und Chriſtus, 
ſo wie das ewige Leben; die wirkende Kraft‘ dabei‘ ift Die 
Barmherzigkeit Gottes, welcher aus Gnade die Suͤnde hinweg⸗ 


nimmt und das Herz, es ſalbend mit dem h. Geiſte, der das 


Unterpfand unſers Erbtheils iſt, heiligt; die erwerbende Ur: 
ſache (causa meritoria) iſt Gottes. eingeborner, geliebteſter 


ur Freund Gottes und fo der Erbe ded ewigen Lebens wird, Das 


Sohn, unfer Herr Jeſus Chriflus, der, da wir Feinde waren, . 


aus großer Liebe, womit er und 'geliebt, durch fein heiliges Lei: 
den am Stamme bed Kreuzed und die Rechtfertigung erworben 
und für und Gott, dem Vater, genug gethan hat; Befoͤrde⸗ 
rungsmittel dabei aber ift dad Sacrament der Taufe, wel: 
ched das Sarrament des Glaubens ift, ohne welches keinem Men: 
fen die Rechtfertigung ertheilt wird; endlich aber iſt einzig 
die formale Urfache berfelben die. Gerechtigkeit Gottes, nicht 
in fofern, ald Gott felbft gerecht iſt, ſondern uns gerecht macht, 
weil wir nämlich von ihm begnabigt Im Geifte des Gemuͤths 
erneuert, nicht nur für Gerechte erklärt, fondern mit Recht 
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fo genannt werden, und ed find, indem wir die Geröchtigfeit | 


und zu eigen machen, &in Jeder in dem Maaſe, welches der Heiz ' 


lige Geift dem Einzelnen nad; feinem Gefallen und nach Jedes 


eigenthuͤmlicher Beſchaffenheit und Mitwirkung mittheilt. Der 


Erſter Band⸗ 1 ı - 
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Glaube, ſobald nicht mit ihm fich die Hoffnung mb bie Liebe 


verbindet, vereint weder wirklich mit Chriſtus, noch macht er 


den Menſchen zu einem wirklichen Gliede ſeines Leibes. Deß⸗ 


halb heißt es mit voller Wahrheit: daß der Glaube ohne Werke 
todt ſey und unnuͤtz, da in Chriſtus weder Beſchneidung gelte, 


noch Vorhaut, ſondern der Glaube, der durch die Liebe thaͤtig 


if. — Wenn aber der Apoſtel ſagt, der Menſch werde durch 
den Glauben und aus Gnaben gerechtfertigt, ſo ſind dieſe Worte 
in dem Sinne zu verſtehen, den bie katholiſche Kirche uͤberein⸗ 
flimmend feitgehalten und auögefprochen bat, daß der Menſch 
Durch den Glauben bie Rerhtfertigung in fo fern erlange, als 
der Glaube der Anfang des Heild, Grund und Wurzel aller 
Rechtfertigung ift, ohne welche man unmöglich Gott gefallen 
und in Semeinfchaft feiner Kinder gelangen Tann, and Gna⸗ 


“ben aber fie’ erlange, weil Nichts von dem, was vor ber Rechte 
fertigung gefchieht, ſey es Glaube, ober Werk, bie Gnade 


ber Rechtfertigung felbft verdiene Wenn nun Die Menfchen im 


ſolcher Weife gerechtfertigt und zu Freunden Gotted erhoben, von 


Zugend zu Zugend vorfchreitend erneuert werben täglich, kreuzi⸗ 
gend das Fleifch, und ihre Glieber machend zu Waffen der Ge 
vechtigkeit, zur Heiligung durch Beobachtung der Gebote 
Gottes und der Kirche, fo wachſen fie dann in der Gerech⸗ 
tigkeit, Die fie durch die Gnade Chrifti erhalten haben und wers 
ben immer mehr gerecht, indem der Glaube in guten 


Werken thätig tft, wie gefchrieben ſteht: Wer gerecht iſt, 


wird noch mehr gerecht gemacht, und wieder: Scheue dich nicht, 


. gerechtfertigt zu werben bIS zum Tode — und wiederum: Sehet, 


wie der Menſch aus den Werfen gerechtfertigt. wird und nicht 


nur aus dem Glauben. »Wuͤrde darıme«, beißt es im 9. Canon, 


»Iemmd fagen, ein Gottlofer werde allein durch den Glauben 
gerechtfertigt, ſo daß man meine, es ſey Etwas weiter nicht er⸗ 
forderlich, was zur Erlangung der Gnade der Rechtfertigung 


mitwirke, und ed ſey keinesweges noͤthig, daß er durch die Re⸗ 


* 


. 163 u 
gung ſeines Willens vorbereitet und dazu geſchickt gemacht werbe, 
ber ſey verflucht, und im 12. Canon: »Wenn Jemand fogen 
follte, ver vechtfertigenbe Glaube fey nichtd Andres, als das Ver⸗ 
txauen auf die goͤttliche Barmherzigkeit, welche wegen CEhriſtus 

Suͤnden vergebe, oder dieſes Vertrauen allein fep es, mp: - 
Dusch wir gerechtfertigt würden, der ſey verflucht, <« und im 
24. "Canon: »Wenn Semand fagen würde, baß bie empfangene 
 Berechtigfeit durch gute Werke nicht erhalten und vor Gott auch 
nicht vermehrt werde, fondern Daß die Werke ſelbſt nur Fruͤchte 
und Zeichen der erlangten Gerechtigkeit, nicht aber ein Grund 
ihrer Vermehrung wären, der ſey verflucht.« 

Wenn wir nun — von den widerlichen Bannfluͤchen übe 


ſehend — biefen Lehrſaͤtzen felbft, da fie das tugendhafte Streben | 


bes Shriften als unerläßliche und ſegenreiche Bedingung ſeines 


Heils hervorheben ’ unjern Beifall. nieht verfagen und nicht mit 


Ehemuizius darüber fpotten koͤnnen, daß ſieben monatliche Ber 
rathungen nicht etwas Beſſeres erzeugt haͤtten; fo müßen wir 


Dagegen dach auch den Widerwillen ehren, bex Die proteſtanti⸗ 


ſchen Semüther ergtiff, wenn ſie ſich das Heil des Menſchen bon 
Uebung guter Werke, von der Erfüllung der Gebote Gots 
tes und ber Kirche. abhängig gemacht benfen follten. Denn in 
ben-brei Worten; Gebote der Kirche, konnte allerdings, wie 
‚Erfahrung früherer und folgender Zeit ſattſam gelehrt hat, das 


ganze Heer van Geiſt und Herz ertoͤdtenden Quaͤlereien und 


alles wirkliche Gute verhöhnenden Forderungen der ſeloſtſuͤchtigſten 
Hierarchle liegen. 2Noch iſt ja unter uns — ruft Chemniziyg 
aus — das Andenken daran nicht erjtorben, ı ‚wie groß bie Dual 
für die Gewiffen war, wenn fie ringend in ber Anfechtung mit - 
Der Sünde und dem göttlichen Zorn, und ängftlich fuchend einen 
feften und gewiſſen Troſt, mit Uebergehung des Heilandes, der 
allein uns zu aller Gerechtigkeit ausreicht, bald auf die Heilig⸗ 
keit ſchuldiger Werke, bald auf die eigne Genugthuung durch 
nicht ſchuldige Werke— bald auf die Druͤberleiſtungen (Quper: 
| 4 1° + 
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erogationen), bald auf das Uebermaas des Verdienſtes der Moͤnchs⸗ 


orden, bald auf die verſchiedenen Bruͤderſchaften, bald auf die 


Unterſtuͤtzung der Heiligen, auf Wallfahrten, auf Erkauf von 


Ablaͤſſen und wohin nicht Alles gewieſen und umhergetrieben 


wurden, und hatte man das Alles gethan, dann ließ man A 


_ armen’ Gewiffen noch den traurigften Zweifeln hingegeben, und 


gab ihnen den fehredlichen Troſt des Fegefeuers <!*). 

Würden aber die biezfeitigen Theologen fi von ben 
Feſſeln des Auguftinianismus und von ber fonderbaren Angft 
vor dem Pelagtanismus haben frei machen ımd in den eigentli⸗ 
chen Geiſt diefer tridentinifchen Ideen eingehen und ihn weis 
‚ter entwideln koͤnnen, was hätte niht damals noch Gutes 
hervorgehen Tonnen! Denn: den Gräuel ber eingeführten heidni⸗ 
ſchen Werkheitigkeit erfannten gar viele katholiſche Theologen an, 
und hätten nun die Proteflanten die Nothwendigkeit 
und Heilfamfeit der guten Werke einer Seits zuges 


ftanden, dagegen aber mit aller Kraft der chriftlichen Wahr: 


heit gegen die abergläubigen Vorſtellungen, welche man damit 
verband, gegen die finnlofen Solgerungen, die man daraus ge⸗ 
zogen, gekämpft, hätten fie nur auf beflimmte Feftfegungen dar⸗ 
über gedrungen, was es heißen folle, die Gebote der Kirche 
erfüllen, fo würde ſich gar Vieles beffer geflaltet haben. Da⸗ 
gegen gaben nun die Subtilitäten, in welche fie fich bei ihrer 
Faſſung der Lehre von der Rechtfertigung verirrten, den Gegnern 


fo viel Uebergewicht, daß es biefen leicht werben mußte und 


wurde, mit fo vielen Elaren Ausfprüchen der heiligen Schrift 
den Evangelifchen entgegenzutreten, während biefe nur einige 
dunklere des Apoftel Paulus für fi anzufähren wußten; und & 
thut und bei der Achtung, welche und für die mehrfeitig gruͤnd⸗ 


Fiche Gelehrfamkeit der proteftantifchen Theologen erfüllen muß, - 
Doppelt leid, wenn wir fie von Tatholifchen Theologen übers - 


*) Chem. Ex, I, 227. 
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fligelt ſehen, wie wenn 3. B. Andrabius fagt: >Die Ihe das 
Berdienſt Chrifti zu enver Tugend macht, handelt eben 1%, 
als wenn man fagt: Cicero ift tapfer, nicht durch bie Zapferz 
keit, welche er hat, ſondern welche Achilles beſitzt, oder die Wand 
if weiß, nicht durch die weiße Farbe, fondern weil mein Kleid 
weiß ifie, und biefem treffenden Witze der gelehrte Chemnizius 
nichts als den frommen Seufzer entgegenfegen kann: Was ift 
das Andres, als daß fi fie da3_ Evangelium verlaffen und philofo= 
phifchen Meinungen fih hingeben? — Mit welchem Nacdrude 
hätten. die Proteftanten diefen-Spott gegen ben frechen Unſinn 
in der papiſtiſchen Lehre vom Schatze guter Werke und dem 
- Berdienfte der Heiligen kehren koͤnnen, wenn fie ſich nicht 
dahin verirrt hätten, den Glauben an eine" Anrechnung. frember 
Tugend und an eine wunderbare Verwandlung fremden Verdien⸗ 
ſtes in eignes an die Spitze ihrer Sorderungen zu ftellen! 


So wurde der Standpunkt bei dieſem Kampfe auf ſo wun⸗ 


derlich traurige Weiſe verruͤkt. Die katholifche Partei 
nahm die chriſtliche Tugend, den heiligen Eifer fuͤr gott⸗ 
getreues Leben in Schutz und pries ſo hoch deſſen hohen Werth, 
waͤhrend die freche Laſterhaftigkeit, die unter ihren Prieſtern und 
Moͤnchen herrfchte und durch Ablaßkram und Wallfahrten und 
alle die geheiligten Baccchanalien des Papismus ſchauderhaft ver⸗ 
breitet wurde, zuerſt den edlen Kampf gegen ſie erzeugt hatte, und 


die proteftantifche Partei ſchie Gleichgültigkeit ges 
gen chriſtliche Sugend zu predigen, indem ſie nur den 


Glauben an fremdes Verdienſt für rettend und beſeligend pries, 


ſo innig es auch ihre beſten Wortfuͤhrer ſuͤhlten, daß ſolcher 


Glaube, wie ſie ihn meinten, den beſtmoͤglichſten Wandel erzeuge. 
‚ Zene. erhoben in ihrer Sheorie den Menfchen zur Würde eines 


"7 yermänftigen, der edlen, freien That fähigen Weſens, eines Des 
ſens, welches, durch das unendliche -Werdienft des Welterloͤſers 


aus dem Berderben gerettet, in dad volllammene Geſetz der 
Freiheit hindurchſchauen und felig werden in feiner That, 
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imb zu einem Diener‘ des Herrn ſich bilden koͤnnte, an ben der 
Muf einſt erginge: > ei du frommer und getreuer Knecht, gebe 
ein zu beine Herrn Freudee, und machten ihn dagegen in ihrer 
hierarchiſchen Draris zu einem willenloſen Sclaven der Kirche 
und ihrer Prieſter; diefe wuͤrdigten in der Theorie den Mens . 
ſchen zu einem Ausſaͤtzigen herab, den nur ein Wunder ber Gnade 
für rein erkläre, ohne ihn rein zu machen, und ſuchten in der 
Praxis wahrhaft frommen Sinn und chriſtlichen Wandel zu 
foͤrdern; jene empfalen mit dem Apoſtel die Liebe als des Ge 
fehes Erfuͤllung und des Leben: Begluͤckung und verfolgten, ver: 
Auchten und töbteten mit pharifäifchem Haffe Alle, die an bie 
paͤpſtliche Liebe nicht glauben wollten, die ſe nannten ſchwach 
und fruchtlos bie Liebe des ſuͤndigen Menſchen, nichts wirkend, 
den Zorn des Weltgebieters zu ſaͤnftigen und ſeine Liebe zu er⸗ 
ringen, und predigten dagegen einen Glauben an die unendliche 
Liebe Gottes und Chriſtus, wodurch dad Herz, zur innigſten 
Dankbarkeit entflammt, von felbft zur Liebe geleitet werden müffe, 
zur Liebe für jede gute What, obfhon dieß Herz; in Demuth . 
fühle, wie an fich fo werthlos und ohne alle Emfühnungs und 
Begluͤckungskraft ſey, was man thue. 

Wir wuͤrden den Canonen dieſer ſechſten tridentiniſchen 
Sttzung Gewalt anthun, wenn wir nicht zugeſtaͤnden, daß in 
ihnen ein aͤcht ichriſtlicher Gang der Heilsordnung 
bezeichnet ſey. Denn auch. nicht eine Sylbe iſt darin, welche 
der Heuchelei und moraliſchen Indolenz das Wort rebete.ı Dir ' 
gegen zümen wir mit vollem Nechte über den Mißbrauch, der 
fo verberblich mit der Empfelung güter Werte getrieben 
worden if. Wir würden aber auch eine gänkliche Unbekannt⸗ 
ſchaft mit der innern Geſchichte der proteſtantiſchen Kirche ver⸗ 
rathen, wenn wir ruͤhmen wollten, daß bier die Schatten ber 
Theorie durch dad Licht der Praxis immer glüdlich vertrieben 
worden wären, da wir vielmehr in ihe fo dft und fo lange vor⸗ 
waltend ein Bemifh von Werkheiligkeit und fittlis 
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der Schlaffheit gewahr werben, wie es bei einer Theorle, 
welche ben geuͤbteſten Scharfſinn und. ein innig religioͤſes Gemuͤth 
verlangte, wenn ſie nicht aufs Aergſte gemißbraucht werden ſollte, 
nicht anders zu erwarten war. 


g. 13. 


Weiterer Verlauf der Kirhenverfammlung. 


\ 


Mit den Befprechungen, Verhandlungen und Beſtimmungen 


über die Kirchenlehre mußte uͤbrigens zu Trient, dem beharrli⸗ 
hen Willen des Kaiſers zu Folge, die dem Papſte und feinem 
Legaten fo unangenehme Sache Der äußern Reformation 
der Kirche gleichen Schritt halten, und mehr, als bier aus⸗ 
führlich entwidelt werden kann, that fich dabei kund, daß ber 
Kaiſer über das, was ber aͤußern Kirchenverfaffung noth that, 
gar nicht unklar, und daß ed fein inniger Wunfch war, durch 


die Synode die Macht des Papftes heilfam befchränken zu Laffen, 


wozu namentlich die fpanifchen Biſchoͤfe fich fehr geneigt zeigten, 


Deutiche Biſchoͤfe fehlten, und die proteflantifchen Stände ließen 


ſich durchaus nicht bewegen, Gefandte dahin zu fchiden, wie 
ernſt und wiederholt auch Dazu der Kaiſer fie auffordern ließ, 
Sie hatten vielmehr fchon im Zebruar, kurz nach der Eröffnung, 
der Synode, erflärt, daß fie nach Trient Feine Abgeordneten fens 
den fönnten, weil 1) auf biefem Concil ber Papft Richter feyn 
wolle, da er doch der Beklagte, ja ihr abgefagter Feind fey, fie 
tängft verdammt habe und es jährlich noch thue, graͤuliche Ty⸗ 
rannei wider die Lehre und deren Bekenner ausuͤbe, auch Kürften 


und Herren dazu veize, mithin feine Tyhrannei in allen Banden 


zu .beflätigen fuche, weil er wohl fehe, daß er durch Fein andres 
Mittel feine Abgötterei erhalten koͤnne. 2) Die gegenwärtige 
‚BVerfaffung. des Conciliums, welches fi) vernehmen lafie, als 
ob «8 fein Waſſer getruͤbt, hingegen andere Leute des Irrthums 
und der Ketzerei beſchuldige, zeige wohl, wen es meine, und 
man koͤnne daher auch leicht errathen, was ed beſchließen werde, 


\ 
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Demnach würden zu dieſem Concilio Biſchoͤfe kommen, die um 


gelehrt und von ber goͤttlichen Lehre fo viel, als ihre Mauleſel 


wuͤßten, auf denen fie ritten, ingleichen Mönche, bie zum Theil 


mit falſcher Lehre und Abgoͤtterei verblendet, zum Theil wider 
die erkannte Wahrheit wuͤthen wuͤrden. Wenn ſolcher Haufe 
auch ſchon von der Wahrheit überzeugt wuͤrde, duͤrfte er doch 


von des Papſtes Lehre nicht ein Haar breit welchen. Zur Richt⸗ | 


Schnur wirden fie die neue Gewohnheit und die Decrete, ſammt 
Thomas Theologie nehmen, da, fie ja ſchon in der dritten Seffion 
fich heraudgelaffen, daß fie nicht von ihren gewöhnlichen Geſetzen 
und Auslegungen weichen wollten. Demnach wuͤrden fie bald. 

diefe Artikel verwerfen, daß der Menfh durch Den Stau: 
ben gereht werde, daß Chriftus mit Einem Opfer 
verföhnt alle, die geheiligt werden. Wollte man nach 
folcher Richtſchnur uetheifen, fo bebürfte man feines Concilii, 
weil iht Brauch und "ihre Deutung längft befannt und darüber 
angefochten worden, weil er der göttlichen Lehre zuwider fey. 


-Der Gegentheil gebe zwar vor, bei ungleicher Außlegung fey 


am ficherften, bei der zu. bleiben, die etliche husidert Jahre im 
Brauch ift. Da aber offenbar, dag Thomas und andere feineb , 
Gleichen felbft der Auslegung der alten Väter zuwider ſey, fo 


"müffe man fehen, welche Auölegung, ob bie ihrige, ober bie 


unfrige in der göttlichen. Schrift und den Glaubensbekenntniſſen 
gegründet und damit einflimmig fey, welche aber dieſem Grunde 
zuwider, bie fey keineswegs anzunehmen, Zwar gebe es folche 


- Gaufter, die aus alten Scribenten, ja felbft aus einigen wider | 
ihren: natürlichen Berftand angeführten, biblifchen Schriftſtellern 


Irrthum und Abgoͤtterei zu ſchmuͤcken ſuchten; auf ſolche Weiſe 


» aber koͤnne man auch der Heiden Abgoͤtterei färben und hätte 


man in diefer. Weltneige wohl Urfache, folchen Sophiften nach⸗ 
druͤcklich Einhalt zu thun und frechen Koͤpfen den Zaum nicht 
zu laſſen, daß ſie mit ſolchen Gloſſen die Glaubendartikel zer: 
laͤſtern lernten. Denn ſolche Sophiſten gingen mit ber Wahrheit 
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am, wie.die Knechte mit Chrifto, da fie ihm die Augen vers 


bunden, ihn ausgelacht und gefprochen: weiffage, mer iſt's, der 
dich ſchlug? alſo lachten dieſe auch zu ihrer Laͤſterung, weil die 
großen Herren auf ihrer Seite ſtaͤnden. Man frage zwar hierbei, 


ob denn bie Eoangelifchen feine Richter. leiden koͤnnten? Allein 


eb haben bereits ohne Zweifel viel taufend Husteöfürchtige Ehriſten 


in allen Landen, w wo dieſe Lehre hingekommen, ihr Urtheil ge⸗ 
ſprochen, deren viele auch um derſelben willen getoͤdtet worden. 


Sie wuͤnſchten auch von Herzen, von dieſen hochwichtigen Arti⸗ 


keln in einem rechten Kirchengericht mit gelehrten, gottes⸗ 
fuͤrchtigen und die Wahrheit liebenden Chriſten freundlich und 


“nach Nothdurft ſich unterreden zu koͤnnen, nicht aber. in dem 


zu Trient, wo gottesfuͤrchtigen Leuten Beine Freiheit verſtattet 


ſey. 3) Auch wegen der Mahlſtatt trügen fie billig Scheu, weil 
fie zu Trient nit ficher wären, fonderli, wenn fie bes 


Gegentheild Verfahren, Handlungen und Lehre ſtraften. Auch 


Haben viele fromme Bifchöfe die Concilja nicht befuchen wollen, 
oder ‚feyen davon wieder abgezogen, wenn fie gemerkt, daß man 
bie Wahrheit unterdrüden wollte, Durch die Exempel folcher 
in alten Zeiten feyen auch fie vertreten. Sie bitten aber, Gott 


ewige Kicche ſammeln. Sie bitten auch Kaiferl, Majeflät, alle 
Könige und FKürften in aller Demuth, fie möchten nicht unter 
dem Schein und Namen des Goncilit öffentliche Wahrheiten vers 


dammen und Abgätteret und Grauſamkeit beftätigen laffen, fons 


dern ihnen felbft bie göttlichen Drohungen vorſtellen, auch nicht 
den Heuchlern glauben, die bie erkannte Wahrheit zu unterdruͤcken 
fuchten, noch fi zu Knechten der Grauſamkeit diefer Heuchler 
machen laſſen, fondern heilfame Wege vornehmen, die Kirche 
Gottes, welche in dieſer Weltneige immer kleiner würbe, zu erhal 


ten. Sie, die. Evangelifhen, hätten zwar Feine Freude an Un⸗ 


"wolle das. Licht feined Evangelii gnabiglüch erhalten, und es 
durch menfchlichen Zürwig und Unfinn nicht austilgen laffen, 
ſondern ihm durch die Gimme des Evangelii in allen Völkern eine 
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einigkeit, wüßten auch wohl, was für gefährliche Laſt fie trügen 
koͤnnten aber gleichwohl nicht willigen, daß die göttliche, der 
Kirche notwendige Lehre folle vertilget werden. Von diefen klaren 
Urfachen koͤnnten fie, weil ſie ohne Zweifel gegründet feyen, nicht 
weichen. Die Gefahr. aber und das Enbe fey Gott befohlen *). 
Gefahr abergmd felbft der empfindliche Verluſt an Macht 
unmd perſonlicher Freiheit entfiand im darauf folgenden Jahre — 
1347 — für bie Haupter der proteftantifchen Stände durch ben 
ſchmalkaldiſchen Krieg, den übrigens der Kaiſer als einen 
- Religionskrieg durchaus nicht betrachtet wiffen wollte, wogegen 
der Papft ihn als einen Kreuzzug gegen bie Keber triumphirend 
pries. Diefe Unbefonnenheit aber, welche die weitverbreitete Au⸗ 
Hänglichkeit des deutſchen Volks an die. Sache, ber Evangelifchen 
und die Verachtung ber päpftlichen Anmaßung gerabe recht offen- 
kundig machte, bewog ben Kaifer um fo mehr, obſchon er nach 
kurzem. Kampfe durd den Sieg bei Mühlberg — 24, April — 
als Steger die Zriebensbebingungen dictirte, die veligiäfen Wer 
hältniffe babei nicht zu berühren, fondern auch jegt noch, und 
wie er aur meinte, mit ficherm Erfolge an einer Vereini⸗ 
gung der getrennten. Partheien durch fernere Betreibung - 
‚ einer Reformation und Befchränkung paͤpſtlicher Macht zu 
arbeiten: | ur 
Da dieß ber Papſt und befonbers fen erfter Legat zu Trient, 
ber Cardinal del Monte ſchon zuvor und ehe der Sieg fich dem 
Kaiſer zugewendet, gar nicht verfennen konnte, fo entſtand päpfis 
Gcer Seite Wunſch und Plan, das Concil von Trient nah 
Bologna zu verfeßen, um nicht etwa den Kaifer ſelbſt nach 
zu Trient ankommen und ben Vorfig nehmen und die Refor⸗ 
mation betreiben zu fehen. Nun hatte der Kalfer den päpfllis 


+) Melandthon: Urfah, warum bie Stände der A. C. das 
Tribenter Concilium nicht. befuchen wollen. Siehe Marheinecke Kef. 
IV, 389 f. 
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hen Legaten fo dringend empfehlen Yaffen, mit Ustterfuchung bes | 
- Lehrbegriffe und Verdammung ber Proteftanten Anſtand zu neh⸗ 
men, abet da eben Rom nur gewaltfame Urtterbrücung des Pros 
teſtantismus wollte, fo lag es in: feinem Interefie, mit Ver⸗ 
urtheilung der jenfeitigen Lehrſaͤtze fortzuſahren. So wurde am 
3. März 1547 bie ſiebente öffentliche Sitzung gehalten, und 
darin die Lehre von den fieben Sacramenten unwiber 
zuflich geheiligt und Fluch auf Fluch gegen bie Proteflaniten gehäuft. 
Mußte num redliche Unbefangenheit an den Canonen der 
fechften Sigung rühmen, daß fie an fich felbft unleugbare Wors 
güge vor ber Iutherifchen Faſſung ber Lehte von dee Rechtferti⸗ 
gung hatten ‚ ba ſie dabei daB fittliche Moment fo. hervorhoben, 
fo that ſich dagegen in diefen und.bann in der Mehrzaßl aller 
folgenden Ganonen die ungemeffene und jebe rein religidfe Ruͤck⸗ 
fit ihrem Imtereffe opfernde Bwingherrfchaft der, Papfkter kund. 
Man erhob es nicht nur zu einem Glaubensſatze, daß eß 
fieben Sacramente, nicht mehr und. nicht weniger, gäbe, und . 
wer dieß nicht zugeben werde und Eins von biefen Sacramenten 
nicht, für ein wahres und eigentliches Sacrament halten wolle, 
verflucht ſey, ſondern ſtellte auch den ſo hoͤchſt verfänglichen und 
allen fittlichen Kampf lähmenben Sag auf, daß ber Menſch durch 
den Gebrauch dieſer ſieben Sacramente an ſich, und 
eben ſchon lediglich durch den Gebrauch die göttliche 
Gnade erringe, indem man den achten Canon in dieſe Worte 
faßte: Mer da ſagen follte, daß durch die Sacramente dem 
Menfchen die Gnade nicht um des gemachten Gebrauchs willen 
(ex opere operato) zuertheilt werbe, fondern daß ber Glaube 
an die göttliche Werheißung allein zur Erlangung ber Gnade 
hinreiche, der ſey verfluht!x — 
Nah Bologna, in Roms Nähe, fehnten immer heftiger 
fi die Legaten, um vor der Macht des Kaiferd gefichert, auch 
bei dem bald erwarteten Tode bes Papſtes nicht fern vom Con: 
clave zu ſeyn, und wie beftimmt auch der Kaifer die Fortſetzung 
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der Kirhenverfammlung zu Trient und umbebingt auf deut ſchem 
Boden wollte, man nahm: die ‚Lüge zw Hülfe, um einen Vor⸗ 
wand zur Flucht zu haben. - Der Leibarzt ber Legaten, Fracaſter, 
betheuerte mit einem Eide vor ber Verſammlung am 11. März, 
daß der Ausbruch einer Peft zu befürchten fey, und‘ fo flimmte' | 
die erfchrodne Mehrzahl für den Abzug, und deitte davon. Nur die 
ſpaniſchen Biſchoͤfe blieben. 

Der Kaiſer vernahm die Kunde davon mit großem Unwils 
len und feste ben Papſt in nicht geringe Berlegenheit dadurch, 
Daß er ihm durch feinen Gefandten in Rom in’ den beftimmtes 
ſten Worten eröffnen lleß, er werde die Verſammlung zu Bologna 
nie als rechtmaͤßige Kirchenverſammlung anerkennen, und habe 
deshalb allen Biſchoͤfen feiner Lande befohlen, Trient nicht zu 
verlaſſen. Vergebens fuchte der Papfl den Kaiſer umzuſtimmen, 
ber vielmehr nach dem errungenen Siege über den ſchmalkaldi⸗ 
fhen Bund nur noch entfchiebner ſich äußerte, und nun auf 
dem zu Augsburg eröffneten Reichstage den proteflans 
tifhen Ständen den Antrag machte, das Conciltum zu Trient 
anzuerkennen und Gefandte dahin zu ſchicken, für deren billige 
und chriftliche Behandlung er ſich verbürge Er wußte num 
auch die ſaͤmmtlichen beutfchen Bifchöfe zu einer an ben Papſt 
- zu richtenden Vorſtellung zu bewegen, daB die Synode nach 


Trient zuruͤckgelegt werben möchte, widrigenfalls fie zu andern . 


Mandregeln fich gezwungen fehen wuͤrden. 

Der Papft fuchte Ausflüchte und die Bifchöfe, die in Bo⸗ 
logna müßig faßen, wollten nur unter mancherlei Bedingungen 
nach Trient zurückkehren, und fo wollte nun der: Kaifer allein - 
‚. burchgreifen und den Starrfinn des päpfllichen Hofs und feiner 
Satellen dadurch züchtigen, Daß er eine Religionsvereini⸗ 
gung in Deutfchland. bewirkte, eine ejnftwetlige minde⸗ 
ſtens, bis doch noch cin rechtes Nationalconcil berufen würde, 
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Beste Unionsverfuge des Kaifers dur das Kugsburge: 
Interim. 


Und fo. war denn ein Augenblic gekommen, wo eine 
deutſch⸗-katholiſche Kirche doc noch entſtehen, wo das 
Gettennte in einem neuen gemeinſamen Buude ſich vereini⸗ 
gen. zu koͤnnen ſchien. Dieß glaubte nun beſonders wieder 
ber Churfürft Jo ach im von Brandenburg, und, wie wir 

bereits fruͤher bemerkten, bei feiner Anhaͤnglichkeit an zeitherige 
aͤußere Gebraͤuche ‚ an Prieſterornat und Proceſſionen, erſchien 
ihm die Spaltung nie fo groß, ſobald nur die Predigt des 
- Evangelium geftattet J das Abendmahl nach ber: Einſetzung des 
Herm gefeiert und bie Eheloſigkeit der Geiſtlichen aufgehoben 
würde, Er hatte an den: fogenannten tiefern dogmatiſchen Strei⸗ 
tigfeiten und fuperteinen Formeln nie ben Geſchmack :gefunden; 
oder das ängflliche Interefie dafür geteilt, was den fachftfchen . 
Churfuͤrſten fo durchdrang und hatte darum vor ſechs Jah⸗ 
ven dem Regensburger Interim vollen Beifall gezollt. 

Der Churfürft wollte nun,vor allen Dingen. wieder einen 
‚Entwurf gefertigt fehen, welcher, gleich jenem. Regenöburgen, - 
den zu betretenden Mittelweg: Elar bezeichnete. Ex trug feinem 
Hofprediger Johann Agricola "im Geheimen dieß Gefchäft 
auf, Diefer ſchien nun dazu gar nicht geeignet, denn er hatte 
ja früher und: befonders im Jahre 1537 durch eine herausgegebene 

Disputation die Folgerungen, welche aus ber lutheriſchen Lehre 
von der Rechtfertigung gezogen ‚werben Tonnten, anf die Spitze 
‚getrieben, und wollte aus Schule und Kirche jebe Empfehlung 
des nöthigen Gehorfamd gegen bie. zehn Gebote gebannt wiſſen. 
Wie komte.nım ein folcher:Werfechter der Rechtfertigungslehre 

geneigt ſeyn, ber -Tatholifchen Lehre von der Nothwendigkeit guter 
Werke nachzugeben? Aber Agrikola hatte durch Luthers Gegene 
_ fhriften dad Bweibeutige und Verworrene in feiner Didputation je 
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einſchen lernen und hatte foͤrmlich von Berlin aus wiberrufen, 
und wie lag ihm nun, da er dabei das Schwierige und die 
Sittlichkeit Gefährdende einer ſo lchen Erhebung des Evangeliums 
zu feiner großen Demüthigung recht tief hatte fühlen lernen, es 
gar nicht fern, der katholiſchen Anficht, wie fie-in ben Canonen 
gu Trient ausgeſprochen war, ftillen Beifall zu geben? An ben 
altkirchlichen äußern Pomp’ des Gottesdienſtes hatte. er aber als 
Hoſprediger zu Berlin fich wieber gewöhnen müffen, und konnte 
8 babei am beften einfehen lernen, daß nicht im Chorrocke, nicht 
im CEhryſam, nicht in Knlebengungen, Räucherungen, Proceſſio⸗ 
nen und ‚ähnlichen fombolifchen Handlungen ber Papismus liege, 
fondern, ſobald nur eben die Predigt des göttlichen Wortes frei 
und der belebende Othem des äußern Gottesdienſtes ſey und im⸗ 
mer mehr werde, ſobald man nur dem Volke dieß Aeußere als 
- bloße Sinubild deutlich erkläre und Ihur das Eine, "was wahr: 
haft Noth fey, bie Anbetung Gottes im Geifle und der Wahr⸗ 
heit, recht an: bad Herz lege, jo werde bie Sache bed Evange⸗— 
liums nicht. gefährdet, vielmehr ein frommer Sins um fo mehr 
belebt, weil die: Geiſtes⸗ und Herzenslaͤuterung von ungebilbeten 
Menſchen dam einſichtsvollen Lehrer ja nur gelingt, wenn er 
Durch das Sinnliche auf dad Gefühl und dann auf den Verſtand 
einzuwirken ſucht. Papismus dagegen ift ja bebarrliches 
Streben nach: Foͤrderung und Erhaltung bes. Geiſtes⸗ 
ſchlafes, um ‚dabei ben Menfchen ducch Erregung und Naͤh 
zung eines dumpf⸗ religioͤſen Gefühls von Angſt und Sorge für 
feine Seele, zum bemüthig willenlofen Sklaven ber fichtbaren 
Kirche hinabzudruͤcken. 

Ze mehr nun dieſe Begriffe von dem Weſen des Dapiss 
mus und bed entgegengefesten Protefiantiömus im 
jener Zeit bed Gährens und Kämpfend bei dem Einen Lichter 
. oder dunkler waren, um fo leichter konnte der Eine bei viel 
ächtem Proteftantismus ſich zu großer Nachgiebigkeit in der Form 
verſtehen, währenn ber Andere jede folche Nachgiebigkeit als Ruͤck⸗ 
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kebr zum Papismus felbft verſchrie, aber babel nicht Ainfahz.baß 
es ein orthodoxes Predigen geben koͤnne, welches hinfichtlich der 
Etodtung und Herabdruͤkung bes Geiſtes mit dem ciſcicden 
fin Papismus gleichen Schritt halte. | 
Genug, Agrikola hatte in ber Hofkirche und Bolgemeinde 
u Berlin Erfahrungen gemacht, weiche ihm eine. mehrfache 
Nachgiebigkeit in der Form, um baburch eine gluͤckliche Mer 
einigung und um fo erfolgreichere Verbreitung des Evangeliums 
zu wirken, ald unbedenklich dargeſtellt hatte; er hatte in ſeinem 
nummehrigen Lanbeöheren einen Fuͤrſten mit fo wahren frommen 
Sinne kennen lernen, daß er in deſſen Unionsidern:um fo 
lieber einging, und er hatte dabei ein folches Maas von Ehrgeiz, 
daß ihn bie Ausſicht, ein Biſchoſ ber unirten Kirche“ ſelbſt 
zu werben, maͤchtig ſpornte. So entfland ein Entwurf, bee 
beim erſten Blicke allerdings fehr kaholiſch “audfab,: aber 
fo ausſehen mußte, wenn er Frucht bringen. fellte, . nur 
aber nach der innigfien Ueberzeugung. Agrikolas nicht papiſtiſch 
war, da er felbft von Augsburg aus ſchrieb, daß der Kaiſer 
befehrt und Iutherifch gemacht fey, und bad Evangelium nun 
- in ganz Europa geprebigt werben fole. Der Churfuͤrſt nahm 
ihn und ben Verfaſſer felbft mit nach Augsburg, und dem 
Kaifer, ober, wenn diefer ihn auch nicht genauer anſehen mochte, 
feinen Raͤthen, gefiel ber Entwurf, Es wurde nım beſtinunt, 
daß er vom Biſchof Iulius Pflug von Naumburg, dem Weihe 
bifhof von Mainz, Michael Helding, und Agräkola: ſelbſt 
geprüft und überarbeitet werben ſollte. Da Fam man :allerdingb 
nod Manches hinzu und die 26 Artikel deſſelben ſchienen faſt 
eben ſoviel Gegenſaͤtze der lutheriſchen Religion zu ſeynz : fie 
waren es aber in fo fern nicht, als eben, was dann im bitter 
Kampf dagegen nicht beachtet wurde, Überall die Predigt des 
Evangeliums, die Deutliche Belehrung bes Volks über, 
Die Gebräude empfolen und verordnet war Das 
‚Anflößige aber darin war bie Feſtſetzung ber ficken Sacramente, 
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der Trandſubſtantiation, ber Heiligenanrufung und der Unauf⸗ 
ͤdsbarkeit des Ehebundes, fü wie bed Vorzugs, welcher der Ehe⸗ 
loſigkeit der Geiftlichen zugefchrieben wurde; das Bedenklichſte 
aber: des Papſtes Regiment, wodutch ja jede Hoffaung; 
der Wahrheit auch unter allerhand Gebräuden Eingang zu-vers - 
ſchaffen, ſo eitel erſcheinen mußte, ſobald man nicht beſtimmt 
erwariete, daß dieß Regiment bei Anſtellung wuͤrdiger Biſchoͤfe 
“zum Schatten wuͤrde. Als darum der Churfuͤrſt Joachim deß⸗ 
halb Buzern von Strasburg hatte herbeitufen laſſen, damit die⸗ 


ſer dem Entwurf feine. gewichtige Beifiimmung geben möchte, 


— 


ſo lehnte biefer dieß auf das Entfchievenfte ab. - 


Das Wefmtliche in diefem Uuffage, wie er dann vom Kai⸗ 
fer. genehmigt und publicirt wurde, war dieß: Es habe die | 
Klirche das Recht, Die heilige Schrift zu erklaͤren, und aus ihr 
die Lehrſaͤtze aufzuſtellen, welche geglaubt werden müßten, über 
zweifelhafte Saͤtze aber durch Synoden zu entfcheiden; es fey der 
Papſt der allen andern Bifchöfen vorgefehte Megent ‚ber 
Kirche, weil Chriftus dem Apoftel Petrus den Borzug vor - 

den übrigen gegeben habe, doch ſo dag auch bie andern Bifchöfe, 
ein jeder in feiner Kirche, zum Theil die Sorge für dieſelbe 
truͤge; durch die Flrmelung und Oelung werde der h. Geiſt mit⸗ 
getheilt zum Widerſtande gegen alle. Berfuchungen des Teufels, 
der Welt und des eignen Fleiſches; die Verwaltung des erſtern 
von dieſen beiden Sacramenten aber koͤnne einzig dem Biſchofe 
übertragen werben; die Ohrenbeichte fey beizubehalten. und es 
müßten alfo dem Prieſter alle einzelne Vergehungen, deren man 
fich erinnern koͤnne, genannt werden; durch bie Genugthuungen, 
welche in Fruͤchten der Buße, vornehmlich in Faſten, Beten und 
Almoſen beſtuͤnden, wuͤrden bie Urſachen der Sünde hinweggenom⸗ 
ma und zeitliche Strafe aufgehoben ober gemildert; das heil. 
Abendmahl fey ein unblutiges Opfer, wodurch wir ung. bie 
durch CEhriſtum erworbene Verſoͤhnung mit Gott im Glauben 
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zueigneten, und bie Feler deſſelben fen mit bem Andenken an’ 


bie Heiligen zu verbinden und beren Sürbitte bei Gott’zu er⸗ 
bitten. Die alten Ceremonien (Erorcismus und Chryfam) ſoll⸗ 


ten nebſt ber Abſagung und Glaubensbekenntniß bei der Taufe 


beibehalten werbeh, ‚auch die bei der Meſſe beibehalten und 
wpiebereingeführt werden, bem gemäß auch ber Drnat der Pries 
fier,. der Kirchenſchmuck ‚Kreuze, Lichter, Ornamente und das 
Aufhängen von Bildern, ald Denkmale, wobei aber bad, 
was zum Aberglauben verleitet ‚babe, abzufchaffen ſey; beizube⸗ 


halten wären die Todtenmeſſen oder Begräbniffe ber Verſtorbe⸗ 
nen nach Gebrauch der alten Kirche, dazu die Feyertage der 
Heiligen und die andern, an welchen man mit Kreuzen ginge, 


jedoch ſollten einige Feiertage abgeſchafft, dagegen in jeder ein⸗ 
zelnen Stadt und in jeder einzelnen Kirche einer Stadt alle 
Tage wenigſtens zwei, in den Kirchen auf dem Lande alle 


Sonn = und Feſttage wenigſtens eine Meſſe gehalten werdenz 
auch folle man an beſtimmten Tagen des Zleiſcheſſens * ent⸗ 


halten und faſten. 


Dagegen ſollte, ob es ſchon für beſſer zu erachten, dag 


Priefte unverehlicht blieben, den bereitö verheiratheten Geiftlichen 
geftattet bleiben, ihre Weiber bis auf kuͤnftige weitere Entfcheis 
dung einee Synode beizubehalten; eben fo follte es geftattet 
feyn, Daß Diejenigen, welche das heilige Abendmahl unter 
beiderlei Geftalt feierten ‚ed ferner fo feiern koͤnnten, ohne 
jedoch Andere, welche dem Gebrauche der Tarholifhen Kirche 
folgten, zu tabeln, ba beide Theile in fo weit Recht. hätten, 


als Leib und Blut des Herrn unter einer jeden Geftalt vet. 


fen wären. 


‚Der Kaifer lieg dieſen Entwurf dem vapſe mittheilen, 


welcher nicht allein an den Zugeflaͤndniſſen, die darin den 
Moteſtanten gemacht waren. und an den theilweiſen Mit. 
derungen. ber tömifchen Lehrſatze, ſondern uͤberhaupt und mehr 


‚Sehr Band, ' ‚2 
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noch daran Anſtoß nahm, daß der Kaiſer ſich erdreiſtet 
habe, eine Lehrnorm feſtzuſetzen, und ſo in das Amt des 
NPapſtes zu greifen. 

Der Kaiſer achtete aber auf dieſen if. Unwillen 
über die Sache jest, wo er es einmal mit barauf abgefehen 
hatte, den Papft zu bemüthigen, nicht, und ließ, noch ehe die 
amtliche Erklärung von Rom einging, das Interim öffentlich 
am 15. Mat in feierlicher Sitzung vorlefen, nachdem er es 
in einer, lauter Friedenswuͤnſche ausſprechenden, Rede den ver⸗ 
fammelten Ständen empfohlen hatte. Der Erzbiſchof von Mainz 
trat nun fofort auf, ohne daß erft eine gefegliche Abftimmung 

erfolgte, dankte dem Kaifer für feine väterlichen Geſinnungen 
und fein unermübetes Beftreben für dem Frieden des deutſchen 
Vaterlandes, und erflärte im Namen der verfammelten Stände . 
die Zuflimmung. Die weltlichen Churfürften fchwiegen, und 
son den übrigen Ständen wagte nun Feine ſich dagegen zu ° 
erklaͤren. Die Sigung wurde gefhloffen, und der Kaifer fuchte 
nun das Interim überall zur Vollziehung bringen zu laſſen. 
Es wurde in Iateinifcher, deutſcher und italienifcher Sprache 
gebrudt und allen einzelnen Reichsſtaͤnden und Städten aus. 
‚ dem Kaiferlichen Gabinet von Augsburg aus mit beftimmter ' 
Weiſung, ihm genau nachzukommen, uͤberſendet. er 


Es waren diefe Schreiben in folgender Maafe abgefaßt, 
wie dergleichen eind an den regierenden Grafen Günther vom 
Schwarzburg erging: Karl von Gottes Gnaden roͤmiſcher Kaiſer, 
zu allen Zeiten Mehrer des roͤmiſchen Reichs u. ſ. w. Wohlge⸗ 
borner, Lieber, Getreuer. Wir geben dir gnaͤdiger Meinung zu 
vernehmen, daß wir auf. diefem . gegenwärtigen Reichstage mit 
Wiſſen unſrer und des Reichs Churfürften, Fuͤrſten und Staͤn⸗ 
den, und auf derſelben unterthaͤnig gehorſam Heimftellen zu 
Beförderung fuͤrnehmlich der Ehre Gottes, chriſtenlicher 
Bereinigung und alles friedlichen Wefens im heis 
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und Ordnung eines Interims, wie es mitte Weite, bis zur 
Erörterung eines gemeinen Concilii, "dem fich dieſelben unſrer 
und des Reichs Churfürflen, Fürften und‘ Stände in Gemein 
unterwuͤrfig gemacht, in unſerer chriſtenlicher Religion gehalten’ 
werben fol, durch etliche Werftändige, der Ehr Gottes; criſten⸗ 
licher Einigung und gemeines Friedens eifrige liebhabende Ders 
fonen zufammen tragen, verfaſſen, und nochmals gemeinen Stän- 
den: fürtragen ‚und eröffnen laſſen, mit Demi gnädigen Begehren” 
und ernftlicher Wermeinung, wie darin und fuͤrnehmlich in uns‘ 
| ferm Fuͤrtrag, zu Defnung berfelben Ordnung befchehen, begriffen- 
if, welche Ordnung auch alfo damals von allen Ständen ingemein’ 
und ndchmald auf. unfter derhalben gepflogne Handlung auch 
von Vielen inſonderheit, gehorſamlich angenommen, und darauf 
in ben Abſchied unſers jetzigen allhier gehaltenen Reichſtags ver⸗ 
leibt, und von den Staͤnden zu halten und zu geleben bewilligt 
und zugefagt worden. "Diemeil benn-unfer Wil und Meinung 
ift, daß folcher Erklarung und Ordnung ihres Inhalts, inma⸗ 
ßen die von gemeinen Staͤnden angenommen und bewilligt, alſo 
auch maͤnniglich gelebt und nachgeſetzt werde, demnach befehlen 
wir dir hiermit ernſtlich, und wollen, daß du dieſelbe Ordnung, 
ſo wir Hierneben in lateiniſcher und deutſcher Sprach verfertiget 
zuſchicken, dafelbft- bei dir in all deinen Grafſchaften, dieſelben 
Herrſchaften und Gebieten allenthalben verkuͤnden laſſen, die⸗ 
ſes vollziehn „und: bei: deinen Unterthanen, Hinterſaſſen und 
Verwandten mit allem Ernſte verfügen und darob halten wolleft, 
Daß fie und nämlich die, fo bisher die Sakung und Ordnung . 
gemeiner chriftenlicher Kirchen gehalten, dieſelben hinfüran auch 
halten und dabei beftändiglich bleiben und verharren. Aber die 
Andern, fo Aendrung "fürgenommen;, eutweber wiederum zu ges 
meinen Ständen treten und fich mit ihnen in Haltung gemei: . 
ner chriftenlicher Kirchen Sagungen und Geremonien allerdings 


vergleichen, ober fich doch mit ihrer Lehre bemetkter unferer Des 
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claratien umd Ordnung gemäß halten und weiter nicht greifen, 
noch ſchreiten. 


Ob ſich auch einer oder mehr weiter eingelaffen Hätten, 


ſich alsdann derſelben unſrer Erklaͤrung in allweg gleichfoͤrmig 
‘ halten, und gänzlich dabei bleiben; und dann ein und ber ans 
dern Parthei zur Beförderung gemeined Friedens, Ruhe unb 
Einigfeit, berfelben unſrer Erflärung ‚und Ordnung dieſer Zeit 


gutwillig dulden, die nicht anfechten, noch dawider leh⸗ 


ren, ſchreiben noch predigen, noch Jemandes von ihrent⸗ 
wegen thun laſſen; ſondern des allgemeinen Concilii 
Erflärung.und Eroͤrterung mit Geduld gehorſamlich er: 
warten und des Reichs Abſchied dießfalls gehorſam und gleich⸗ 
foͤrmig halten, und ob ſich auch Jemand darwiderſetzen oder 
ſperren wuͤrde, den ober dieſelben durch alle füglicye Weg und 
Mittel darzu haltet, daß ſie demſelben, wie obſteht, nachſetzen 
und Folge thun, und gegen ben Ungehorfam mit gebührender 
ernftlicher Strafe procedirt. An dem Allen thuſt du unfern 
gefaͤlligen ernſtlichen Willen und Meinung. Und wiewohl wir 


uns hierin keiner Weigerung verſehen, ſo begehren wir doch hier⸗ 


auf deine endlich zuverlaͤſſige Antwort und ſeyn der innerhalb 
“ein und zwanzig Tage nach Ueberantwortung dieſes unſers 
Briefs gewaͤttig, und haben darnach zu richten. Geben in un⸗ 
ſer und des Reichs Stadt Augsburg am letzten Tag bes Mo⸗ 
nats Juni anno 1548 unſers Kaiſerthums im 2Bflen*). 

Mat fieht hieraus, wie gewiß der Kaifer feiner Sache zu 
feyn glaubte, und wie nun eben von Gegenvorftellungen gar 
nicht die Rede war. Aber er mußte fehr bald empfinden, wie 
ſehr er ſich getäufcht habe und wie dieß Interim nicht geeignet 
ſey, eine wirkliche Annäherung zu förbern. 

Da Chrfürft Morig lehnte für den: Augenblid eine 


———— 
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beſtimmte Erklaͤrung dadurch ab, daß er erſt das Gutachten 
feiner Theologen daruͤber einholen müffe, und andere Fuͤrſten, 
wie der Markgraf Johann von Brandenburg Küſtrin 
und der Pfalzgraf Wolfgang von Zweybruͤcken legten 
Proteſtation dagegen ein, und andere, welche, wie Graf Gün: 
ther, durch kaiſerlichen Befehl angewieſen wurden, ſich binnen 
21 Tagen zu erklaͤren, gaben: mehr ‚ober weniger ausweichende 
Antworten: So die Grafen von Mansfeld. Diefe er: 
wieberten, daß fie zwar die Ceremonien und Gefänge wieder ein- 
führen wollten, welche ſonſt gebräuchlich gemwefen und fich mit 
dem Hauptartikel ber Rechtfertigung und Gottes ‚Wort ver⸗ 
truͤgen, auch die früher üblich gewefene SPriefterfleidung her⸗ 
ſtellen; dagegen waͤren ſie nicht im Stande, die Meſſe in 
den vorigen Stand zu bringen. »Denn, allergnaͤdigſter 
Kaiſer und Herr, iſt es mit unſrer Herrfchaft alfo gelegen, daß 
das mehrere Theil des Volles Bergfeute, welche nicht viel 
verlieren, auch leichtlicher zu bewegen, davon zu laufen, mit 
großem Zwang auch nicht gedruͤckt ſeyn wollen, doch gleichwohl 
die Wohlfahrt ber ganzen Herrfchaft an ihnen gelegen, und wir 
foviel wiſſen, da wir gleich darauf dringen, daß die Prediger 
alle abziehen und daraus Werwüflung ber Predigt und Sa⸗ 
cramente folget, wir auch nach Verlierung der Prediger unfers 
Leibs und Lebens vor dem Bergvolk nicht ficher und Aufruhr 
des ganzen Wolf gewärtig feyn wuͤrden.« 

Die Aufregung wurde zum Theil auch wirklich groß und. 
Durch die heftigften Schriften gegen das Interim immer mehr 
befördert, und diejenigen, welche die Hand Dazu geboten hatten; 
mußten die bitterften Reben vernehmen und fich verläumben 
laſſen. So ſollte der Biſchof von Salzburg die große Verle⸗ 
genheit, in welcher der ‚Churfürft Joachim durch Schulden 
gerathen ſey, welche er waͤhrend des Yangen Aufenthalts im 
theuren Augsburg auf biefem. und einem fruͤhern Neichötage 
gemacht, benußt haben, um ihm 16,000 Salzburger Gulden 


1) 


lediglich nnter ber Bebingung zu leihen, deße er daß Interim 
dem Kaiſer uͤberreiche und deſſelben Annahme angelobe; ſo ſollte 
der edle Pflugk von Naumburg durch das Verſprechen, den 
Cardinalshut zu erhalten, der Weihbiſ chof von Mainz durch 
mehrere tauſend Kronen dafuͤr gewonnen worden ſeyn, das In⸗ 
terim zu entwerfen, das dann ber gleichfalls mits Geld und 
Verſprechungen beſt ochene Agrikola ſo kraͤftig ausarbeitet 
haͤtte, und ſo Mehreres, deſſen Grundloſigkeit ſich von ſelbſt 


ergab, das aber um ſo mehr geglaubt wurde, je erbitterter man 


war, und je erbitterter man zum Theil auch mit Recht wurde, 
da das Schickſai, welches die ohnmaͤchtigern Reichsſtaͤdte erfuh⸗ 
ren, offenkundig machte, daß alle Maͤßigung im Lehrbegriffe, 
alle Anempfehlung der Predigt des Evangeliums und des chriſt⸗ 
lichen Eifers, dem Aberglauben entgegenzuatbeiten, in dieſem ober 


jedem andern Interim und Uniondentwurf in ber Wirklichkeit 


null und nichtig werde, fobald der Artikel von päpftlicher und 
bifchöflicher Macht darin mit aufgenommen: fy. Denn als 


‚3 B. in Augsburg Die Prediger ſich wohl fügten, in priefter- 


lichem Ornate zu predigen und die Sacramente zu verwalten - 
und ‘alte Geremonien wieder berzuftellen, aber dabei, wie es 
das Interim Doch geftattete, evangelifch predigten, 


ſo wurden fie vom Bifchofe bald ſaͤmmtlich verjagt. 


x 
- 


Der kuͤhne und fiegreiche Seldzug, den der. ritterliche Mo⸗ 
riß that, rettete die fo. fehr gefährdete Sache ber Reformation 
und der am 26. September 1559 gefchloffene Religions 
friede endete alle theild mehr, theils weniger veblich ‚gemeine 
kaiſerliche Unions verſuche ber proteftantifchen und 
katholiſchen Kirche in fo weit, als er die proteflanti- 
[he Kirche al eine in Deutſchland beftehende wirk: 
lih anertannte, und nur eben. das aͤußere politiſche Ver⸗ 
haͤltniß ordnete, und es nicht länger durch, die Verſchiedenheit 
der xeligioͤſen Anſichten geſtort wiſſen wollte, 


RN 
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Mußte es nun jebeß beutfche Herz betrüben, daß das 
fhöne Vaterland in ſeinen heiligſten Interefien zeripalten blieb, 
fo war noch ungleich-trauriger, daß bie Evangelifchen „unter ſich 
ſelbſt ſich wieder und vorzuͤglich in Lutheraner und Calvi⸗ 
niſten ſpalteten ‚ eine Scheidung, deren tief Betruͤbendes von 
vielen Trefflichen ſtets erkannt und mit um ſo groͤßerer Hoff⸗ 
nung eine Wiederherſtellung der Eintracht immer aufs Neue 
verſucht wurde, als hier nicht, wie bei der Spaltung mit Rom 
ein hierarchiſches Princip, fonbern nur ein Dogmati⸗ 
cis mus ſchied. 


— 


r 


u Zweiter Abſhnitt. 


Berfuhe zur Vereinigung ber Lutheraner 


und Calviniſten. 


\ 


F 


Ä u §. 15, 
Ealvins Verſuch zur Vereinigung ber Eutheraner und 
“ Bwinglianer 


Der erbitterte Kampf gegen die Zwingli»Decolampabifche Ers 
klaͤrung des Sinnes der Einfegungsworte des heiligen Abend: 
mahls war durch die Wittenberger Conferenz im Sabre 1536 
‘ zu einem Waffenſtillſtande geworden. Man wollte nicht mehr 
ſtreiten, die anders Dentenden nicht als frembe, unchriſtliche 
Parthei betrachten, haſſen und ſchmaͤhen. Es war alſo hier 


ein Weg betreten worden, auf welchem einzig ‚religiöf e Vers 
- einigung möglich iſt, indem man eben nur fo weit fi ver: 


-einigte, daß man die noch abweichenden Anfichten des Andern 
nicht für wefentlih und dem wahren veligiöfen Intereſſe, das 


fein redliches Gemüth je opfern kann, entgegen fand, und es dem 


Gewiffen und der Zeit anheimftellte, eine volle innere Ueberein⸗ 
ſtimmung berbeizuführen. Diefer Waffenſtillſtand fchien auch wirt: 
lich im Laufe der folgenden Sabre zum wahren $rieben übers 
äugehen. 

Die Mehrzahl der lutheriſchen Theologen verlor allmaͤhlich 
die Theilnahme fuͤr die quaͤlende Frage: wie der Leib Chriſti 











— 
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Im Abendmahle gegenwärtig ſey, und berrhigte ſtch bei der For⸗ 


wel der Augsb. Confeffion: ↄer ſey gegenwärtig.e Dieß galt 
denn beſonders auch von Melanchthon. Er war im Anfange 


7968 Streits von Luthers Feuereifer, von deſſen innerer gluͤhender 


Ueberzeugung, daß die Zwingliſche Deutung den ganzen Grund⸗ 
ab des Proteflantismus, kind lich treues Feſthalten am 
Haven Worte der Schrift, erfehüttere, fo hingeriſſen wors 
den, daß: er 3. B. in einem Briefe an Friedrich Myconius zur 
Zeit der Carlſtadter Umtriebe hinſichtlich der wahren Gegen 
wart des Leibes und Blutes im heil. Abendmahle ſagte: 20ch 
finde keinen hinlaͤnglichen Grund, warum wir von dieſer Mei⸗ 
nung abweichen ſollten. Es kann geſchehen, daß eine andere 
Meinung, welche mehr mit dem menſchlichen Urtheil uͤberein⸗ 
ſtimmt, ſich dem Gemuͤthe einſchmeichle, aber was wird in der 
Stunde der Pruͤfung geſchehen, wenn das Gewiſſen forſcht, 
welche Urſache es gehabt habe, von der in der Kirche angenom⸗ 
menen Meinung abzugehen? Dann werden zu Blitzen jene 
Worte werden: Dieß iſt mein Leib. Was wird das er⸗ 
ſchrockene Gemuͤth dieſen entgegenſtellen? durch welche Schrif⸗ 
ten, durch welchen Ausſpruch Gottes wird es ſi ch ſchuͤtzen, und 
fi) überzeugen, ed ſey noͤthig geweſen, hier eine Metapher zu 
finden?« — An Decolampadius fchrieb er 1529 von Speyer 
aus: »Ich möchte nicht Urheber oder Vertheidiger eines neuen 
Dogma fen. Ihr behauptet, Daß der Leib des abwefenden . 
Chriſtus gleichfam in einem Schaufpiel repräfentirt werde, ich 
fehe aber, daß von Chriſtus Verheißungen da find: Ich werde 
bei euch feyn bis an der Welt Ende. Die Meinung ift ded Chris 
fen unwuͤrdig, daß Chriftus in folcher Weiſe einen Theil des 
Himmels eingenommen bat, baß er in ihm, wie in ein Gefäng» 
niß eingefchloffen, fige.e Bur Zeit der Abfaffung ber: Augsb. 
Confeſſion ſprach er fich gegen den Tatholifchen Prediger Aegi⸗ 
dius alfo aus: »Gott iſt mein Zeuge, daß ich Feiner andern Ur: 


fache wegen mic) fo herzlich nach Frieden gefehnt babe, ale 


deßhalb, weil ich einfah, daß, wenn Fein Friede geſchloſſen wuͤrde 
es dahin kommen moͤchte, daß die Unſrigen ſich mit ben Zwing⸗ 
liſchen verbänben.e Und noch im Jahre 1532 ſchrieb er am 
Bernhard Rodmann von Muͤnſter: >Wozu dient, es, die profanen 
‚ Disputationen, daß Chriſtus nirgends, als im Himmel ſey und 
an einem Ort gefeffelt thzong, auszuſtreuen? — Dennoch aber 
drang ba. fchon bei Melanchthon der Friedenoſinn durch, ber 
ihn zu dem Wunſche bewog, daß man bed Streitens darüber 
fi entfchlagen möge, ein Wunſch, der dann um fo lebhafter 
wurde, ald es ſchon Buzern in feiner Unterredung mit ibm zu 
Caſſel 1535..gelungen war, ihn für bie calvinifche Anficht nur 
einigermaßen zu gewinnen. ’ 

Calvin batte bei: forgfaltiger Prüfung der Iutherifchen und 
zuinglifchen Behauptungen und. eigner Forfchung bie Ueber 
zcugung gewonnen, baß weder Euther bei.feiner entfchiebenen 
. 2osfagung von der Transſubſtantiationslehre, trog alles Beſtehens 
auf einer mündlichen Genießung des wahren Leibes und Blutes 
Chriſti eine wirkliche Sarkophagie lehren, noch Zwingli 
im Abendmahle leere Symbole, bloſe Erinnerungszeichen an 
Leib und Blut finden wolle und beide einen geiſtigen, wirkli⸗ 
chen Genuß behaupteten, und es das Beſte und Wahrſte ſey, 
ohne bittern Kampf fuͤr oder gegen des Einen oder Andern 
woͤrtliche Behauptungen dieſen geiſtigen Genuß zu lehren, 
bei dem man ben hohen Werth des Abendmahls als eines wun⸗ 
derbaren Gnabenmitteld dankbar erkenne, ohne in die auffallen: 
den und quälenden Wiberfsrüche bed mündlichen Genuffes fich zu 
verirren.. Ihm lag in ber bekannten Sohannifchen Stelle der 
nähere Aufſchluß, und er entwidelte bieß befonberd auch in 
feinen Snfitutionen*). Nur ein ganz unteligiöfer Menſch wird 


ip) Instit. Theol. IV. 17. $. 5, Christum esse paneın vitge, 
quo in salutem aeternam nutriautar fideles ‚„ nemo est nisi prorsus 
 irreligiosus, qui non. fateatur. Sed hoc non perinde inter omnes 
convenit, qualis sit qjus participandi ratio. Bunt enim, qui man- 





müht belennen, daß Chriſtus das Mrob bes Lebens ſey woburd 


ı ’ \ 


> . 


bie Gläubigen Nahrung für ihr ewiges Heil empfangen, aber 
‚ . 


ducare Christi carnem et sanguinem ejns bibere, uno verbo defi- 


‚ miant, nihjl esse aliud, quam in Christum .credere. . Sed mihi 


— 


expressius quiddam ac sublimius videtur voluisse dicere Christum s 


in praeclara illa concione, abi carnis suae manducationem 'nobis 


commendat, nempe, vera sui participatione nos vivificari; — 2. 


Neque illi mihi satisfaciunt, qui nonnullam nobis esse cum Christg 


% 


- communionem agupscenies, eam duni ostendere volunt, nos Spiri- 
tus modo participes faciunt, praeterita carnis et sanguinis mrentione, 


quasi vero illa omnia de nihilo dicta forent, carnem ejus vere 


_ esse cibum, sanguinem vere esse potum — — $. 9, Christi caro : 
instar fontis est divitis et inexhausti, quae vitam a divinitate in 


Se ipsam scaturientem ad nos transfendit. Jam quis non videt, 
communionem carnis et sarguinis Christi necessariam esse oınni- 
bus, gti ad coelestem vitam aspirant.? — $. 10. Summa sit, non 
aliter animas nostras carne et sanguine Christi pasci, quam’panis 
et vinum corporelem vitam tuentur et sustinent. ' Negue enim 
aliter quadraret analogia tsigni, nisi alimentum suum animae im 
Christo reperirent, quod fieri non potest, nisi nobiscum Christus 
vere in unum coalescat, nosque reficiat carnis suae esu et san- 
guinis potu. Eisi autem incredibile videtur, in -fanta locoram 


distantia penetrare ad nos Christi carnem, ut nobis sit in cibum, " 
iMmeminerimus, quantum supra sensus omnes nostros emineat ar- 


cana Sp. S. virfus, et quam stultum sit, ejus jmmensitatem modo 
nostro velle metiri. Quod ergo mens nostra non comprehendit, 
concipiat fides: spiritum vere unire quae locis, quoad naturalem prae- 
sentiae modum;, disjuncta sunt. Jam sacram illam carnis et san- 
guinis aui communicationem,- qua vita suam in nos transfundit 
Christus, non secus, ac si in ossa et medullas penetraret, in coena 
eiiam testatur et obsignat, et quidem non objecto inani aut vacuo 
signo, sed efficaciam spiritus sui illic proferens, qua impleat, quod 
promittit. Et sane rem illic siguatam offert et exhibet omnibus, 
qui ad spirituale epulum illud accumbunt, quamquam a fidelibus 


solis ‘cum fructu percipitur, qui tantam benignitatem.vera fide ani- - 


znique gratitudine sugeipiunt. — Fateor sane, fractionem panie syın- 


bolum esse, non rem ipsam, Verum hoc posito, a syınholi ta- 


men exhibitatione rem ipsam exhiberi rite colligemus. Nisi euim 
quis fallacem vocare Deum volet, inane ab ipso symbolum pro- 
poni Aunquam dicere audeat. Omnino isthaec piis tenenda regula 
est, ut, quoties symbola vident a Domino instätuta, ülic sei signatae 
veritatem adesse certo ongitent, ac aibi persuadeant. — Quodsi verum 


est, praeberi nobis signum visibile ad obsiguandam invisibilis rei 


donafionem, accepto corporig symbolo, non, minus corpus etiam 


® 


A 
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‚ barliber iſt man nicht einer Meinung, wie man biefes' Lebens: 


brodes theilhaft werde⸗ inige'nämlich fagen, Chrifti Leib und 


. Blut eſſen und trinken fey nichts andres, als an Chriſtum glaus 


ben, Mir aber fcheint Chriſtus in jener trefflichen Rede (Joh. 6), 


wo er und das Eſſen ſeines Leibes empfielt, etwas Eigenthuͤm⸗ 


licheres und Hoͤheres haben ſagen zu wollen, naͤmlich daß wir 
vurch eine wahre Theilhaftwerdung ſeiner Perſon das Leben em⸗ 
pfingen. — auch diejenigen genügen mir nicht, welche eine Ver⸗ 
einigung zwifchen und und Chriftus anerkennen, aber indem fie 
diefe nachweifen wollen, uns nur feines Geijtes theilhaft ma⸗ 
chen, die Erwähnung von Fleiſch und Blut aber uͤbergehen, 
gleich als ob alle jene Ausfprüche nichtöfagend wären, daß fein . 


Fleiſch ſey wahrhaft Speife und fein Blut wahrhaft ein Krank. 


— Daß: Bleifh Chriſti ift gleich einer reichen und unerſchoͤpli⸗ 


chen Quelle, welche das von ſeiner Gottheit in ſich ſelbſt hin⸗ 
einquellende Leben auf uns ausgießt. Wer ſieht da nicht, 


daß der Gemeinſchaft des Fleiſches und Blutes Chriſti alle | 
Diejenigen nothwendig bebürfen, welche das himmliſche Leben 


erlangen wollen? — Der Hauptbegriff bleibe denn der, daß 


unſere Seelen durch Fleiſch und Blut des Herrn in derſelben 
Art genaͤhrt werden, wie Brod und Wein den Koͤrper naͤhren 


und erhalten. Denn die aͤußern Zeichen beim Abendmahl ver⸗ 


loͤren allen entſprechenden Sinn, fo bald die Seelen nicht In 


Chriſto ihre Nahrung fänden, was aber nicht möglich ift, fo 


bald Chriftus nicht mit und Eins wird und und durch den 
Genuß feines Leibes und Blutes erquickt. Obgleich e8 aber 
unglaublich fcheint, daß. bei -einer ‚folhen Ortsentfernung : 


das Fleiſch Chrifti zu und kommen Tönne, um und zur 
Speif e zu dienen, fo bedenke man, um wie weit die geheime 





ipsum nobis dari certo confidamus. — $. 11. Dico igitur, in coena 
mysterii ‚per symbola panis ‘et vini Christum vere nobis ‚exhiberi, 
adeoque corpus et sangninem ejus, in quibus omnem obedientian? 

‚pro comparanda nobis justitia adimplevit. 


/ 
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Kraft des heiligen Gelfles alle unſere Vorſtellungen uͤberſteige, 
und wie thoͤrig es ſey, die Unermeplichkeit derfelben. nach une 
frem Maaſe meffen zu wollen. Was barum unfer Verſtand 
nicht begreift, das nehme der Glaube an, daß der Geiſt wahr⸗ 
haft vereine, was dem Orte nach, im Sinne natuͤrlicher Ge⸗ 
genwart, getrennt iſt. Im Abendmable bezeugt nun Chriſtus | 
auch jene heilige Mittheilung ſeines Leibes und Bluses, wos 
burch er fein Leben in und ergießt, als ob er gleichfam Mark. 
und Gebein durchdraͤnge, und zwar nicht durch. Vorlegung eines 
gehaltloſen, leeren Zeichens, ſondern durch Bethaͤtigung der Wirk⸗ 
ſamkeit ſeines Geiſtes, durch die er erfuͤllt, was er verſpricht. 
Und fuͤrwahr er bietet und gewaͤhrt die dort bezeichnete Sache 
Allen, welche zu dieſem geiſtigen Mahle ſi ch niederlaſſen, ob es 
ſchon nur von den Getreuen allein mit Erfolg genoſſen wird, 
welche fo große Guͤte mit wahrem Glauben und dankberem 
Gemuͤthe hinnehmen. — Wohl bekenne ich, daß Brechen des 
Brodes ſey ein Symbol, nicht die Sache ſelbſt; dennoch aber 
ſchließen wir mit Recht, daß mit der Darreichung des Beichens 
Die Sache felbft dargereicht werde. Denn wenn nicht Jemand 
Gott einen truͤglichen Gott nennen will, ſo moͤge er auch nicht 
wagen, dab von ihm felbft dargegebene Zeichen ein leeres zu nen⸗ 
nen. Fromme Menſchen muͤſſen daher es als Regel feſt halten, 
daß, ſo oft ſie von dem Herrn feſtgeſetzte Symbole ſehen, ſie 
zuverſichtlich denken und ſich uͤberzeugen, daß daſelbſt auch die 
bezeichnete Sache ſich wahrhaft befinde. — Iſt dieß nun wahr, 
daß uns ein ſichtbares Zeichen zur Bezeichnung des Geſchenkes einer 
unſichtbaren Sache gegeben werde, ſo muͤſſen wir auch bei dem Em⸗ 
pfange des Symbols des Koͤrpers zuverſichtlich glauben, daß uns 
auch hier der Koͤrper ſelbſt gegeben werde. — Ich ſage darum, daß 
im geheimnißvollen Mahle durch das Symbol des Brodes und 
Weins und Chriſtus wirklich dargereicht ‘werde, und fo fein 
Leib und Blut, worin er allen Gehorfam erfüllt hat, um uns 
bie Gerechtigkeit zu erwerben. — So ganz lutheriſch dieß 
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Hang, fo ſeindte ſich dagegen ſein Gefühl gegen ein wirkliches 
Hinabfteigen des Leibes Chriſti in das Brod, gegen eine Alle n t⸗ 
halbenheit des Leibes Chrifi und er tabelt dann die, 
Meinung beret; “welche auf Feine andere Weife eine‘ Vereinigung 
mit bem Leibe Chriſti fuͤr möglich und wirklich hielten, als 
wenn er wirklich in das Brod hetabfteige*). Dieß fprah nun _ | 
Calvin bei jeber Beranlaffung aus. Gr behauptete mit ben 
Lutheranern eine facramentlihe Bereinigung ber 
Sahe mit dem Zeichen, "einen wahren Genuß be3 Fleiſches 
Chriſti, dagegen ſolle die geiſtige Sache nicht mit dem 
Beiden, vermifht und Chriſtus nicht auf der Erde‘, nicht 
in irdiſchen Elementen geſucht werden. Wenn Luther im Sa⸗ 
erament‘, oder im Brod und Wein, wie der Buchſtabe ſagt, 
- Beib’ und Blut des Herten, nicht mehr und weniger, 
wirklich auf geheimnißvolle Weife anweſend fand, fo glaubte 
Galpin an bie Anwefenbeit der ganzen Perfon Chriſti, 
doch ſo, daß die Subſtanz des Leibes Chriſti nur eine geiſtige 
Kraft in die glaubig Genießenden ausſtroͤme, obſchon Chriſtus 
mit ſeinem verklaͤrten Leibe von und entfernt fey und nicht mit 
und vermifcht werde. Denn um des Leibes Chrifti theilhaft zu 
werben, müffen wir durch den Glauben gen Himmel feigen **). 
Calvin wollte alfo durchaus einen wahren Genuß lehren und 
nur fo, daß es möglich feyn-follte, ſich Etwas dabei denken 
zu koͤnnen, ohne in die Transſubſtantiationdanſicht zu verfallen, 
wo 'man ſich auch unleugbar Etwas denkt, während Luther hin 
fichtlich diefes Genuffes gar nichts gedacht, fondern nur den 
Buchftaben: es iſt Leib und Blut, feftgehalten wiffen wollte, 

Unverfennbar Tag nun wohl in allen biefen Vorſtellungen 
non ber leiblichen Gegenwart Chriſti im Abenb: 
mahle ein Materialismus auögebrüdt, da man babe 








J *) 1. c % 16. 
”) Calv. Com. ad I Cor. xi. 
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einen Zu ſammen hang zwiſchen bem LeibEhniſti und 
dem Seife des Menfhen.und alſo den Ginflüß bed Kor⸗ 
perlichen auf dad Geiſtige annahm, ober was bisch eigentlich 
daſſelbe ift, Die wirkliche Geiſtigkeit bet: wienfchtichen: Seele 
leugnete, in fo fern nämlich :dex Begriff eineb: geiſtigen Ba 
ſens aufgelöft: wird, fo bald:man auch’ nur die Moͤgtichkeit zu⸗ 
giebt, Daß dad Körperliche unnzittelbar auf.dasrSelflige eins . 
wirken und fo:der Geft z. B. durch etwas. Kryperliches be⸗ 
lebt, gereinigt... oder im Gegentheil befleckt und ertbͤatet: werden 
koͤnne. So wie die Schlange im: Paradieſe wie eiit Muterialiſt 
dachte und ſprach, als fie die verbotene Frucht für. eine Frucht 
erklaͤrte, durch deren Genuß. man weiſe wuͤrde, und( wie Alle 
eine Verböhnuug ‚der geiſtigen Natur des Menſchen darin er 
bliden .wixden, wenn Semand : behaupten follte, «8 müßte mög: 
Lich feyn, aus Ärgend welchen. Keäktern und Koͤrnernlein Brod 
bed. Lebens zu gewinnen, durd‘ befien_ Genuß man verſtaͤndi⸗ 
ger und befier würde, fo ‚müßten wir boch auch den groͤbſien 
Materialismus oder die gaͤnzliche Berwerfung des Olaubens an 
das Geiſtesleben darin erkennen, wenn Jemand‘ behauptete, daß’ 
ein Menſch durch den Genuß von Haaren, Haut; Bleifch, Bein. 
unb Blut. eines Menfchen weifer oder. unweiſer; gefuͤhlvoller | 
ober roher, beſſer oder fchlechter werben koͤnne, daß durch ſolchen 
Genuß. alfo quch ein Theil feiner ‚Ueberzeugungen,; Kenntniſſe 
und Geifteänennögeni überhaupt, auf und übergehen koͤnne. Schei⸗ 
ben wir aber Ltib und Seele,. glayben wir an. ein Geiftesleben 
in und außer uns, ohne welchen. Banken es gar! Beine Religion, - 
und am wenigiten eine chriſtlichd mehr giebt, ſo, kaun eine 
ſolche Frage gar nicht entſtehen. Go; eutſchieden un&sbns Da⸗ 
ſeyn einer geiſtigen Natur in: und riſt, fo entichichen IRB uns 
Dann auch, daß. unfer Geiſt imsFfriwr: ‚Beziehung. eine -Mahrung . 
durch etwas Koͤrperliches erhalten kann. ‚In diefer Hinſicht 
kann nun auch bei dem Hinblicke auf das heilige Abendmahl gar 
nicht bie. Frage entſtrhen: ob ingend ber. Leih Jeſu auf unfer geiftiz . 


9 


9. 


geß hl rimitlen Kunet: Wir tnnten eb vie gar nicht 

unmöglich finnden, daß eine wirkliche Mittheilung flatt fände, 
und & koͤnme dem Eifer und. ber Gewandheit eines Sprechers 
gelingen,;:und begreiflich zu machen, baß ber Leib Jeſu täglich 
überall: ſeyn und Millionenmal täglich genoffen werden, dabei 


| aber immer auch in feiner Verflärung auf dem Throne Gottes 


fortleben könne; ſo würden wir es body für eine Zerflörung der 
menſchlichen Wuͤrde und des geiftigen Lebens anerkennen muͤſ⸗ 
fen, wenn. auf daB. Wohl. des Menſchen folher Genuß wirk⸗ 
lich einen Einfluß haben Tonne und folle, da es in Bezug auf 
bie Haupffrage alles Lebens nur die Anerkennung. 
. eines Daalidmus, oder einer troftlofen Identität des- 
Beiftes und der Materie, nicht aber eine Mitte, 
einen geiftigen Leib oder einen leiblichen Geift geben 
fan, fo bald man fich nicht des Ausdrucks ‚geiftig mit Pa. 
lus nur uneigentlidh zur Bezeichnung, eines feinern: 
Organismus des Leiblichem bedienen will. — Dagegen 
iſt der Einfluß des Körperlichen auf das Körperliche fo -mans. 
nigfach und zum Theil fo vätbfelhaft, und fo 3. B. der Eins 
fluß eines Milliontheiles eines Pflanzentropfend auf Heilung 

bed menfchlichen Körpers doch wohl mehr als problematiſch, 
fo daß die Behauptung ber Möglichkeit, daß ein ätherifcher 

‚ Körper auf unfern Koͤrper einwirken, oder fpeciel, daß in dem 
verklärten Leibe Chriſti eine ſolche calviniſche Ausſtroͤmungs⸗ 
kraft enthalten ſey, welche z. B. auf die menſchlichen Koͤrper 

in ſo weit einwirke, daß ihre Atome dadurch der kuͤnftigen Wie⸗ 
derbelebung fähig, wuͤrden, mindeſtens nicht widerſimig erſchei⸗ 
nen koͤnnte. Wei ſolcher Auffaſſung kann nun aber bie calvi· 
ſche Anſicht nicht aufrecht erhalten werden, welche den Se⸗ 

gen des Abendmahlgenuſſes von br Wuͤrdig keit des Genießen⸗ 
ben abhängig macht, da bei dem Einfluß des Körperlichen auf das 
Körperliche jede moralifche Ruͤckſicht wegfällt, ſondern es ift 
nur bie trans⸗ und confubftantionelle Anficht. haltbar; wenn man 
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den“ Leib und Blut Chriſti im Abendmahl -al ein bie Wieder 


belebung des menfchlichen: Körpers fürdernded Pharmakon bes 


erachtet, wie diefe Idee den älteften Kirchenvätern und insbeſon⸗ 
dere dem Clemens von Alexandrien nicht fremd war, — Indem 


nun aber bieß die Intherifche Meinung nicht war, fo lag in 


ber Feſthaltung des wirklichen Genuſſes bei Luther nur eine 
ſi ch alles vernuͤnftigen Denkens in dieſem Punkte entſchlagende 
Pietaͤt, bei der man denn durchaus auch bie Frage: Wozu 
eigentlich der wirkliche, mundliche Genuß nuͤtzen 


ſolle, uͤberging und zuruͤckwies, bei Calvin aber in Beibe⸗· 


haltung des wirklichen Genuſſes theild ein gleiches dunkles Ge⸗ 
fuͤhl, theils das klarere, daß dem Aberglauben und dem Miß⸗ 
brauche der ehrwuͤrdigen Feyer, wie bodenloſem Gezaͤnke nur 
für jest auf dem von ihm betretenen Mittelwege vorgebeugt 
werden Tönne, da in feiner Abendmahlslehre doch praktiſch 


der Leib fhwand, und Troſt und Warnung in den Wahrs - 


heiten blieb: Der Here ift hier, wirktich hier, mit feinem Se⸗ 
gen hier, aber nur für feine Treuen! 

Calvins Schriften wurden gelefen, geachtet; feine Inſtitu⸗ 
tionen erfchienen auf neue und eine befondere Schrift vom 
Abendmahle. Man befreundete fi damit, — Calvin wurde 


Profeſſor in Straßburg, bekannte ſich zur Augsburgifchen 


Gonfeffion und in feinem noch befonderen Befenntniffe zu dem 
Glauben von ber Leiblihen Gegenwart, Dieß that 
mit ihm fein Freund, Peter Martyr, der weiterhin Profeffor 
in Oxford wurde, 

Plöglich trat nach langer Ruhe Luther für feine Anficht 
von der Buchflabenheiligfeit der Einſetzungsworte wieber auf 
ben Kampfplatz und eiferte heftiger als je gegen bie zwing- 
Lifche Kegerei. Er war dazu befonders wohl baburd) ‘ges 
reizt worben, daß er erfuhr, man glaube in der Schweiz, er 
babe fich felbft mit der zwingliſchen Anſicht befreundet, ſo wie 
ihn, ‘denn dießfalls ein ſehr gutgemeintes Schreiben eines Zürcher 

Gehen Band, 13 
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Buchhandlers, welcher ihm: ein Exemplar einer damals erſchies | 


nenen franzoͤſiſchen Bibeluͤberſetzung uͤberſendete, ſchon verdroß, 


mehr aber die neue Sammlung und Herausgabe aller Schriften 
Zwinglis in vier Baͤnden, mit einer Vorrede, worin Zwingli 
gegen die, wider ihn befonders wegen ber Abendmahlslehre erhos 
benen, frühern Anklagen vertheivigt wurde, Dazu Fam noch, 
daß vom Jahr 1533 an Schwenkfeld nach fo mancherlei 
Umtrieben wieder ein allgemeine Auffehen durch die Behaup⸗ 
tung zu erregen fuchte, daB auch der Leib Chrifti göttlicher Nas 


 . fur gewefen, oder, wie er fich ausbrüdte, Chriſtus aud nad) 


feiner Menſchheit der wahre, eingebotne, natürliche Sohn Got⸗ 


tes und, Feine Creatur ſey, und endlich Luthern im Jahre 1543. 


alle ſeine dießfalligen Schriften uͤberfendete, dafuͤr aber ſchlechten 
Dank erndete, da Luther ihm unter andern ſagen ließ: er habe 
zuvor ſchon in Schleſien ein Feuer wider das heilige Sacrament 
angezuͤndet, welches noch nicht geloͤſcht ſey und auf ihn ewiglich 
breiinen werde, — Vorzuͤglich aber ſtoͤrte es den alternden, 
muͤrriſch werdenden Glaubenshelden, daß er unter ſeinen naͤch⸗ 
ſten Umgebungen, daß er bei ſeinem Melanchthon ſelbſt einen 


Kaͤltſinn gegen feine Anficht fand, und er beunruhigte diefen, fo 


wie den gleichgefinnten Profeffor Cruziger nicht wenig dadurch, 
daß er im Jahr 1543 Davon zu reden begann, er werde gegen 
die‘ Sacramentirer eine Schrift auögehen laſſen. Der 
Paſtor Pomeranus beftärkte Luther darin, und über Melanch- 
thons Sinnesänderung betrübt, vergaß er ſich um dieſe Zeit fo 


ſehr, daß er in einer Mittwochöprebigt fich an: feine Bus 
. börer mit den Worten wendete: » Lieben Sreunde, es ift große 


Noth vorhanden, bittet Gott den Allmächtigen für etliche große, 
hochgelehrte Männer, an welchen der chriftlichen Kirche viel ge⸗ 
legen, fie find in Irrthuͤm gefallen.« Melanchthon, der 
mit in der Kirche war, verließ dieſelbe ſofort und theilte Cru— 
cigern den Vorfall mit, und beide beſchloſſen, ſogleich Witten⸗ 
berg zu verlaffen, fuͤrchtend, daß dieß noch zu förmlicher An: 
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Plage am Hofe des - Churfürften führen Pühne. Luther Bat fie 
aber zu bleiben und betheuerte ihnen, daß fie Nichte zu beflitch⸗ 
ter hätten, fo wie er denn auch ih felher, an fi‘ von Galle 
aͤberſtroͤmenden, Särifs »über bag Abendmahl it die Stu 
zer. angriff 9. I RA 
Melanchthon druͤckte fen Bedauern über bieſen Si 
Luchers in mehrern Briefen und unter” andern auch gegen Cal⸗ 
vin aus. In feiner Antwort darauf fagt Calvin: Wie unge . 
baͤndigt wird euer Perikles zum Blige Schleudern hingeriſſen! 
Biel, ich befenne eö, verdanken wie ihm, und gern dulde Rh: #, 
daß ex dad größte Anfehen genießt, wuͤßte er nur fich ſelbſe zu 
bezähmen. Doc hat man in der Sache der Kirche ſtets forg⸗ 
fältig zu ermeflen, wie: weit. man ſich Menſchen flge. Denn 
fie iſt verloren dieſe Sache, fobald irgend Einer mehr vermag, 
als die übrigen Alle, befonders, fo bald er felbft Fein Bedenken 
trägt, zu verfuchen, wie viel er eben vermoͤge. — Gewiß gebe 
wir der Nachwelt ein uͤbles Belſpiel, wenn wir freiwillig eher 
aller Freiheit uns entſchlugen wollen, als- deni-Sirne eines Men⸗ 
ſchen irgend zu nahe treten. Wenn ein ſolches Beiſpiel von 
Tyrannei ſchon jetzt im Aufange ber neu aufwachſenden Kirche 
auftaucht, was ſoll im Kurzen geſchehen, wenn die Sagen 
ſchon wieder übler feier“). 





*) Diefe Anectobe cthit Abraham Seultet in feiner Selbſtbio⸗ 
graphie S. 19 und zwar ſo: Er habe als junger Mann im Jahre 
1589 in Deſſau ben beruͤhmten Schwiegerſohn Melanchthons, Peucer, 
beſucht, und habe aus dem Munde dieſes ehrwuͤrdigen Greiſes ſeibſt 
dieß vernommen, ſo wie daß Melanchthon im engen Familienkreiſe zu⸗ 
weilen feine, beſondere bdurch den Dialog bed Oecolampadius zuerſt ans 
geregte, veränderte Anficht von dem mundlichen Genuße bes Fleiſches 
. Shrifti offenbart und geäußert Hätte: > Könnte ih doch im Bekenntniſſe 
dieſer Sache tapferer ſeyn! aber bei dieſen Zeiten und unter dieſen 
Menſchen geht das nicht. — 

«) Coll. epist. Calv. 242. So ermahute auch Euer, ala er bie 
eben zu erwähnenden Schriften mit Weſtphal wechſelte, ben ſchweigen⸗ 
den Melandthon, , ut videat, ne ipsi apud posteros-dedacori, sit ni- 
mia laciturnilas. 
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nn 16  .- _ 
=: Doc) blieb das Werhäftniß zwifchen den beiden Kirchen 
noch ‚einige Jahre ungefiprt, da Luther bald ſtarb und für jetzt 


Niemand. weiter für und wider ſprach, Calvin gab eine ſchon 


4549 in feangdfifcher Sprache gefchriebene Schrift: »Ueber das 
Abendmahl, im Todesjahre Luthers, Yateinifch heraus, und 
ſollte es. auch nicht wahr. feyn, daß Luther por feinem Tode 
dieſe Schrift noch gelffen und gebilligt habe, fo war Dagegen 
der wirklihen. Gegenwart und bes vwirkliden. Ge: 
nuff es des Leibes und Blutes Chriſti in der oben angegebenen 
Weiſe jo. wiederholt gedacht, daß jeder Anſtoß wegfiel, ‚oder 
boch richt laut wurde, und ald Calvin int Jahre 1548 eine 
neue Ausgabe feiner Schrift über das Abendmahl verbreitet und 
darinnen den rein geiſtigen Genuß etwas offenbarer bargelegt 
‚hatte, bat, er einen Freund ‚um ein ruͤckhaltloſes Urtheil, ob. er 
wohle für nuͤtzlich erachte jest dieſe Schrift zu veröffentlichen, 
Du weißt, fagte er in. dem Briefe, daß ih mir den Namen 
eines Eugen Mannes erworben habe, da ich fo einherfchreite, 


Daß ich ‚weder auf ber einen noch her andern Seite fehr ans. 
.. ſtoße. Es koͤnnte aber leicht geſchehen, daß ich keinem Theil 


es vecht. machte*). Bald darauf that er jedoch einen Schritt, 
welcher fo öffentlich als bedeutend war · und alle noch wahrhaft 


lutheriſch Geſinnte auf den eigentlichen Sinn ſeiner Ausdruͤcke 


über die Mittheilung Chriſti im Abendmahle aufklaͤrte. Cr 
war wieder Geiſtlicher in Genf geworden und vereinigte ſich 
bei einer perſoͤnlichen Zuſammenkunft mit den zwingliſch geſinn⸗ 
ten Geiſtlichen in Zuͤrich, im Jahre 1549, voͤllig mit ihnen, da 
dieſe mit ihm ſich einverſtanden erklaͤrten, daß Brod und Wein 
im Abendmahl nicht leere Zeichen waͤren, ſondern eine wirkliche 
geiſtige Mittheilung Chriſti mit ſeinen geiſtigen Guͤtern fuͤr 
Alle enthielten, welche an die hier dargebotenen Verheißungen 
wirklich glaubten, daß ydoch die Materie des Brodes und 
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eind von jeder: Art geheimnigvoller Vereinigung mit-Eeib mid 


Blut bes Herrn fern bleibe, und alle heilbringende Wirkſamkeit 
dieſes Genuffes einzig durch ben Geiſt Gottes gefördert, und 
darum ein Genießer bed Leibed und. Trinken des Blutes nur 
hier bildlich dargeſtellt ‚werde,  dieß aber jeben darum für‘ alle 
Diejenigen nicht flatt, fände, welche ohne Glauben fich des 4 
cramenks bedienten; nur "die Zeichen erhieften Gute und Böſe ge 


meinſam,; das mit den Zeichen verbundfhe Wahre, Deilfante nur. 


die. Guten. Unbedingt fen auch die- Borftelung von kiner drt 
lichen Gegenwart des Leibes Chriſti aufzugeben, denn Ehriſtus 
bleibe feiner menſchlichen Natur nad) im Himmel; es ſey darum 


auch eine durchaus verkehrte Erklaͤrungsweiſe, die Worte: odieß 


iſt mein Leib, dieß iſt mein Blut «, im vuchſtaͤblichen Sinne 
zu. nehmen, ſondern & gelte hier nur ein -bilblicher Stan. ' E 

Nachdem Calvin einen befondern Auffa' in fechs und wan⸗ 
zig kurzen Artikeln uͤber dieſe gemeinfame Auffaffung_ der Le 
vom Abendbmahle gefertigt. und: dazu‘ bie- Unterfchrift der‘ genfer 
und neuſchateler Geiftlichkeit erlangt hatte, fo lieg er ihn in 
Drud ausgehen. 

Noch Immer blieben’ die deutſchen Theologen dabei nihig 
Ein Theil lernte denn doch woht diefe Schriften lange Zeit nicht 
kennen und. ein anderer war gemaͤßigt ober melanchtboniſth ge⸗ 
finnt, während ein dritter auf einen Wortfuͤhrer wartete, um den | 
Riten Groll über die Abtrümnigkeit von Luther zu verlaͤurbaren 
Wie man überhaupt ſich fo oft geirrt hat und fortdauernd irrt 


wenn man im flaatöbürgerlicher wie in religioͤſer Hinſicht bas 


Stillfchweigen für afigemeine Zuftimmüng nimmt, ſo ergab ſich 
auch bald, daß eben diefer Grolb "gegen bie Reformirten aus 
Vieler Heczen nicht gewichen war, ſondern nur geſchwiegen 
hatte, und nicht überall, wie es Viele hofften, die durch Mes 
lanchthon ſchon bei einer neuen Ausgabe der A. C. im Jahre 1540 
gewagte Umanberung de3 zehnten Artikels, der vom Abendmahl 
handelt, den günftigen Erfolg gehabt hatte, den traurigen Zwiſt 
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im. Brain zu hringen. Melanchebon vatee ninuich in bl 
ſem Artikel die Worte Der Urſchrift: »WVom heiligen Abendmahl 
des Herrn wird alſo gelehrt, daß wahrer Leib und Blut Chriſti 
wohrhaftiglich unter der Geſtalt des Brodes und Weins im 
Ahendmahl gegenwaͤrtig ſey und da . aubgeiheilt und genom⸗ 
men, wid.« «, dahin ; abgeändert: Com heiligen Ahendmahle 
wird aAlſo gelehrt, daß mit Bipb und Bein Leib und Blut 
uͤm e. hatte dem gegen Die Schweizer gerichteten Zuſatz: Der ers 
halben wird aud die Gegenlehre berwarfene, ganz 
mepgelailen. — 

- Endlich trat, ohne ninigens fuͤr den Augenblick große Bes 
wegung bervergubringen, ein Hamburger Prediger, Joachim Wef- 
phal, im Jahre 1352 ‚mit einer Schrift gegen Eglvins Abend» 
angblälchre. bespar, ein Maun, welcher fi fchon zuvor einiges 
male als. einen ſogenannten eifrigen Orthpdszen in ben buch 
doſs Interim erxegten Streitigkeiten erwieſen hatte, Mit großer 


J Flaſheit fegte er auscinander, daß die den Worten nach ſo 


ſcheinbare Uebereinſtimmung der calviniſchen Abendmahlslehrę mit 
der utheriſchen fih dadurch als eine ganz entgegengefsgte zeige, 
daß erſtere den Ungläubigen allen Genuß bes Leibes und 
| Blutes ghſpreche, da dieſer Genuß ja doch baun, wenn man. 
{m Abendmahl eine wirkliche Mittheilung des Leibes Chriſti 
glaube, nothwendig ſey. Daran hatte nun Weſtphahl ſo durch⸗ 
ans recht, daß jeder qufmerkſame Leſer ſich gedrungen fühlen 
mußte, entwebsr dem Glauben an dad Wunder biefer Mittheis 
lung, an die Kraft dieſes materiellen Genuſſes zu entfagen und . 
çcalviniſtiſch zu werben, oder biefen Glauben feſtzuhalten 
und lutheriſch zu bleiben. Es macht dabei auch dieſem 
Theologen und allen ſeinen nachfolgenden Mitkaͤmpfern einiger⸗ 
miaßen Ehre, daß fie auf alle weitere Beweisfuͤhrung -ber Wahr⸗ 
beit ihres Behquptungen verzichteten, und bloß dieſe, Allem, was 
dar Menſch als vernünftiges Weſen zu faflen im Stande iſt, 
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endgegentretenbe vehre auf den Ausſporuch des Herrn gröndeten: 


Dieß ift mein Leib. 


Wir werden fehen, wie bei den weitern Uniondverfücen 


fi) die Unionäfreunde. daruͤber beſchwerten, daß die Luthera⸗ 
ner auf gar keine weiteren Gruͤnde eingingen, ſondern nur im⸗ 


mer und immer riefen: Der Herr ſagt: Es iſt mein Leib, und - 


Nichts weiter thäten, als bie Heiligkeit biefes »ift«, um, deffen 
willen, von dem es, und bes feierliche Yugenblides willen, wo 


es geſprochen worden ſey, an das Licht zu ſtellen; alle Fragen abge 


von ber Möglichkeit. und Heilſamkeit dieſes unglaublichen Wun⸗ 
ders. unbeantwortet ließen. Aber: man ‚folgte dabei nicht nur 


dem Beifpiele Luthers, welcher von diefem einzigen Grunde aug⸗ 


gegangen, und nachdem er bei den ſolgenden Kaͤmpfen deutlich 
M begriffen hatte, wie groß und unaufloͤslich die Widerſpruͤche waͤren, 
in welche ſich die Vertheidigung ſeiner Anſicht verwidele, ſobald 
man in Gruͤnde und Erläuterungen ſich einlaffe,- wieder zu bie: 
fem einzigen Grunde: zuruͤckgekehrt war, fondern man bewies 
bod eigentlich der eignen Bernunft dadurch Achtung; daß men 
das nur ſklaviſch zu Glaubende' nicht durch andere Gründe, uns 


terflügen wollte, als einzig baburch, daß man glauben. müffe, ' 


was ber Herr gefagt, weil er & gelost. Freilich zeigte ſich da⸗ 
‚bei bie: Schrifterklaͤrung ſelbſt ſo unreif und thoͤrig, aber daß 
war es ja nicht, was man bier näher unterfuchte, ſondern man 
hielt an der einfachen Schlußkette feſt: Chriſtus ſpricht: Es iſt mein 
Leib und iſt mein Blut. Chriſtus iſt Gott, und was er ſagt, iſt 
darum untruͤglich, und was er will, geſchieht. Da er nun ſagt: 
es iſt mein Leib, ſo iſt er es auch, und es iſt Vermeſſenheit, zu 
fragen: wie kann das ſeyn und wozu kann es nuͤtzen? 


In dieſem Geiſte oder dieſer Geiſtloſigkeit erneuerte Weſt⸗ 


phal den ruhenden Kampf und wie groß die Zahl der Genoſſen 
ſeines Glaubens noch immer geweſen, oder durch ihn geworden 


ſey, wurde ‚durch die Behandlung recht fichtbar, welche. eine | 
Schaar franzoͤſiſcher Reformirten zuerſt in Dänemark und 


I. ’ . 
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dann in dem ganzen’ niederſaͤchſiſchen Kreife erfuhr. Es hatten 


nämlich fi) unter König Franz des Erſten oben gerligter Ver⸗ 
folgung der Proteftanten fich viele Familien nach England bes 
geben, ſahen fich aber jet (1553) dort durch die Königin Maria 


“ plöglich verwiefen und genöthigt, auf deutfchem Boden eine Frei: 


flötte zu fuchen. Daß’ nun ihre Aufnahme an fich in flaatds 


"bürgerlicher Hinfiht an mehrern Orten ſehr unbequem feyn 


- mußte, ja zum Theil auch bei gutem Willen nicht andführbar 


, 


’ + 


geweſen waͤre, begreift ein unbefangener Beurtheiler ſehr wohl, 


und ſtatt die damaligen Regierungen zu Dänemark, Luͤbeck, Ham: 
"burg und andern Orten fo bitter anzuklagen, ald ed cin’ dama⸗ 


liger Leidensgenoſſe Utenhov, und nach ihm Andere thaten, Torte 


man vielmehr die Unterflügungen, die ihnen theils fuͤr meh: 


wöchentlichen Aufenthalt, theild für die Fortſetzung ihrer Reiſe 
oͤffentlich ertheilt wurden, ruͤhmen. Aber das war ein trauriges 
Zeichen der Zeit, daß in den Staͤdten, wo ſie um Aufnahme 


baten, die Pfarrer alle Macht der kirchlichen Rede und des amt- 


lichen Einfluffes aufboten, um biefe Aufnahme der Galviniften 
oder Sacramentirer, wie man fie im Allgemeinen nannte, 


zu hindern, daß von ihren Geiftlichen das Wolf vor biefen Ketzern 


und. ber Gefahr, von ihrem Unglauben angeftedt zu werben, 
ernftlich gewarnt, und zum Widerwillen, ja zum Haſſe gegen ſie 


gereizt wurde. 


Dieſer Haß flieg fortan täglich und die Erbitterung wurde 
um fo größer, je weniger das Wolf begreifen konnte, was denn 
eigentlich der Glaube dieſer gefchmähten Galviniften fey, und 
deshalb fich, da es feine Prediger fo eifrig Davon fprechen hörte, 


daß Jene dad heilige Mahl zu einem Schaufpiele machten," und 


den Heren Chriftus hinwegleugneten, die. finfterften Vorſtellungen 
von dem gräßlichen Unglauben- biefer Abtrünnigen machte: und 


menter, als den aͤrgſten Schimpfnamen gebrauchte, welcher 


2 


bald den Namen: Sacramentirer ober abgelürt Sacras 


ſich feit faft drei Sahrhunderten, wo ee im Tieblofen Kampfe 
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über das’ Eichetmaht bes Ham entftand, Bis auf ven heutigen 
Tag erhalten hat, "ohne. baß wohl Einer von Aller, deren krie⸗ 


geriſchem über‘ unkriegeriſchem Munde in Stunden: ver -Aufwal- 


lung ein: Saeramenter, und⸗ oft moch mit allerlei Compoſitionen 
entſtuͤrzt, ane Ahnung davonhat,“ welchen Urfprungs:- Die 


ſes Kraftwort ſey, und wie es beẽ den wahnumfangenen Wis . 
tern der Autdruck eines oft toͤdtlichen Haſſes gegen Menſchen 
war, die ſie oft gar nicht weiter kannien, und welche fie ‚blinde 
lings als Reber, betrachteten: und flohen, obſchon fie” ıtilt 'glek- 
cher und oft auth’ noch groͤßerer: Innigkeit und Wahrheit: gleuib⸗ 
ten und fagtent Ehriſtus iſt daz wahrhaftige Brob-bes 
Lebens, ımb nut nicht ſagen konnten und /ntuchtens das 
Brod iſt der wahrhaftige Chraͤſtus. — 


16. 


Blide au die Borttäritte de ‚eütperaniemus und Gals 


sintsh Ri, 
Der Seit. durch welchen Luther zur iſseſcan und 


Verbreitung chrifflicher Wahrheit und zum kuͤhnen beharrlichen 
Kampfe für die Wahrheit geführt worden war, lebte fo wenig 


in der Mehrzahl Derer, welche in der zweiten Hälfte des ſech⸗ 


zehnten Jahthunderts und naͤchſtfolgender Zeit als Wortfuͤhrer 


und Zionswaͤchter der proteſtantiſchen Kirche auf Kanzel und 
Catheder hervortraten ‚ baß man gerade dann Luthers treuefter 
Schüler zu ſehn meinte, werm man: ba3 Wenigſte von feinen 
Tugenden und bad Meifte vo ſeinen Schwächen und Fehlen 


annahm und fefthielt. So wurde der Name Eutheraner und 


Lutheranismud zur Bezeithnung eined dem wahren lutheri⸗ 


ſchen Wollen ımd Streben eigentlich entgegengefegten Sinnes und 


Wirkens, und Ale, welche ald Achte, treue Lutheraner jept 


und in den folgenden Sahrhunderten gelten wollten, und dafür. 
von ben Unweifen gehalten und gepriefen wurden, waren' eben 


das Gegentheil von dem, was dieſer Rame fagte, 
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Mir würhen 'mun Werwirmmg in. bie Geſchichte bringen, 
wenn wir den Namen: Lutheraner und -Lutherthum in einem 
andern. Sinne nähmen, als ihn, Die. verfloffenen Jahrhunderte ſelbſt 
nahmen, ‚ber ‚die Athtung für den großen Mann gebietet ch, 
witrderholt wepigſtens darquf auſmerkſam zu machan, daß dieſer 
Name in einem fo falſchez Sinne gebraucht worden ſey, ba 
man unter Butherangr. dach ehen diejenigen im Gegenſatze ges 
gen die Befosmirten verſtand, welche fich zu ber. Tutherifchen 
Abendmahlslehre bekannten und. fie. mit allen den, die gefunbe 
Bernunft- hhimenden Wirefägen, „die fi darguß hilden lichen, 
verfochten. Wäre Luther nur. der Schöpfer biefer Schre geweſen, 
fü wuͤrde ;fein:: Name wohl kaum außerhalb des Meichbildes "von 
Wittenberg bekannt geworben ſryn, und iedentalo haͤtte er es 
nicht verdient. 

Wer den großen Refonator auf ſeiner Helbenbahn mit 
Bewunderung begleitet, wer. ben Reichthum -Diefeß Geiſtes, die 
Kraft dieſes edlen Willens, die Fuͤlle dieſes kindlichen Glaubens 
amb dieſer reinen Liebe wit immer erhöhter Mchtung und Freude 
betsaßiet, den ‚ergreift noch. inmmer wieber ein, ſchmerzliches Ges 
‚oder fe nennen muß, was doch eben nur die Aus fo traurig 
verdunkelnde Ausbreitung. des Schattens.mar, welcher ba, 
wo ſo Vieles an und durch den herrüichen Mann glaͤnzte, alex⸗ 
dings nicht fehlte. 

Nicht ganz ſo iſts mit dem Namen Caloinit und Cal⸗ 
vinismus geweſen, aber doch auch zum Theil. Denn welch 
ein Mann war Calvin! welch ein großer, reicher Geiſt lebte in 
ihm und mit welcher Kraft wirkte er auf ſeine Zeiten! Wie 
tritt aber dieß Alles in den Hintergrund, wenn man mit dem 
Namen eines Calviniſten Diejenigen bezeichnet. fieht, welche 
in der Erhre vom Abendmahle mit gewiſſen Formeln fpielen und 
Geiſt und Fleiſch und Blut und Geift. fo durcheinander weben, 
dag immer noch von dem Enen nicht genug, unb von dem An- 
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dern Biel gu wiel vleidtz welche: aber von bem Heoſten im 

Daſeyn bad Menfchen und. von der ewigen Beſtimmung beffelben 
fa wie Muhameds und nicht wie Chriſtus Jünger: redeten. 
Es iſt alſo vom Pfeudo: Zutheranismus und zum, 
Theil wenigftend pom Pfeudo : Galvinismus bie ‚Rebe, auf 
befien Ausbreitung wir jegt einen Blick werfen wollen, um 
hie Werfuche zur Vereinigung ber beiderfeitigen Ans 

haͤnger richtiger wuͤrdigen zu koͤnnen. | 

As Weſtphal ſich zu dem berührten Angriffe Galving 

und zus Wertheidigung der Ifklchre gebrungen gefühlt hatte, dq 
währte ex Die Ueberzeugung, daß bieß großes Wohlgefallen an 
Abm und feiner Nechtgläubigfeit erzeugen werde, und er irrte ſich 
nicht. Calpin aber, welcher ſtolz und bitter diefe Schrift bes 
onfwertete, und meinte, daß ed nur noch mwenige-Fraftlofe Käms 
pfer für dieſe Anficht geben koͤnne, und. diefe das verworrene, 
finnlofe Geſchwaͤtz nur eben fo lächerlich als verhaßt machen 
muͤſſe, irrte ſich ). Denn night etwa nur einzelne Theologen, 
ſondern die ſaͤmmtliche Geiſtlichkeit in faſt allen nieder⸗ 
ſaͤchſiſchen Städten, zuerſt alle feine Collegen in Hamburg, 
dann in Luͤbeck, Bremen, Magdeburg, Luͤneburg, Braunſchweig, 
Hanover, Wißmar, Schwerin und ſo ſort, ſendeten ihm feier⸗ 
liche Erklaͤrungen der unwandelbaren Anhaͤnglichkeit an die luthe⸗ 
riſche Vorſtellung und gleichſam eine Abſchwoͤrungsformel der 
calviniſchen Anficht ein, welche Weſtphal durch den Druck 1557 
veröffentlichte. Durch einzelne Schriften ſtellten ſich andere Theo⸗ 
logen als Mitfämpfer an Weſtphals Seite, wie bieß namentlich 
in Stuttgart. Brenz, das Oberhaupt ber Wuͤrtemhergiſchen 





Pauci sunt numero et nulla subest virtus, quae fidem et 


auctoritatem illis conciliet, imo confusa et, insipida garrulitas non 
minus ridiculos, quam odiasos reddit; fagt Calvin in der Ginteitung 

zu der „defensio sanae ei grihodoxae doecirinae de Sacramentis, 
welche ex gegen die Weitphalifchen Schriften, ohne diefen Sheologen felbft 

gu nennen, an bie" Schweizer richtete. In einer zweiten Schrift nannte 
ar band abe Riͤdbalt Weipher. 
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Geiſtlichkeit, und mit ihm im einer für dad Volk ſelbſt berech⸗ 
neten und darum in deutſcher Sprache geſchriebenen >einfältigen 


kurzen Anweiſung vom heiligen Abendmahle«, der nachmals als 


Kanzler zu Tübingen fo berühmt gewordene Jacob Andrei, | 


damals noch Superintendent in’ Goͤppingen ‚that, - / 


Der nach Außen gegen’bie Schweizer gerichtefe Kampf ging 
über htm’ auch: zu heimlicher Berläaumbung und zu öffentlichen 


Angriffe gegen eigne Amtsgenoſſen über. So that’ bieß ber 


Prediger Timann in Bremen an feinem eben fo tüchtigen als 
liebenswuͤrdigen Gollegen, dem bafigen Domprebiger D. Albrecht 
Hardenberg. Vergebens hatte diefer fich feterlichft zur luthe— 
sifchen Auffaffung befannt. - &3 ſchien dennoch biefem Zimann, 
nachdem er mit- Weſtphals Schriften in ber Hand dieß Bekennt⸗ 
niß wieder und wieder las, als ob Hardenberg denn doch bie 
Allenthubenheit des irtlichen Leibes Chriſti bei der Feier des 
Abendmahls nicht fo recht zugeſtehe, und eifrige Predigten würs 
den vor der dicht verſammelten Gemeinde gegen die entſetzlichen 


Keen gehalten, welche ben geiſtigen Chriſtus von dem leiblichen 


trennen und nicht zugeſtehen wollten, daß der Leib des Herrn 
gottlicher Eigenſchaften und folglich auch der Allgegenwart theil⸗ 
haft ſey. »Die menſchliche Ratur Chriſti — ſo rief und ſchrieb 
Timann⸗ — ſtehet mit der Gottheit in der genaueſten Verbin⸗ 


dung. Dieſe Vereinigung iſt noch genauer, als die der Seele 


x 


und des Leibes in einem Menfchen iſt; denn von einem Mens 


fchen ift es falfch, wenn ich fagen würde: die Seele ift ber 
Leib. Aber von Chrifto iſt es wahr geredet: Gott ift ein Menfch 
und der Menfch iſt Gott. Weil nun bie beiden Naturen unzer⸗ 
trennlich vereinigt find, fo muß folgen: Wo Gott iſt, da iſt 
das Fleiſch Chrifti. Gott aber iſt allenthalben, ſo muß auch 
Dad Sleifch Chriſti allenthalben feyn.« 

Die Angriffe richteten fi dann unmittelbar gegen gHardeh- 
berg, welcher in dem Bürgermeifter von Bremen einen warmen 


und mächtigen Freund befaß, welcher es jedoch nicht hindern 


v . + 
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Eonnte, daß über Hardenbergs Rechtgläubigkeit eine förmliche 
Unterfuchung begann, die fich aber im erſten Acte ſehr vortpeil: 
haft für den Angeklagten endete, da bderfelbe feine volle Ueber⸗ 
einſtimmung mit Luther betheuerte, fernerweit aber eine fuͤr ihn 
üble Wendung nahm, ba die Rathsherrn nicht wenig durch die 
> Werficherung des genannten Bürgermeiflerd erſchreckt wurden, 
daß Hardenberg fo wenig, wie er, felbft, an eine .f olche 
fleiſchliche Gegenwart Chriſti glaube, wie fie Timann bes 
haupte. So Fam es dahin, daß. der Rath bei dem Domcapitel 
. uf Hardenberas Entlaſſung antrug, ſobald dieſer nicht ein von 
- Zimann. verfaßted und von den übrigen Geiſtlichen mit unter⸗ 
ſchriebenes Bekenntniß unferzeichne. Dieß that Hardenberg nicht, 
fonbern reichte ein beſondres Bekenntniß ein, und die verfammelte 
Wirgerfhaft bat um feine Beibehaltung im, Amte. Gr follte 
zum vor dem Domcapitel befennen, baß .er am zehnten Artis 
Tel ber Augsburgifchen Confeffion Halte und uͤberhaupt ben Eid 
. auf die Augsburg. Eonfelfion und Apologie leiſten. Dagegen 
erklärte er: »Ich kann mid mit Eid und Geluͤbde ‚af Tin 
- anbred Buch, als auf bie Bibel verbinden. Denn alle menſch⸗ 
lichen Schriften haben ihre Mängel; die Schrift allein ift uns 
truͤglich. Was. hat die Welt mehr in Irrthum geführt, als 
daß man fo allgemein etlichen menfchlichen Lehrbuͤchern folgte, 
und die Bibel verließ? Bei meiner Doctorpromotion babe ich | 
gelobt, bei der Bibel und ber alten wahren chriftlichen Lehre 
. zu ‚bleiben und mich auf feine Bücher zu verpflihten. Dieß 
mag ich nicht brechen. Da mir hier dad Lehramt aufges 
. tragen ‚worden ift, bin ich nicht auf die X. E. und ihre Apo⸗ 
logie berufen worden. Wäre dieß gefchehen, fo wirde ich fo: 
. glei meine Bedenklichkeiten dagegen entbedt haben. . Sollte . 
ich mich aber nun erft ‘auf jene Bücher verpflichten, fo fchiene 
ed nicht allein, fondern ich würde mich felbft in. Werdacht 
ſetzen, als ob ich bisher von der Lehre, die darin enthalten if, 
abgewichen wäre, ober dagegen gelehrt hätte, Dieß bin ich 
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rbet noch nicht uͤberfuͤhrt, and glaube auch nicht, daß meine 


Lehre ber A. ©. entgegen fey oder mit ihr ſtreite. Aber eb 
find auch noch audere Urfachen, die mich hindern, dem Verlan 
gen de Rathes ein Genuͤge zu leiften. Die Augsb. Co 
feffion ift fo aufgeſetzt, wie es die Beit leiden wollte, ut 


bven Kaiſer und den Papft zu gewinnen, ober am wenigſten zu 


erbittern. Melanchthon, der fie gemacht hat, befermet felbſt gegen 
Julyricus, daß ſie nicht vollkommen ſey. Was mir darin’ alt 
bedenklichſten vorkommt, if gerabe der zehnte Artikel, wie 


er dem Kaifer und den verſammelten Ständen vorgelefeh ift: 


Darin wird gelehrt, daß unter der Geftalt des Brobes und 


Weins der wahre Leib und das Blut Chriſti im Abendmahl 


gegenwaͤrtig ſey. Dieß gleichet zu ſehr der Lehre bet 


Papiſten, die eine Verwandlung des Brods und Weins bes 


haupten. Gin jeder weiß ja wohl, wie feit Jahrhunderden die 
Worte in ber römifchen Kirche verflanden find, wenn man faßte, 
bag im Abendmahl der Leib Chriſti umter der Geftalt des Bro⸗ 
bes ſey. Die Kathofifhen zu Augsburg baden fie auch nicht 
anders ald nad ihrer Gewohnheit gedeutet. Daher rührte es 
baß fie diefen Artikel genehmigten, welches nicht gefchehen wäre, 
wenn fie nicht gemeint hätten, Daß er mit ihrer Lehre uͤberein⸗ 
flimme, Und was die Apologie betrifft, Darauf ift der Reli⸗ 


gionfriede nicht gefliftet und es iſt auch in biefer Apologie 


noch mehr, als in ber Confeſſion nachgegeben. Es werben 
darin Stellen aus dem Wulgarius und dem griechifchen Canon 
ber Meffe angezogen, welche mit klaren orten bie Brod⸗ Ber 
wandlung ehren ®), 

Die Gegner Harbenbergs wußten nicht, was fie eigentlich 
bagegen fagen follten und wuͤnſchten deshalb es babin zu brins 
gen, baß ein bffentliches Meligionsgefpräch zwiſchen 
Hardenberg und Einigen der heftigften nieberfächfifchen 
—— — — — u . 
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Theokogen veranſtaltet werden koönne. Dagegen erflärte ſich 
aber der Koͤnig Chriſtian II. von Daͤnemark, welcher, 
bem Lutheraniämus ganz ergeben, vom eiher ſolchen Dis puta⸗ 
tion mehr für feine Rechtglaͤubigkeit fürchtete, als hoffte, und 
aͤls fpäterhin, nach immittelſt erfolgten Tode Timans, einer 
der. heftigſten Lutheraner jener Zeiit, Tilemann Heßhuß zum‘ 
Superintenbenten in Bremen beſtümmt wurde imb' ehe vorhe⸗ 
rige Öffentliche Unterredung mit Hardenberg zur Bedingung der 
Annahme bes ihm angebotenen Amtes mächte, ſo erſchlen nach 
bem Willen bes Domcapitels Hardenberg nicht, ertrug es 
dagegen ‚mit würdiger Haltung, daß feine‘ Collegen auf den 
Kanzeln ihn nicht nur fortdauerd angriffen, und wie namentlid 
Heßhuß that, fägten, daß er des Teidigen Teufels fen, fondern 
auch allen Ihren Kirchkindern ben Genuß des: heil: Abendmahls 
verfagten, welche ſich als Zohoret Hardenbergs in der Dom⸗ | 
firche einfanden. 

"Die Theilnahmẽ an dieſen Haͤndeln breitete na it folliem 
Maaße aus, daß die Stadträthe von Luͤbeck, Hamburg, Luͤne⸗ 
Burg und Braunfchweig beſondete Mahnungsſchreiben an den 
Magiſtrat zu Bremen ergehen ließen, doch dieſe hardenbergiſche 
Ketzerei nicht zu dulden, ſondern fie vor Allem burg) Verfagung 
des Mannes zu unterbrüden. So kam es endlich bis dahin, 
daß die Sache im Jahr 1560 der Entſcheidung der Stände des. 
niederſaͤchſiſchen Kreiſes übergeben wurde, während Hardenberg 
ſelbſt ſich taͤglich mehr geaͤrgert fuͤhlte und eine naͤchtliche Auf⸗ 
hebung ſeiner Perſon fürchtete, beöhalb auch die Nacht in be⸗ 
freundeten Haͤuſern heimlich verweilte: 

Die Staͤnde waren in Braunſchweig verſammelt, und for⸗ 
derten durch eine nach Bremen abgeſendete Deputation, daß jede 
Parthei nochmals ein Bekenntniß ih kurzen und klaren Saͤtzen 
entwerfen und zwar Hardenberg das‘ ſeinige beim Domcapitel, 
die uͤbrige Geiſtlichkeit beim Stabtrathe einreichen ſolle, wo 
dann dieſe Behoͤrden jeder Parthei dad Bekenntniß der andern 
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mit Bein, Bebeuten 1. yufertigen folle, binnen 14 Tagen barlıber 
fich zu erklaͤren und wenn die Meinung bed. andern Theils als 
falſch erſcheine, die Gründe dieſes Urtheils anzugeben und die eigene 
Meinung mit, Gründen aus heiliger Schrift und mit Zeugniſſen 


der ältern Kirchen » Lehre zu beweiſen. Ueber diefe an die Kreis: 


! 


verfammlung einzuſendenden Schriften follte dann von ben Kreis⸗ 
ſtaͤnden geurtheilt und darnach entſchieden werden. Hardenberg 
erklärte ſich der Entſcheidung der Kreisſtaͤnde nur dann zu un⸗ 
terwerfen, wenn nicht blos niederſaͤchſiſche Theologen und Pre⸗ 
diger dabei zugezogen wuͤrden, da dieſe ihn ja bereits durch ganz 
Deutſchland und uͤber Deutſchland hinaus angeſchwaͤrzt haͤtten. 

Die von Hardenberg einer und der Bremifchen Geiſtlichkeit 
durch Heßhuß kurz vor ſeinem Abgange nach Magdeburg abge⸗ 


faßten Bekenntniſſe wurden zuvoͤrderſt theils auf einem Con⸗ 


vent zn Moͤllen von den Geiſtlichen Hamburgs, Luͤbecks und 
Lüneburgs, theild zu Celle geprüft und übereinflimmend Har⸗ 
denberg für einen Sacramentirer erklärt, weil er deutlich 
in feinem Belenntniffe verrathen, daß er Feine wahre und we: 
fentliche, fondern nur eine wirk ſame Gegenwart Chriſti 
im Sarrament annehme. Es hatte ſich aber Hardenberg alfo 


erklaͤrt: 


Chriſtus , der gen Himmel ‚gefahren ift und in feinem 


| bimmlifchen für und .unerforfchlichen Zuſtand zur Rechten: des 


Waters fibt, regiert und erfüllt als Sort und Menfch alles in 
allem. 
Chrifti Leib aber befindet fi in einem gewiſſem beſchraͤnk⸗ 


- ten Raume des Himmels, wie Auguſtin und viele andere Vaͤ⸗ 


= 


ter behaupten, und ich glaube, daß dieß die wahre Meinung ber 
Kirche fey. 

. »Da aber ber Zuſtand jene verklaͤrten Leibes Chriſti und 
überhaupt ganz: unbekannt, und auch in ber Schrift feine deut⸗ 


liche Belehrung daruͤber uns mitgetheilt iſt, ſo will ich darüber 


mit Niemand flreiten.« 


— 


ae 


»Daß aber Chriftus als wahrer Gott und Menfch bei uns 
auf Erden fey, können -und dürfen wir ficher behaupten, da und 
die Schrift davon verſi chert.« | 

>Und wiewohl ich weiß, daß Gleichniſſe wenig oder nicht 
beweifen und ich auch” weiter nichts daraus herleiten will, fo 
befenne ich doch, daß mir dad Gleichniß nicht mißfält, welches 
- mehrere alte und neue Lehrer in biefer Sache zur Erläuterung 
gebraucht haben. Wie die Sonne zwar nur an einem Orte des 
Himmels fihtbar und befchtänkt, und dennoch mit ihren Strah⸗ 
Yen und mit ihrer belebenden Kraft wirklich und wefentlich auf 
dem ganzen Erdboden gegenwärtig ift, fo ift der ganze Chriſtus 
und auch fein Leib, ob ſich gleich ber lebte an einem beftimms 
ten Orte befindet, doch durch fein Wort und die heiligen Sas 
eramente wahrhaftig und wefentlich — aber nicht quantitative, 
qualitative aut localiter — im Abendmahl gegenwärtig, und 
wird uns darin auögetheilt,.z . 

- »Denn dad Abendmahl ift nad Pauli Zeugniß die Ge 
. meinfchaft des Leibes und Blutes Chrifli, womit Brod und 
Mein, der Leib und dad Blut Chrifti wahrhaftig und wefent: 
lich gereicht und empfangen werben.« 

>Uber diefe Gegenwart und Darreichung des Leibes Chriſti 
findet nicht auf eine natürliche und phufifche Art oder in ber 
Maaße fatt, daß der Leib dabei feinen Drt veränderte, oder 
mit den: fichtbaren Zeichen vermiſcht, oder darin eingeſchlofſen 
wuͤrde.« 

2Dennoch iſt dieſe Gegenwart nicht erdichtet, und nicht 
blos eingebildet, ſondern wahrhaftig und weſentlich , weil fie 
Chriſtus verheißen hat.« 

»Wenn daher ein Menfh den Worten Chrifti glaubt, fo . 
ann er von ber wahren Gegenwart, und Mittheilung feines 
Leibes ‚eben fo gewiß verfichert feyn, als er mit feinen Augen 
Die Sonne gegenwärtig ſiehet. Ja, wegen der wundervollen, 


farramentlichen Vereinigung ber ſichtbaren Symbole des Brods 
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und des Weines mit der Sache ſelbſt, welche ſie bezeichnen 
ſollen, laͤßt ſich immer ſagen, daß der Leib Chriſti auch den 
Sinnen gegenwaͤrtig dargeſtellt, und auf feine Art mit dem 


Munde empfangen und genoffen werbe.« 


: »Weil aber Chriftus das Abendmahl nur fuͤr ſeine Juͤnger, 
die an ihn glaubten, einſetzte, und die ganze Stiftung nur fuͤr 
feine Kirche beſtimmte, fo halte ich es fir beſſer von. ber 
Stage; ob auch die Gottlofen den Leib Chrifli empfangen? 
vor bem Volk zu fchweigen, als ihm die Vorſtellung davon 
‚beizubringen. Anders mag es fi mit den Unmärbigen ver⸗ 
halten, von denen 1 Cor, 11 bie Rede ifl.« 

| »Ucberhaupt bediene ich mich, wenn ich von biefen ‚göttlichen, 
überhimmlifchen und alle Vernunft überfigigenden Dingen zu 
reben babe, der Ausdrüde der Schrift, der alten Kirche und 
ber Augsb- Gonfeffion nach ber Erklaͤrung, welche ‚die protes 
ſtantiſchen Churfuͤrſten und Fuͤrſten in dem Srankfurtifihen, Ab: 
ſchied davon gemacht haben.« 

»Will aber jemand dieſe Ausdruͤcke, und was ich ſonſt 
hiervon gefchrieben und gelehrt habe, auf eine fleifchlifche, raͤum⸗ 
liiche und phyfifche Gegenwart und Genießung des Leibes Chriſti 

deuten, welche eine Vermiſchung deſſelben mit ˖ ben Zeichen, 
oder eine Einſchließung in die Zeichen, oder auch eine andre irrige 
Vorſtellung vorausſetzte, von dem erklaͤre ich mich getrennt.« 
| »Will hingegen jemand dieſe Säge verbammen, von dem 
appellire ich an alle Stände und Gelehrte der Augsb. Con: 
feffion, und vornehmlich an die vornehmften Akademien derſel⸗ 
ben, Wittenberg, Leipzig, Marburg und Heidelberg. € 

Und muß es nun allerdings wohl fo erfcheinen, als hätte 
man dieſe Appellation an alle Stände und Gelehrte beachten, 
als hätte man fühlen müffen, daß doch in Wahrheit die 
BVorftelungen von Dem wunderbaren Dafeyn Chriſti im Abend: 
mahl nicht weiter getrieben werden koͤnnten, ald es in biefem 
Belenntniße gefchah. Uber wir müffen und bei ber Betrachtung 
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der theologiſchen Kämpfe iener und fpäterer Zeit durchaus daran 


gewöhnen, daß die aͤchte Orthoborie fchlechterdings Nichts fühlte 


und fühlen wollte, fondern fich eben nur in den widerfinnigften 
Behauptungen und in bitterer, ſchmaͤhender verdammender 


Heftigkeit gefiel‘, ‚womit dieſe Behauptungen vertheidigt wurden. 


Nach Harbenberge Behauptung — ſagten ſie — iſt Chri⸗ 
ſtus im Sacrament auf eben die Art gegenwaͤrtig, wie die 
Sonne mit ihren Strahlen und mit ihrem belebenden Licht 
uͤberall auf dem Erdboden gegenwaͤrtig iſt. Wenn er alſo ein⸗ 
zuraͤumen ſcheint, daß der Leib Chriſti im Sacrament wahrhaf: 
tig und wefentlich zugegen fey, fo verfteht er das nur fo, wie 
die Sonne überall zugegen iſt, nämlich nicht nach der Subftanz 


“ihres Körpers, ‚ fondern duch ihre Strahlen und durch ihre 


Wirkſamkeit.« | ' 


»Er kann daher nicht annehmen, daß der Leib Chriſt; 


ſeiner Subſtanz nach, ſondern nur annehmen, daß er durch das 
Wort und durch die Symbole gegenwärtig ſey, wie es bie 
Sonne nicht ihrem Körper nach, fondern nur durch ihre Strah⸗ 
len und nach ihrer Wirkſamkeit iſt.« 
2Es iſt mithin blofe und abſichtliche Taͤuſchung, wenn 
Hardenberg verſi chert, daß er ebenfalls eine wahre und ſubſtan⸗ 
tielle Gegenwart Chriſti im Sacrament behaupte: aber es iſt 
hoͤchſt plumpe Taͤuſchung dazu, denn wie wuͤrde man den Men⸗ 
ſchen nennen, der von einer wahren und ſubſtantiellen Gegen⸗ 
wart der Sonne auf den ganzen Erdboden ſprechen wollte? « 
Eben daraus erhellt, was es in der Sprache Hardenbergs 


heißen Tann, wenn er zugeben will, daß der Leib Chriſti auch 
geroiffermafen mit dem Munde genoffen werde; denn wäre er. 


ein ehrlicher Mann, fo würde er felbft geſtehen, daß nach feiner 


Meinung der Mund weiter nicht3 ald das Symbol, und keines⸗ 


wegs die Sache empfange, welche dadurch bezeichnet wird.« 
»Mer aber dieß leugnet, fo fagen wir, daß er ein Sacra⸗ 


mentirer und ein Ketzer fey, welche Zleden ihm alle Waſſer des 


J 14* 


— 


212 


Rheins‘ und. der Elbe nicht abwafchen werben. Daher erleuchte 
doch Gott ſeine Sinne, oder — trete den Satan bald unter 
unſere Fuͤße)y eeee — 

So, mußte Hardenberg unterliegen und wurde durch ben 
Kreisbefchluß feines Amtes entfegt, verließ Bremen im Februar 
1561, fand in dem Schloffe feines befondern Goͤnnets, des 
Strafen Chrifloffer von Oldenburg, eine mehrjährige Aufnahme, 
bis er in Oflfriesland wieder als Geiſtlicher angeftelit, und dann 
nach Emden berufen wurde, wo er im Jahr 1574 ſtarb. | 

Achnliches gefchah gleichzeitig auch amderwärts und wir 
. wenden und von Weften nach Norden. 

20So lange man — um mit dem Verfaſſer einer preußi⸗ 
fchen Kirchenhiftorie aus dem fiebzehnten Jahrhundert, Hartz | 
knoch, zu reden — in Danzig mit ben Päpftlern geſtritten 
unb die evangelifche Lehre noch nicht recht feſt geſetzt, haben fich 
die Prediger unter einander wohl vertragen, und mit Einem 
Munde und Herzen Gott den Allmaͤchtigen um die rechte reine 
Lehre des Ebangelii und um den rechten Gebrauch der Sacra⸗ 
mente gebeten. Aber fo bald fie biefes, was fie inſtaͤndigſt bei 
Sott und der. Obrigkeit gefucht, erreichet, hat alsbald der: Stoͤ⸗ 
ver ded Friedens, der leidige Satan, unter ihnen felbft Zank 
und Streit erreget, fo daß fie mit großem Aergerniß der chrift: 
lichen Kirchen fich unter einander aufzureiben getrachtet.« - 

Zunaͤchſt fuchten auch in Danzig nur ein Paar Prediger 
fih aufzureiben, woraus aber ein größerer Kampf ſich ent⸗ 
fpann. Ein Paar amtlod gewordene Prediger, deren fich in 
jener Zeit, wo es bei ben unfeligen Streitigkeiten über Lehrmei⸗ 
mungen in ber Iutherifchen Kirche oft nur des Verdachts einer 
von der eben herrfchenden Parthei abweichenden Anficht beburfte, 
um entlaffen und verwiefen zu werden, fo oft Mehrere ‚fanden, 
. Tamen im Sahre 1561 nach Danzig, und der Eine, Erhard 


" 9 Plank. 1. 17} 276. 
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Sperber, ein von Königsberg mit feiner hochſchwangeren Gat- 
tin vertriebener Geiſtlicher, fand hier eine einfitoeilige Anftellung. 
Diefe fuhte nun aber auch Vitus Neuber bier, Diefer 
Mann war drei Fahre zuvor als Prediger zu Bartenftein bei 
Koͤnigsberg angeftelt worden, Fam aber in den Ruf eines Cal: 
viniflen und zwar dadurch, daß er nach dem Ausſpenden des 


x 


Keches einigen Wein vergoß. Er follte dieß durchaus abſicht⸗ 


lich gethan haben, um zu'beweifen, daß er nicht glaube, ber 
Mein im Abendmahl fey dad wahre Blut, und da er aus 


Bredlau gekommen war, wo ed fo viele Galviniften gab, fo. 


qweifelte man um fo weniger daran. Er wurde fofort feines 
Dienftes entfegt und nachdem er in einem Gefpräche gegen zwei 
Bürger geäußert hatte, daß ed unrecht fey, auf Calvin zu fchmä- 
ben,. da, er ein trefflicher Mann und feines gleichen weit und 


breit nicht zu finden ſey, er auch namentlich über das heilige : 


Abendmahl fo. ſchoͤn und gründlich gefchrieben habe, entfland 
‚darüber, und beſonders duch ben. Gaplan Sperber, in ber 
Stadt ein ſolches Auffehen, da dieſer folche entſetzliche Rede 
weiter verbreitet, :baß. ed Neuber gerathen fand, Königeberg 
ganz zu ‚verlaffen, Sperber aber zugleich feines, Amtes entſetzt 
wurde, weil der Prafident Aurifaber ‚ welcher Neuber berufen 


und geachtet hatte, es uͤbel empfand, daß dieſer zunaͤchſt durch 


Sperbers Geſchrei in übeln Ruf gekommen war. 


Als denn nun Vitus Neuber in Danzig auch ankam, 


ſo warnte Sperber vor ihm, als einen Sacramentsſchwaͤrmer und 


Lalviniſten, wogegen Neuber dieſen Sperber für einen Papiſten 
erklaͤrte, welcher die Brodverwanblung im aberglaͤubigſten 


Sinne der roͤmiſchen Kirche lehre und daran Anſtoß genommen 
babe, daß er ihm auf feine Frage, was denn bie Ueberbleib⸗ 


f el von Brob und Wein nad) ber Abendmahlöfeier wären, 


"geantwortet hätte, daß. fie Etwas nicht weiter wären, ſondern 
namentlich der Wein unter gemeinen Wein wieder zu gießen 
fey. — .Neuber wurde ald Prediger an der Marienkirche ange: 
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ſtellt, ui da Eynber nicht aufhörte, gegen ihm Geiſtliche und 


Bürger . aufzureizen, aus Danzig verwieſen. Damit endete 
ſich aber die Sache nicht. Denn die angeregte Frage: was 


die Ueberbleibſel von Brod und Wein wären? be 


. ‚fhäftigte fortan die Gemuͤther der Danziger Geiſilichkeit fo, 
daß fie darüber unter fich mit großer Erbitterung zu flteiten bes 
gannen: Der Magiſtrat verfammelte die ganze Geiſtlichkeit 
um fi), und verlangte von ihr eine beflimmte Erklärung dar⸗ 
über: »0b das für ein pollfommen und vechted Sacrament zu 
halten, was vom gefegneteg Brod und Wein nach geenbigter 
Handlung. möchte übrig 'bleiben,. oder ſonſt aus allerlei Zufall 
vergoffen oder verloren- würbe, und ob einer folcher Urfache 


und ſolches Zufalls wegen für einen Sehwärmer und Sacra⸗ 


mentöfchänder Eönne gehalten werben? « « Die mehrften Predte 
ger gaben darauf die Erklaͤrung, daß nach der in ber proteſtan⸗ 
fifchen Kirche geltenden Regel Nichts außerhalb bes ordentlichen 
von Gott eingefehten Gebrauchs, ein Sacrament feyn koͤnne ) 
und fo denn auch die Reliquien vom Abendmahle kein 
Sacrament, fonbern gemeined Brob und Wein wären. Abet 


Sperber und noch fünf Danziger Geiftliche widerfpradhen und’ 


behaupteten, daß bie angezogene Regel nur gegen bie Paͤpſtler 


‚gerichtet fey, welche dad gefegnete Brod im Proceffion herum⸗ 


trügen, aber nicht von ben Reliquien gelten Tonne, vielmehe 
fey es offenbarer Calvinismus, zu glauben und zu behaupten, 
baß dieſe Ueberbleibſel gemeine Dinge und Leib und Blut des 


Heren nicht mehr darin.wären. Die andere Parthei rief nun - 


aus, daß es doch vffenbarer Papismus, oder Glaube an bie 
Transſubſtantiation fey, dieß zu behaupten, und daran hatten 
fie wohl Recht, aber je eifriger fie dabei, um nur nicht für 


Ealviniſten zu gelten, verficherten, daß allerdings ber wahre 


» 





. | *) Nil habet ratiopem . Bacrameuti extra usum divinitas ine 
stitutum. ’ 
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Lelb und das’ wahre Blut wirklich ‚don dem Communicanten 


genoſſen werde, um fo mehr mußten fie wohl eigentlich das 
Berworrene und Verwirrende ber Iutherifchen Gonfubflantialität 
erdennen lernen. Indeſſen wer an dad Wunder einer wirklichen 


Gegenwart glauben Eonnte, Tonnte auch an dad Wunder eines 


plöglichen Verſchwindens glauben. 

Diefer Neliquienftreit währte fo lebhaft firt, daß der 
Rath von jeder Parthei ein ſchriftliches Bekenntniß verlangte, 
welches denn auch bald ausgeſtellt wurde, aber den Streit nur 
noch mehr anfachte, an dem nun auch auswärtige Theologen 
Theil zu nehmen begonnen. Da ſchlug ſich mit Zuſtimmung 


„des Raths ein Zurift, Dr. Sacob von Warten, ind Mittel, 


welchen ein. Bekenntniß vom heil. Abendmahl in 13 Arti- 
keln entwarf, dad mit vieler’ Gelehrfamkeit abgefaßt war und 
dann von ſaͤmmtlichen Geiftlichen uhterfchrieben werben mußte, 
fobald fie nicht Amt und Stadt verlaffen wollten, was denn 
doch, außer Sperber, ein Prediger Knorr vorzog, welche beide 


nun von Erfurt aus, wohin fie ſich begeben hatten, in Schrif⸗ 


ten ein großes Wehgefchrei über die Anmaßung bed Raths zu 
Danzig, Slaubendformeln zu entwerfen, erhoben, und dadurch 
diefen Rath bewogen, dad erwähnte Bekenntniß den theologi- 
ſchen Facultaͤten zu Roſtock und Wittenberg zur Prüfung vor: 
zulegen. Die erftere gab keine Antwort, die wittenbergis 
fche ‚aber ſprach fich durchaus bilfigenb dafuͤr aus, und fo 
wurde fie vom Rathe nun um fo fefter beibehalten, wogegen 
unter ber Bürgerfchaft felbft noch lange die Gährung fortdauerte, 
und ein Theil fo eingenommen gegen die Prediger blieb, weil . 
fie diefe Eintrachtsformel ımterfchrieben hatten, daß viele auch 
auf dem Krankenlager es verweigerten, fi) dad Abendmahl von 
diefen vermeintlichen Galviniflen reichen zu laſſen. Uebrigens 
fand in den folgenden Sahren der Galvinismus viel Eingang 
in diefer Stadt, und wie denn eine weitere Darftellung außer: 
balb unferer Grenzen liegt, fo verdient es doch zur Förderung 
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eines Haren Bildes yon den theils Lichteren, theils befonbers 
finſtern theologifchen Anfichten jener Zeit, Erwähnung, wie fich 
- einige Iutberifche Geiſtliche über Luthers Abendmahlöftreit aus⸗ 
ſprachen. 


Durch recht eifrige Lutheraner wurde im Jehr 1585 eine 


neue Ausgabe derStreitſchriften Luthers vom heis 


ligen Abendmahle zu Stettin beforgt: und. überall ver- 
breitet. Dieß that auch ein Prediger zu Danzig, Dr. Kit 
tel, welcher diefe Sammlung mit auf die Kanzel’ brachte, und 
als eine wahrhaft göttliche Schrift des. Gottesmannes feinen 
Buhörern empfahl, Stellen daraus vorlas und viele Gremplare 
unterzubringen wußte“). Der Paſtor Curaͤus an der Barthos . 
lomaͤuskirche ſprach fi im vertrauten. Kreife mißbilligend über 
diefe Heiligfprechung der Autherifchen Streitfchriften aus, in 
denen ja fo manches Srrige und Webertriebene enthalten fey. 
Dies erfuhr Kittel und bonnerte auf der Kanzel »wider den 
. gottlofen und verfluchten Swinglianer und Calviniften an ber | 
Bartholomäußlirche« los, und erhob nun die genammten Streit: 
fchriften noch höher. Der Magiftrat fah fich bei dem Aerger: 
niffe, welches Diefer Zwifl erregte, zu einer Unterfuchung genoͤ⸗ 
thigt, wo denn Curdus fehr gründlich auseinanderſetzte, wie Lu⸗ 
ther fich in diefen Schriften felbft auf das Auffäligfte wider: 
<- fpreche, wie viele feiner darin enthaltenen Audfprüce unleugbar 
dem Worte Gottes und ber Augsb. Eonf. entgegen wären, und 
babei die Art und Weiſe bes Ausbruds doch oft gar zu, roh 
und anftößig fey, fo daß folche Schriften von evangelifchen 

Lehrern doch nicht dem Wolke ald Regel und Richtſchnur des 





*) Die Sammlung enthlelts a, Luthers Sermon wider die Schwaͤr⸗ 
mer 1526. b. Die Bücher wider die himmlifchen Propheten. c. Daß 
die Worte Chriftiz das ift mein Leib, noch feft ſtehen. d. Gros 
zes Bekenntniß vom heiligen "Abendmahl 16238, und kurzes Bekenntniß. 
e. Luthers Brief an bie Brankfurter, 
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Glaubens empfohlen werden konnten. Es fiel Kitteln unmoͤg⸗ 
lich, gegen dieſes gründliche Urtheil Etwas aufzubringen -undb 


ber Rath unterfagte ihm ernſtlich das fernere Ganonifiren dieſer 
Schriften, empfahl dagegen auch dem Curaͤus, das Anfehen 


“= Qutberd, als eines.um die Kirche wohlverbienten Mannes, nicht 


zu ſchmaͤlern. Bon Seiten ber niebern Stände erhob fich aber 
eine folche Exbitterung gegen Curaͤus, weil er ben heiligen Lu⸗ 
ther _angetaftet habe, daß er fogar vor rohen Befchimpfungen 


auf den Gaſſen nicht ficher blieb, wie benn bie, Stimmung ber 
Buͤrgerſchaft überhaupt weiterhin im Jahr 1587 faft in vollen 


Aufruhr. überging, als der Rath einige calvinifch gefinnte Pre⸗ 


diger anftellte und begimftigte. So rotteten fich die Handwerks: 


gefellen zufammen, als in einer Kirche der alte Altar mit einem 
murmftichigen Marimbild binweggenommen und eine einfache 
Tafel an bie Stelle gefegt worden war, und ber Rath fah fich 
genöthigt, den Altar wieder dort errichten zu laflen. Der Got: 
geödienft war überhaupt noch ganz nach Fatholifcher Weife eine 
gerichtet. Die Prediger laſen die Evangelien und Epifteln noch 


‚in lateiniſcher Sprache, und gegen den Altar gekehrt, ab, 


Man fang noch fo viele lateiniſche Motetten und wo. nun ein 
Prediger hier Etwas ändern wollte,. da fchrie man über Cal: 
vinismus, unb während man übrigens den Papſt den Anti 


chriſt nannte, fo grenzte ber Lutheranismus dieſer Zeit in ſei⸗ 


nem Haß gegen ben Calyinismus fo nahe an ben Papismus 


und ahmte ſelbſt papiſtiſche Bannſtrahlen nach. Dafuͤr nur 


Ein Beiſpiel. Der Profeffor ilemann Heßhuſius 
zu Jena war 1572 evangeliſcher Biſchof des Samlandiſchen 
Kreiſes in Preußen geworden und brachte es dahin, daß ein 
fehr angeſehener Edelmann bes Kreiſes, Friedrich von Aus 
lad, weil er über das Abendmahl fi) calvinifch ausgefprochen 


hatte und zum Widerruf nicht zu bewegen war, Öffentlich in 


ben Bann gethan wurde, Es wurde an Einem Sonntage, am | 
23. Sanuar 1575, auf allen: Kanzeln in Königöberg und ane 
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dern Orten folgende Bannforniel: Mfenttich nad geendigter Pre 
digt vor Tauſenden von andaͤchtigen Zuhörern abgelefen: 
2 G6Geliebte in dem Herrn! Wir, Tilemannus Heßhuſius, 
Biſchof auf Samland und Paſtores allhier zu Koͤnigsberg, 
fuͤgen Eurer Liebe hiermit zu wiſſen, nachdeme Friederich von 
Aulack, einer vom Adel nicht allein falſcher Lehre iſt fuͤr uns 
beſchuldiget worden, ſondern auch vor etlichen Jahren eine 
irrige und unchriſtliche Bekenntniß einer Ehrbaren Landſchaft 
zu Raſtenburg uͤberreichet, welche uns zu Handen kommen, dar⸗ 
innen gedachter Frieberich von Aulack ſich unverhohlen zu ber 
irrigen und hoͤchſt fchädlichen Lehre des Calvini von dem hoch- 
würdigen Nachtmahle des Leibe und Blutes Chriſti bekennet, 
und alſo die goitliche Wahrheit ſelber freventlich verwirft, ſagt 
ausdruͤcklich, das gefegnete Brod in dem heiligen Abendmahl 
fen nicht der wahre Beib Jeſu Chriſti, feet dieſe erfchrödttiche 
Läfterung: Er hoffe nicht, daß wir glauben, daß folch natürlich 
Blut Chriſti, weiches für und vergoffen, in feiner Subftanz und 
Weſen noch vorhanden, oder in rerum natura ſeyn koͤnnte, 
n. fe w. Widerſpricht alfo dem einhellig und in Gottes Wort 
wohl gegrändelen corpus Doctrinae biefer Lande Kirchen, 
und ob er wohl vor und, Bermöge unfers tragenden Amtes, 
zum viertenmaf, und demnach zum Weberfluß ift citirt worben, mit 
angeheſteter neuer Vermahnung, daß er von feinem gefaßten 
hochfchadlichen Irrthum abftehen, und fich eines beffern, aus 
Gottes Wort, wolte meifen laſſen, fo ift er doch nicht allein un: 
gehorſamlich zu allenmalen auffengeblieben, fondern hat auch eine 
grauſame unchriflliche und befchwerliche Schmähe Schrift dem 
geiftfichen Gerichte, feinen Dienern, unter feinen Handzeichen 
überantworten laſſen, darinnen er fich nicht weniger ald vorhin 
geſchehen, zum läfterlichen Galvinismo thut befennen, vermeint 
der geiftlichen Jurisdietton exempt.zu feyn, will und für feine 
Paſtores und Seelforger nicht erkennen, und die Diener göttlis 
ches Wortes zu Umfchulden aus bitterm Haß verunglimpfet, 
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ſchmaͤhet und laͤſtert. Aus welchen (Gott ſey es geflagt,) allzu⸗ 
viel zu ſpuͤhren iſt, daß er in ſeinem Irrthum und gottloſen 
Leben unbußfertiglich und halßſtarriglich mit ſchroͤcklicher Ver⸗ 
achtung Gottes und ſeines Wortes Gerichtes verharret. Dero⸗ 
wegen wir vom ihm gedrungen werden, das erſte und letzte Mit⸗ 
‚ tel von der Buße, nehmlich die von Ehrifto ſelbſt eingefetzte 
Gewalt der Schlüffel und Kitchen = Discipli wider ihn zu 
Kben, ob er fich endlich dadurch zur Bekehrung wollte lenken 
laffen; als ertären wir hiermit im Namen und aus Befehl 
unfered Herrn Zefu CEhriſti , welcher ſpricht, welchen ihr die 
Suͤnde behaltet, denen find fle behalten Joh. 10. obgenannten 
Friederich von Aula in dem öffentlichen Bann, verfagen ihm 
die Gemeinſchaft ber hochwuͤrdigen Sacramenten, fehneiden und - 
fondern ihn ab’ als ein todtes Glied von ber Kirchen, uͤberge⸗ 
ben ihn dem Satan und verfündigen Ihm ausbrüdlic, dag er 
‚bein Theil am Reiche Chrifti habe, vermahnen ımd gebieten 
auch allen gläubigen Herzen an Chriſti ftatt, daß fie den Frie⸗ 
berich von Aula meiden follen, "Feine Gemeinfchaft mit ihme 
haben, zu Feiner Gevatterfchaft noch Hochzeit laden, mit ihme 
nicht effen noch trinken. Denn der Geift Gottes fpricht: Thut 
von euch felbft hinaus den, ber da böfe if. 1 Gor. 5. Mit 
diefer Vermahnung, da jemand diefes Gerichte ber Kirchen ver: 
achten, und mit dem Frieberich von Aula effen oder trinken, 
und Gemeinſchaft haben, daß der den Fluch des Herrn über 
fi) und die Seinigen laden werde. Da aber Gott vom- Him⸗ 
mel dem von Aulack geben wuͤrde (vas wir ihme von Herzen 
gern wuͤnſchen und goͤnnen wollen, darzu auch dieſe Mutter⸗ 
Zucht gemeinet) und er von ſeinem Calviniſchen Irrthum und 
Suͤnden abſtehen, und umb Verzeihung derſelben bitten, und mit 
der geaͤrgerten Kirche ſich bußfertig verſoͤhnen, ſoll ihme die 
Thuͤre der Gnaden offen ſtehen zu allen Stunden, und mit 
Freuden und Dankſagen gegen Gott wieder aufgenommen 
werben. Gott vom Himmel wolle feinem. Worte Kraft geben, 
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denen Aergernifien fleuern ‚ und feine gelichte Kirche gnaͤdiglich 


J ſchuͤtzen und erhalten! « 


Einige Jahre zuvor, ehe Heßhuſius dieſen Bannſtrahl 
gegen einen Calviniſten ſchleuderte, hatte er, ald General:Super- 


intendent und Profeſſor zu Heidelberg, wohin ihn der Churfuͤrſt 
DODtto Heinrich von ber Pfalz gerufen, ſich viele Feinde 


gemacht. Ein daſiger Prediger Klebiz ſtellte ſich ihm beſon⸗ 
ders entgegen, und als dieſer bei Gelegenheit der Erlangung 
des theologiſchen Bacalaureats ˖in ben ber öffentlichen Disputa⸗ 
tion unterworfenen Theſen die calviniſche Anſicht vom Abend⸗ 


mahle beguͤnſtigt hatte, ging der Kampf auf die Kanzel uͤber. 


Der Statthalter zu Heidelberg, Graf Georg von Etbach, 
unterſagte das öffentliche, fo anſtoͤßige Kämpfen, und noch nach= 
druͤcklicher that dieß nach inmittelſt — 1559 — .erfolgtem Tode 
des Churfürft Dtto der neue Sandesherr, Churfürft Fried⸗ 
rich der Dritte Es follte in den Predigten bie Frage: ob 


‚ber Leib Chrifli in, mit und unter dem Brode gegenwärtig 


fey und empfangen werde, gar nicht mehr aufgeflellt und bes 
antwortet werben, fonbern man folle fih an bie Worte ber 


U. C. ‚halten und nur fagen: mit bem Brode wird ber Leib 


Chriſti empfangen. 
Heßhus fuͤgte ſich nicht. Er erklaͤrte in einer Predigt, daß 


man ſchon darum in der Lehre vom Abendmahle an bie Augs⸗ 


burgiſche Confefſion nicht gewieſen werden koͤnne, weil dieſe ja 


mehr als ſechsmal geändert worden und dadurch »zu einem 


polniſchen Stiefel und weiten Mantel worden waͤre, hinter wel⸗ 
chem ſich der Herr Chriſtus und der Teufel ſelbſt gar bequem 
verbergen koͤnnten «, wodurch er zuerſt den, im Jahre darauf 
von den ſtreitſuͤchtigen Matthias Flacius zu Magdeburg auf 
dem Geſpraͤche zu Weimar begierig aufgegriffenen, Zankapfel: 

die veraͤnderte und unveraͤnderte Aussburgiſche Con⸗ 


feſſion, hinwarf. — Da Heßhus ſo weit gegangen war, den 


Diaconus Klebitz in der Kirche in den Bann. zu thun und fei- 
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ned Amtes für entfeßt zu erklaͤren, was dieſer uͤbrigens nicht 


achtete, ſandern wieder die Kanzel betrat, ſo berief der Churfuͤrſt 
ſaͤmmtliche Prediger und Profeſſoren zu ſich und ermahnte ſie 
perſoͤnlich, ſo unnuͤtze Zaͤnkereien doch zu unterlaſſen, und ſolle 
das Vorgefallene dann vergeben ſeyn. Aber die gereizten Maͤn⸗ 
ner griffen ſich doch wieder in Predigten an und wurden ſo 
beide am 16. September 1559 aus der Stadt gewieſen. — 

Nach der, Entfernung von Heßhuß ſprach ſich die Heinnei⸗ 
gung zu Calvin freier aus, die bei mehreren Profeſſoren hier 
um fo größer war, ald fie, ig Straßburg gebildet, mit’ Buzer, 
- Deter Martyr und Calvin felbft bekannter waren, 

Der Churfürft forderte Melanchthon zur Abgabe eines 
Gutachtens über die fo flreitig gewordene Frage auf, und die 
fer gab die Erflärung, daß es dad Weifefte fey, ſich mit ben 
Worten des Paulus zu begnügen: Das Brod ift die Ge⸗ 
meinfhaft des Leibes Chrifti, und alles Streitens vor 
dem Volke fich zu enthalten, Er geftand, daß ihm die Bes 
bauptung: das Brod fey der wefentliche Leib, nicht geſalle, 
‚ benn dieß habe Paulus nicht gefagt, und man folle dieſe Res 
densart Niemanden aufzwingen; er gefland, daß er die Meinung 
nicht mißbillige , daß Brod und Wein Symbole wären, wofür - 
fie die ehrwürbigen alten Kirchenväter, wie Origenes, Glentens, 
Auguftin, Ambrofius gehalten hätten, denen doch wohl ſo viel 
Gewicht, als einem Heßhuſius beizulegen ſey. | 

Der Churfürft, durch dieſes Gutachten befeftigt, wuͤnſchte 
num allgemeine Uebereinfiimmung, und entließ deßhalb einige 
Prediger, welche fich der von dem neu eingefehten Kirchenrathe 
empfolenen Ordnung night fügen und das Beſtreiten entgegens 
gefegter Meinung auf der Kanzel in. beu Kirche nicht laſſen 
wollten. 

Ganz anders war ber Schwiegerfohn des Ghurfürften, ber 
Herzog Johann Friedrich von Sahfen» Weimar, ges 
finnt, welcher, ein Erbe des flarren Lutheranismus feines Bas 
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ters, die. A. ©. gefährdet glaubte, unb deßhalb zu Weimar 
ein Religiöndgefpräc zwiſchen heidelbergifchen und thuͤringi⸗ 
ſchen Theologen im Jahre 1560 veranflaltete, welches vom 3. 
bis 7. Junius währte, 


Hier beftanden die thüringifchen Theologen darauf, 


daß man glauben müffe, der wahre Leib und dad wahre Blut 


Chrifti fey mit, in und unter dem Brode und Weine wahr: 
baftig und wefentlih gegenwärtig, und werde audgetheilt, ges 
reicht und genofien; die Meinung Derer aber, welche nur Zei⸗ 
hen des abweſenden Leibed und Blutes verftänden, fo wie 


auch Derer, welche nur von ber Kraft und Wirkung des Leibes 


Chriſti, aber nicht auch von der Subſtanz und dem Weſen des 


Reibes Chrifli redeten, fey ſchlechterdings zu verdammen. Sie 


gaben unumwunden zu, daß die Vernunft ſich daran ſtoße, aber 
es ſey eben ein Geheimniß und der Glaube muͤſſe ſiegen. Den 
Nutzen des mündlichen. Genießens wuͤßten ſie nicht zu erklaͤren. 


Dieſe Disputation beftärfte den Churfürften noch mehr in- 


ber Ueberzeugung; daß die calbinifche Anficht die beffere ſeyn 
müffe, und er wollte fie deßhalb als Glaubensbekenntniß ver 


Landeskirche beftätigen. So wurbe bie Pfalz für den Cal: 


vinismus gewonnen, während dagegen Würtemberg 
buch Johann Brenz, Profeffor zu Zübingen, auf einer 


- Synode zu Stuttgart zur Annahme eines farr= Iutherifchen 


Sekenntniſſes vom Abendmahl bevoogen wurde, Hierin wurde 


die Lehre von der Allenthalbenheit des Leibes Chrifti für einen - 


mefentlichen Theil ber Abendmahlölchre erklaͤrt, und ber Herzog 
erließ ein firenged Mandat gegen die in feinem Lande nicht zu 
duldenden Sacramentirer. Der pfaͤlziſchen Kirche ſtellte 
ſich nun dieſe wuͤrtembergiſche ſchroff entgegen, und duldete 
fortan keine Reutralitaͤt; die ſaͤchſiſchen Lande aber gingen 
> nach Melanchtbond Tode unter Churfürft Augufts Einfluß zu 

. Hleichen Gefinnungen über, und bie Eintrachtsformel machte 


Cd 
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die Zwietracht mit ben Reformirten gleichſam zur G⸗ 
wiſſensſache. 

So war in Deutſchland, nach Weſt und Nord‘ und Dften 
bin, unter ben Proteftanten eine fo traurige Spaltung entflanden 
und immer größer wurbe der Riß, und immer fchwieriger und, 
gefahrvoller, aber darum noch rühmlicher dad Streben Derer, 
welche vereinen wollten, was getrennt war, verfühnen ‚wollten, 


| was fi 5 haßte. 


§. 17. 
= Goetfegung. Die calviniſche Pradeſtinattonslehre. 


Eine Hauptquelle der Spaltung unter den von ber Fatholis 
ſchen Kirche geſchiedenen Partheien wurde auch mehr und mehr 
die von Calvin, nach dem Vorgange des Kirchenvaters Auguſtinus, 
aufgeſtellte Behauptung, daß Gott von Ewigkeit die Menſchen 
theils zur Seligkeit, theils zur Verdammniß beſtimmt habe, und 
die Menſchen darum ohne alles ihr eignes Zuthun entweder in 
den Himmel durch Gottes Gnade eingingen, oder in die Hoͤlle 
ſtuͤrzten. Er fand dieß vom Apoſtel Paulus im Briefe an die 
Roͤmer unverkennbar gelehrt, und durch vernuͤnftiges Nachdenken 
über Gott beſtaͤtigt. »Denn,« fo ſchloß er, »Nichts, was ber 
Menſch in der Zeit thut, kann die Urfache oder Bedingung 
einer ewigen Handlungsweiſe Gottes feyn, weil es unmöglich 
ift, daß die Urfache fpäter entflche, als die Wirkung, Was 
aber der Menſch thut, if ſpaͤter, als was Gott von Ewigkeit 
gethan hät. Die Sünden werden nun von bem Menfchen in 
ber Zeit gefhan, ber Rathſchluß ber Verdammniß aber iſt von 
Ewigkeit. Alſo iſt die Suͤnde nicht die Urſache des ewigen 
Beſchluſſes Gottes, und die Verworfenen werben nicht deß⸗ 
wegen verdammt, weil ſie nicht Chriſto gelebt haben, ſondern 
Gott beſeligt, wen er will und verdammt, wen er will. Nun 
wird Niemand ohne Glauben ſelig, abet Gott giebt den Glau⸗ 
ben, wenn er will, Die Rechtfertigung durch bie güten Werke 
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Bann an fich nicht gelingen; benn ob man fihon fich der ‚guten 
Werke befleißige, fobald man Glauben hat, fo koͤnnen wir auf 
- fie keine Zuverſicht feßen, ſondern umfere Buverficht gründet fich 
barauf, daß wir erwählt find von Ewigkeit, vor Grundlegung 
ber Welt, durchaus nicht, Durch unfer Verdienſt, fondern nad) 
dem Vorſatze des Willens Gottes. Alle, die Gott erwählt hat, 
werben erneuert und neue GCreaturen, fo daß fie aus dem Reiche 
det Sünde übergehen ind Reich ber Gerechtigkeit, und buch 
bieß Zeugniß beflätigen fie ihre Berufung, wie die gute Frucht 
die Güte ded Baums *).. Dagegen verhärtet Gott in der That 
das Herz ber Verworfenen, wie e3 in der Schrift heißt; aber 
er iſt gerecht, er will es für vergangene Suͤnden ſtrafen. Er 
überlaͤßt es dem Satan, den Suͤnder zu verderben. In dem 
Auserwaͤhlten wirkt der heilige Geiſt zuerſt den Glauben. Ans” 
dere koͤnnen wohl auch die Güte Gottes fühlen, aber ihre Er⸗ 
kenntniß ift doch nur dunkel, und dad Licht, das fie erleuchtet, 
vergaͤnglich, während es den Kindern Gottes nie genommen wer: 
der kann.« Die ewige Ermählung zur Seligkeit und zur Vers 
dammniß nannte Calvin felbft einen Rathſchluß Gottes, der mit 
Schauder die, Seele fülle, übrigens ein tiefes Geheimniß bleibe, 
‚To daß wir und nie anmaßen bürften, von Jemand zu‘ urteilen, 
er ſey verworfen, 

Calvin führte im dieſen Behauptungen an fih nur die 
Sprache ‚welche mit Auguſtinus auch Luther gefuͤhrt hatte, und 
hatte ſeiner Seits nur den Muth, die Lehre von dieſer ewigen 
Erwaͤhlung und Verwerfung unumwunden auszuſprechen, ſo wie 
er es für unrecht hielt, ſie dem Volke vorzuenthalten, da ſi e 
einmal in · der Bibel ſtehe, und, wie er innigſt uͤberzeugt war, 
aus dem Weſen Gottes, aus dem richtigen WBegriffe einer goͤtt⸗ 
lichen Vorſehung flöffe »Wir pflegen im gemeinen Leben oft 
zu fagen, ber Zufall walte, wo wir eigentlich ſagen wollen, 
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daß wir Mefache, Biwed und Nothwendigkeit eines Ereigniſſes 


nicht begreifen koͤnnen, fondern bieß im Rathfchluffe Gottes vers 


borgen iſt. So erfcheinen uns Dinge welche durch den Willen 
Gottes beftimmt . find, als zufälig. "Segen wir zum Beifpiel, 
daß ein Kaufmann in einer guten und fichern Begleitung einen 


nicht nur von Gott vorhergefehen, fondern von ihm befchlofjen 
worden feyn. Denn es heißt nicht im der Schrift: Gott hat 
vorhergefehen, welchen Weg der Menſch wandeln werde, ſondern, 
er hat ihm ein Biel geſetzt, das Niemand uͤberſchreiten wird <*). 


Galvind Lehre von dem abfoluten göttlichen Rathſchluſſe, die 


Menfchen zum Theil zu befeligen und zu verdammen, war in 


ben ſchweizeriſchen Kirchen förmlich angenommen, von den luthe- 


rifchen Theologen aber nicht angegriffen worden, weil fie wohl 
- fühlten, daß fie bei eingm Angriffe durch eine dann von den 
Gegnern zu. erwartende Hinweifung auf Luthers Kampf mit 
Erasmus nur in Werlegenheit gefegt werden müßten, überhaupt 
aber fich hier Klippen fünden, welche gluͤclich zu umſteuern ihnen 


zu bedenklich fhien. Als darum im Jahre 1561 ſich zwiſchen 


zwei ſtraßburger Theologen, Zanchius und Marbach, ein offner, 


heftiger Streit über dieſe Praͤdeſtinationslehre entfpann, wurde 


er durch Vermittlung auswaͤrtiger Theologen bald beigelegt, in: 


dem man jebem Theile fo ziemlich Recht ließ und gewiſſe alle 


gemeine Formeln aufſtellte. In der Eintrachteformel von 1577 
wurde dann Allerdings ein bedingter Rathſchluß Gottes 


“gelehrt, doch in Hinficht entgegengefegter Meinung große Zuruͤck 


haltung beobachtet. Nachdem aber die Feindſchaft gegen die Cal⸗ 


viniften bei den Achten Qutheranern immer heftiger wurde, fo 308 
man dann auch biefe Prädeftinationslehre, welche von calointse '. 
ſchen Theologen nach Beza’s Vorgang ſehr feſt gehalten wurde, . 


“mit in den bittern Streit, 
) Oelv. Imst, 1, 16. 9, nh der franzöf. Neberfegunge 
Grfter Band, ' \ 15 


N 


. Bald durchreift; er verirrt ſich aber und fällt unter eine Räus | 
berbande, die ihm bie Gurgel abfchneivet, fo wuͤrde ſein Lob 


. 
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Der Calvinismus breitete ſich feit ber Goncördienformel 
immer weiter aus. In der Pfalz flellte zwar der Sohn des 
Churfürften Friedrich III., Ludwig, 1576, die lutheriſche Kir: 
chenordnung wieder her, nahm den Reformirten die Kirchen und 
ſetzte ihre Prediger ab, aber als er 1583 ftarb, fo gab der Vor: 
mund des unmünbigen Thronfolgers, ber Pfalzgraf Johann 
Gafimir zu Heidelberg ben Reformirten die Kirchen, Prediger: 
"und Profefforenämter wieber. Zuvor veranftaltete Safimir 1584 
zu Heidelberg vom 4, April an ein Religionsgeſpraͤch über. das 
Abendmahl zwifchen dem Bafeler Theologen Grynaͤus und ben 
Heidelberger Theologen Marbach, Schopper und Zimmermann, 
dem der Fuͤrſt in der erſten und letzten oder neunten Sitzung 
ſelbſt beiwohnte, und dem Grynaͤus beipflichtete. Der Churfuͤrſt 
Friedrich IV. ſuchte dann eine proteſtantiſche Fuͤrſtenunion zu 
bewirken, aber weil er Calviniſt war, weigerten ſich die luthe⸗ 
riſchen Fuͤrſten, ſich ihr anzuſchließen, und wie dann fein Sohn 
Friedrich V., zum Koͤnig von Boͤhmen erwaͤhlt, beſonders 
darum unterging, weil er als Calviniſt von den lutheriſchen Fuͤr⸗ 
ſten verlaſſen wurde, iſt allbekannt. 

Indeſſen waren auch die meiſten Fuͤrſten des Hauf es An⸗ 
halt zur reformirten Kirche uͤbergetreten, nachdem Joachim 
Ernſt, der Stammoater der vier anhaͤltiſchen Linien Deſſau, 
Bernburg, Coͤthen und Zerbſt, ein Fuͤrſt voll Geiſt und 
Friedensliebe, bis zu feinem, 1586 erfolgenden, Tode fo viel für 
die Reformation gethan hatte. Der Eine feiner Söhne, Johann 
Georg, Zürft zu Anhalt Deffau, wurde befonderd durch feinen 
Hofprediger, den Superintendenten Wolfgang Ameling bazu 
befliimmt, Die Concordienformel nicht anzunehmen, und auch den 
Exorcismus bei der Taufe abzuſchaffen. Von 1596 an wurde 
dann aber auch Luthers Catechismus mit dem Heidelberg: er 
vertauſcht und der Gottesdienſt nach reformirter Art eingerichtet. 
Eine in 8 XArtiteln abgefaßte Kirchenorbnung, bogmatifchen 
und liturgiſchen Inhalts, wurde ben ſaͤmmtlichen Geifflichen zur 


\ 
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unterſchrift, bei ſonſtiger Bereifung aus dem Lande, vordelegt. 
— Nochmals ftellte der Fuͤrſt Rudolph von Zerbft im Jahre 
1644 in feinen Gebiete die evangelifhe Kirchenform wieber her. 

Mie ber Landgraf Moriz von Heffen-Caffel von 1605 an, 
amd ziemlich ‚gleichzeitig der Churfürft zu Brandenburg, Sohann. 
Sigismund, bie reformirte Kirchenverfaffung öffentlich in Schuß 
nahmen unb mit mehr und’ weniger Erfolg einführten, wird weiters 
hin dargelegt werben, 

In Frankreich konnte der Lutheranismus keinen Boden ge⸗ 
winnen. Hier hatte die Reformation durch die Auffaſſung der in 
Deusfchland und der Schweiz aufgeregten Ideen einen ſchnellen 
Eingang gefunden, wurte dann aber befonderd durch. Calvins 
franzöfifche Beredtfamkeit befördert, fo wie man bier mehr 
Melanchthon als Luther hatte kennen lernen. Calvin forgte uners 
‚mübet für die Verbreitung feiner theofogifchen Anfichten in feinem 
 Baterlande, und gab demfelben nicht nur eine vollftändige, von 
ihm größern Theile ſelbſt beforgte franzöf. Ueberfegung der Bibel, 
fondern fertigte auch ſtets felbft bei jeder neuen Ausgabe feiner latei⸗ 
niſchen Inſtitution eine fehr fließend gefchriebene franzoͤſ. Ueberſetzung. 

Die Niederlande waren durch franzöfifche Reformirte, welche 
theils wegen der Religionsverfolgungen dahin geflohen waren, theils 
den Belgiern im Kampfe gegen Spanien dienten, fuͤr den zwingli⸗ 
calviniſchen Lehrbegriff gewonnen worden, fo daß hier die Luthera⸗ 
ner und Martiniften, wie man fie nach Luthers Vornamen 
nannte, unterliegen mußten, und, fich ſchon früher $lacius von 
Antwerpen bald wieder fortbegeben hatte, weil die Niederlage hier 
zu unvermeidlich war, während die übrigen Generalftaaten das 
Princip der Toleranz fefthalten wollten. — Die Eintrachtöformel 
wurde, bier zurücdgewiefen, wie berebt fie auch Lucas Oſiander 
empfahl, »Bedenkt e, rief er am Schluſſe feines Sendſchreibens, 
pie ungleich ficherer ed iſt, bei dem h. Abendmahle den deutli= 
herr Worten Chriſti nachzugehen, als mit Verlaffung feines Wortes 
ungewiffe Erklärungen zu ſachen. Boa, wie ed nüglicher fey, über 
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das Seheimniß ber Präbeftination fich gemäßigt zu äußern, ald ver: 
wegen in das Allerheiligfte Gottes einzubringen, und fich entweder 


in den Epicurismus oder in Verzweiflung zu ftürzen:«: Der Heidel⸗ 
berger Catechismus wurde hier öffentlich eingeführt, obſchon ed an Wis 


derfpruch nicht fehlte, aus bem ber Arminianismus hervorkeimte. 

In England gewann der Calvinismus völlig bie Oberhand, 
obſchon hier die Liturgie und das bifchöfliche Regiment ſehr katho⸗ 
liſch blieb, und darob zwiſchen der biſchoͤflichen und presbyteriani⸗ 


ſchen Kirche große Erbitterung entſtand. Die engliſche Kirche war 
unter Eduard VI. nach dem Muſter der Schweizer gebildet wor⸗ 


den. Man verwandelte die Altaͤre in einfache Tafeln, entfernte 
alle Bilder, und ſelbſt das Schlagen des Kreuzes wurde verboten, 
nur aber die Bifchofwürde beibehalten. Die Königin Elifas 


beth durch deren Thronbeſteigung die Reformation feſtern Fuß 
gewann, fand bei der ihr eignen Prachtliebe den reformirten 


Cultus ſo traurig einfach, und fuͤhrte aͤußerlichen Prunk wieder 
ein, wie er noch von ihrem Vater, Heinrich VIII. beibehalten 
worden war. Sie ſuchte, um ihre vielen katholiſchen Untertha⸗ 


nen moͤglichſt zu ſchonen, und die bereits entſtandenen Wartheien “ 


. 30 verföhnen, eine äußere Gleichförmigkeit mit der römifchen 


Kirche, und duldete fo wenig öffentliche Angriffe gegen Die ka⸗ 


tholiſchen Gebräuche, daß fie fogar, ald ein Hoſprediger das 
Kreuzſchlagen in einer Predigt als aberglaͤubig ſchilderte, ihm 


laut zurief, ſich ſolcher Reden zu enthalten und zum Text zu⸗ 
ruͤckzukehren. Mehrere Anhänger der Reformation ‚ welche aus 
Schottland unter der Fatholifhen Maria geflüchtet waren, haß- 


‘ten aber zu tief Alles, was nach Romanismus ſchmeckte, und 


mochten ſich barum mit biefer Liturgie nicht befreunden, woͤdurch 


die Non-Conformiſten entflanden, Hier lag alfo eine Tren— 


nung nicht ſowohl in Slaubensartifeln, fondern in. den 


kirchlichen Ceremonien und in dem Regiment der Bifchöfe, 
deren Würde befonders Whitgift enmporhob, als er im Jahre _ 


1583 Erzbifchof von Canterbury wurde. Er Sprach und fehrieb 
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vom gottlichem Rede ber Bifääfe, und daß biefe allein 
die Macht zu rediniren hatten, ſetzte 350 puritanifch- gefinnte 
Geiftliche ab, und erlärte alle presbyterianiſchen Weihungen für 
ungiltig. Die Kirche muͤſſe, behauptete. er, mit der Kirche ber 
erften fünf Jahrhunderte übereinflimmen, was die Yuritaner nicht 
zugaben, fondern meinten, daß man über das erſte Jahrhundert 
nicht hinausgehen duͤrfte, weil man in den folgenden ſchon von 
ber apoſtoliſchen Reinigkeit abgewichen fey. | = 

Jacob der Erfie, der Nachfolger der Elifabeth, neigte | 
fih auch dem Episcopalen zu, wollte jedoch durch Veranftaltung 
eined Meligiondgefpräched zu Hamptcourt im Jahre 1604 die: 
beiden Partheien vereinigen, verfehlte aber den Zweck ſchon das 
durch, daß er, der im Sinne jener Zeit mehr ein gelehrter Theo: 
log, als weifer Regent war, und z. B. ſelbſt einen Cominentar 
Über die Offenbarung des Johannes ſchrieb, bei der Diöputation 
das Wort felbft führte und durch die koͤnigliche Macht die Geg⸗ 
ner zum Schweigen brachte. 

Der Partheihaß waͤhrte hier fort, wie überall, brach bald 
heftiger auch in- den Niederlanden aus und zeigte dagegen 
fih am gemäßigfien in Polen, wo die Bekenner der A. C., 
bie Galsiniften und die böhmifchen Brüder, am 14. April 1570 
zu Sendomir zufammen kamen, und ſich in der Lehre vom 
Abendmahle über die Formel vereinigten: im h. Abendmahle 
wird eine fubftantielle Gegenwart des Keibes und Blutes Chrifti 
nicht ‚blos angedeutet, fondern wirklich dem Genießenden Leib 
und Blut des Herrn durch die keineswegs leeren Symbole bar: 
gereicht und mitgetheilt, 

‚Wie Viele ftrebten‘ nun überall nach einem gleichen Ziele, 
„wie viel Mühe gaben fi) unverbroffen immer wieder Einzelne, 
eine Verftändigung herbeizuführen, und wie frucbtlos erfchien 
doch die Mühe, obſchon fie dieß in Wahrheit niemals war und 
ſeyn konnte. Der äußere Erfolg war in diefer Periode gewoͤhn⸗ 
Yich_unbedeutend, ja er fehien fogar oft mehr in Vergrößerung 


230 


des Haffes fichtbar zu ſeyn; aber in tauſend Herzen fanden hie 
Friedensworte gewiß Anklang, und ber ſtarre Buchflaberiglaube 
‚ würde eine viel größere Barbarei herbeigeführt haben, wenn nicht 
. von Zeit zu Beit die Stimme ber Vernunft mitten in ben Wüs 
fien der Scholaſtik ertönt wäre, | 

Betrachten wir denn bad Einzelne näher. 

818. " 

Bemäpungen einzelner unlonsfreunde, Sturm 

Wir bemerkten bereitd, daß fich in Würtemberg ber - 
| Lutheranismus recht tief: eingewurzelt hatte, und. bier war es 
vor Allen der Hofprediger Eucad Dfiander zu Stuttgart, 
. welcher auch nicht ein Milliontheil Calvinisinus in der Lehre 

vom Abendmahl dulden wollte, und deßhalb tief darob ergrimmtr, 

daß man an die Möglichkeit einer Union zwiſchen Calvinißen 
und Lutheranern nur denken, ja nur daran denken könne, die Cal⸗ 
viniften dulden zu wollen. Daran dachte nun aber recht exrnſtlich 
Johann Sturm, Profeſſor und Rector der Univerfität zu 
Straßburg, ein gelehdter und geiftuoller Greis, welcher noch vor 
bem erften Sahrzehend ber Meformation geboren, fich bei ben 
Sbrgängen, auf benen fi in ber zweiten Hälfte bes Jahrhun⸗ 
bertö die Theologen immer weiter von Ziele entfernten, einen 
Haren Blick erhalten hatte, und ed gefchah insbeſondere auf ſei⸗ 
nen Rath, daß man bie Eintrachtöformel in Straßburg nicht 
annahm, während ein anbrer dafiger Profeflor der Theologie, 
Sohann Pappus, fih auf das Lebhafteſte für fie verwandte 
und es in einer befondern Schrift für ein Merkmal Acht chriſt⸗ 
licher Liebe erklärt, Religionsirrthuͤmer und beren Vertheidiger 
zu verbammen, Sturm fchrieb nun nicht nur gegen biefen 
Dappus einen »Gegenpappus« und ftellte darin auf eine fo ernfie, 
und dabei mir achtem Wise, verbundene Weiſe dad Unchrifiliche 
ber verketzernden Liebe dar, ſondern nahm fich der in der Con⸗ 
gorbienformel verurtheilten Irrthümer an, und fuchte auf Ber 
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ſtaͤndigung, Verſoͤhnung, Vereinigung ber Partbeien hinzuwir⸗ 
ken. Dieß nahm ihm vorzuͤglich der eben genannte Hofpredi⸗ 


ger des Herzog Ludwig von Wuͤrtemberg ſehr uͤbel, und 
griff ihn in einer Schrift heftig an, waͤhrend ein anderer Theolog, 
unter dem Namen: Herrmannus Pacificus, eine von Sturm 


in befonbern Schuß genommene Darftellung einer rechtglaͤubigen | 
Anſicht von der Abendmahlslehre zum Behufe einer Vereinigung 


ber Calviniſten und Lutheraner im Jahre 1580 herausgegeben 
hatte, Lucas Oſi ander hatte als Gegenſatz gegen den. Stimm: 
ſchen Antipappus einen: Antiſfurmius herausgegehen und darin 


die Sturmiſchen Friedensvorſchlaͤge heftig angegriffen. Der alte 


Sturm griff noch einmal zur gewandten. Feder, und geißelte in 
einem Sendſchreiben an Oſi ander den unfriedfertigen Hoforedi- 
ger. Gleich im Anfange diefed Sendſchreibens Außert er fi in 
der damals fo. beliebt gewordenen und nie ganz untergegangenen 
Weiſe, mit dem Namen des Gegners Wortfpiele zu treiben, alfo: 


2 Vergieb mir nur dad Eine, daß ich bich Hofi iander (Hofens- 
mann) nicht Oſiander (Heiligmann) nannte, Denn ich hielt. 


dich nicht für, griechifchen Stammes, fondern für einen ächten 


Schwaben, und meinte, daB du, wie der Kaifer Galigula ' 
(Stiefelchen) von Ealiga (Stiefel), fo dem Namen und ber That 


nach ein Hofenmännden vom deutſchen: Hofe, wäreft, nicht 
aber den Namen von der Religion und Heiligkeit führteft, die 
ich in dir nicht eben für groß hielt. Aber nun erkenne ich den 
Irrthum, und gebe gern zu, daß du nicht bloß ein Ofiander 

‚dem griechifchen. Namen nach, fondern wirklich griechifchen 
Stammes bift, nicht ber Entel eines Grobfhmidts, fondern ein 


Nachkomme des Ulyſſes und vorzüglich deßhalb, weil es eine 


alte Sage iſt, wie Tacitus bezeugt, daß Ulyſſes, dieſer weiſeſte 
Grieche, nach langer Irrfahrt auf dem Meere, endlich bis nach 
Schwaben vorgedrungen ſei ). — Ich ſende dir hier bie 





| 9 Schwaben war damals ſehr reich an deiſtloſen Orthodoxen und 


N 


232 

Theſes bed Friedenftifterd Herrmann, und Alle wirft bu beflegt 
haben, wenn du den Sieg über diefen erringeft. Ich wollte. 
die auch die Schriften von Ambrofius Wolf und Chriſtian 
Heßmanns empfehlen, aber diefe beiden und alle übrigen Schrifs - 
ten der Sarramentirer wirft du überwältigen durch den Sieg . 
über diefe Theſen.« Im Folgenden rügt Sturm, daß Dflander 
und alle feine Mitkaͤmpfer bei dem Sacramentöftreit immer und 
immer nur riefen: Hier fteht es, Chriftus fagt: ») Es ift mein 
Leib, Dieß find einfache, dürre, Elare, helle, deutliche Worte. 
Was bedarf es bier weiterer Erklaͤrungen? Es find Worte eines 
Teſtaments, die Worte eines Teſtaments aber pflegen beflimmt 


und deutlich und allbekannt, nicht zweideutig, nicht figuͤrlich, 


nicht dunkel zu ſeyn.e — Sobald dieß aber die Rechtsgelehrten 
in Abrede fielen, und behaupten, daß bei einem Zeftament ber 
Wille des Teftatord mehr zu berüdfichtigen fey, als der einzelne 
Ausdrud, fo habt ihr gleich eine Ausnahme bei der Hand und 


- fagtı »Ja, die Rechtsgelehrten bewegen fich im Kreife der menfchs 


lichen Vernunft, diefe aber ift In göttlichen Dingen blind,« — 
>Mie ruft ihr gegen die Vernunft fo einfältig ded Herzens Eins 
falt zu Hülfel Wenn euch die Vernunft verläßt, wie. erlärt 


ihr es dann für heilige Einfalt, einfältiglich den Worten Chriſti 


zu glauben, und es ſey ja beffer, mit den Worten Chrifti zu 
irren, ald mit der Vernunft der Philofophen Weiſe zu. ſeyn! — 
Ihr mögt darum auch mit eurer Übiquitätslehre nichts yon Syno⸗ 
den hoͤren, und habt denſelben Grund fuͤr euren Widerwillen 
dagegen, den Auguſtin einſt den Donatiſten vorruͤckte mit den 
Worten: Nicht deßhalb weigert ihr euch, mit uns ein Religions⸗ 


geſpraͤch zu halten, um Zwiſt zu vermeiden, ſondern weil ihr 


eurer ſchlechten Sache ſelbſt nicht traut *). Ihr behauptet, der 


lieferte einen Bidenbach, Hunntus, Mylius, Lyſer, welche die Viſitatiene⸗ 
artikel fertigten. 


) Non dervitandae contentionis cansa, sed cansae malge difi-" 


dentia nobiscum vos eouferre non yultis. 
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Leib Chriſti iſt wirklich überall, und ſagt mit Luther, er iſt 
uͤberall und alſo auch in jedem Blatte, Stamme, ja in jedem 
Bierkrug, aber ihr ſetzet hinzu: er iſt da, aber er iſt da nicht 
zu ſuchen, nicht zu empfangen, nicht zu berühren oder zu vers 
ſchlingen. Wer ſollte nicht vor den Machtfprüchen folcher Mäns 
ner fi) beugen!« — Sturm fpottet dann über die feinen Uns 
terfcheibungen, in welchen fich bie Berfertiger der Concorbienformel 
Hefielen, und 3. B. eine dreifache Himmelfahrt unterſchieden. 
Das iſt aber die Krone von Allem, daß jener Martin Chemnitius, 
ein ganz ungemein geiſtreicher Mann und, nebſt dem Chyträuß, 
der Fuͤrſt unter den Bergiſchen Kirchenvaͤtern, welcher die Lehre von 
der gegenſeitigen Mittheilung der Eigenthuͤmlichkeiten der goͤttli⸗ 
hen und menſchlichen Natur Chriſti durch neue Diſtinctionen fo 
trefflich aufgeflärt hat, baß er mit einer durchaus göttlichen Eins 
- fiht eine dreigegliederte Unterfcheldung der leiblichen Gegenwart 
Chriſti entwidelt hat, deren eine bie flerbliche Gegenwart fei, 
der ſich Chriftus bis zu Teinem Tode bedient habe; die andere, 
die unfterbliche, aber fichtbare, von ber Auferftehung an 
bi8 zur Himmelfahrt; die dritte, auch unfterblich, aber un ſicht⸗ 
bar, ber er feit der Himmelfahrt fich bis zum Ende aller Dinge 
bediene. Aber wie bat der geiftvolle Verfertiger fo vieles Ges 
genwarten eine vierte vergefien, welche vom Ende aller Dinge 
- bi8 zur Erfühung des ilmgften Gerichts fich erſtrecken und auch 
wieber ſicht bar feyn wird. Was aber macht er aus der fünfe 
ten, welche vom Eintritt ind Himmelreich mit allen Auderwähle 
tm in alle Ewigkeit währen wird? *). 
Die Schrift des Pacifi icus aber, beren Klarheit Stumm fo . 

rühmte, enthält auf einer Seite Alle, was nur die Rechtgläubig- ' 
keit jener Zeit von einer wirklichen Gegenwart Chriſti im Abend⸗ 
mahle und wirklichem Genuſſe, ſobald fie eben eine wirkliche 


*) Joan. Sturmii Rectorĩs Academiae Argentoratensis Palinodi 
ad Lucam Hosiaudram. 1581. 
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Berwanbfung "verwerfen wollte, verlangen konnte. Sie baſteht, 
wie dieß bei den Unionsſchriften jener und der folgenden Zeit 
ſich häufig findet, aus einer Kette einzelner Saͤtze ). Bei ber 
Ausſpendung des h. Abendmahls — heißt es im erſten Satze — 
nach dem von Chriſto eingeſetzten Gebrauche und Zwecke geſchieht 
darch die aͤußere Vertheilung von Brod und Wein eine wahre, 
wirkliche Mittheilung und Austheilung bed wahren Leibe und 
"Blutes Chriſti. Es find, wie Paſchaſius fagt, bie Sacramente 
durch die Kraft des Glaubens das in Wahrheit innerlich, 
für was fie äußerlich gehalten werden, ober, wie Auguflin fagt: 
nur bei den Gläubigen und Auserwählten find die Sarramente . 
das wirklich, was fie barftellen **). Theſ. 6. Der wahre Zweck 
und Erfolg ‚biefer wahren und wirklichen Mittheilung bed wah⸗ 
ven Leibed und Blutes im Abendmahle ift ber, daß ſich Chriſtus 
durch dieß Geheimniß mit uns zur Einheit des Koͤrpers und 
der Glieder vereinige und verbinde, ſo daß wir werden Fleiſch 
von ſeinem Fleiſch, Bein von ſeinem Bein. Theſ. 8. Die Worte 
der Einſetzung reden nicht direct von ber Gegenwart des Leibes 
Shrifti und defjen mündlicher Genießung, ſondern fie fagen nur, 
das Brod, welches Chriſtus in bie Hand nahm, brad) und feis 
nen Züngern gab, fey fein für fie in den Rod dahin gegebiner . 
Leib. — Theſ. 10. Diejenigen flügen fich nicht auf die Wahr⸗ 
heit der Worte Chriſti, fondern auf eine irrige Vorausſetzung, 
welche lehren, der Leib Chriſti ſey im Abendmahle nicht das 
fichtbare Brod ber Guchariftie, ſondern er ſey etwas Andres, un⸗ 
ſichtbar in oder unter dem Brode in wirklichem Daſeyn verbor⸗ 
gen und enthalten. Theſ. 14. Dieſe Mittheilung oder Gemein⸗ 
ſchaft des Leibes Chriſti iſt aber nicht eine wirkliche Exiſtenz im 








*) Theses Hermanni Pacifci, quibus veri eorporis Christi vera 
et realis communicatio in Jominica coena breviter explicatur. 

*') Virtate fidei hoc Sacramenta sunt interius in veritate, quod 
:exierius esse creduntur. Pasch. — In solis fidelibus et electis Sacra- 
menta hoc vers efficiunt, quod figurant. Aug. 
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Brode und leibliche Austheilung beffelben, fonbern .eine folch,, 
woburch, gleichwic. Diejenigen, welche von Einem Brode effen, 
ein Brod unter ſich, und ein Leib in Chriſto find, fo auch die 
Kreuen durch dieſes Brod des Geheinmiſſes mit Chriſtus ſelbſt 


zur Einheit des Körpers und ber Glieder vereinigt werben, welche 


Gemeinfchaft ber Gemeinfchaft mit ben böfen Geiſtern bei den 
Gotzenopfern entgegen gefetzt wird, mit welcher fie nicht beſtehen 
kann. Ich will nicht, ſagt Paulus, daß ihr Gemeinſchaft habt 
mit ben boͤſen Geiſtern ). — Es wird dann aus ben Kirchen⸗ 
vaͤtern bewieſen, daß auch dieſe unter der Mittheilung bes Leibes 
und Blutes nur dieſe Vereinigung verſtanden haͤtten. So ſage | 
Ebryſoſtomus im Gommentar zu den Briefen an die Corinther 
und Epheſer 3, und in einer Homilie 3. »Wie jener Leib mit 
Chrifto vereinigt iſt, fo werden auch wir durch Diefed Brod bes 
Scheimniffes ihm verbunden. Theſ. 19. Ein wirkliches Dafeyn 
‚und einen mündlichen Genuß bes unfihtbaren. und von allen 
Eigenthuͤmlichkeiten der menſchlichen Natur freien Körpers Chriſti 
im Brobe giebt. ed nicht, weil dieß mit ber Wirklichkeit des 
son Ehrifto durch feine Menfhwerdbung angenommenen Fleiſches 
ſtreitet, und nicht mit dem eigentlichen Zwecke und der Wirkung 
der Mittheilung im Abendmahl uͤbereinſtimmt, und es kann auch 
nicht geſagt werben, daß es eine wahre unb wirkliche Mittheis 
‚lung des wahren Leibe, fondern mur eine vorgebildete und in 
der Phantafie eriflirende ‚fey. — Chriflus hört ja auf nach feis 

ner menfchlichen Natur mit und gleiches Weſens (opoovaros) zu 

fepn, wenn man ihm die Eigenthuͤmlichkeit der menſchlichen Ratır 


[ 





9 At haec communicatio sen KOSyWYIa corporis Christi nou est 
realis in paue existentia et .corporalis istius distributio, sed talis, 
qua, sicut qui de uno pane participant, unus inter se- -panis et. 
unam in Christo corpus sunt, ila quoque per hunc panein mysterii 
cum ipso Christo in unitateın corporis et mewbrorem copulantur 

‚et consociantur fidelen, qualls zerwse Opponilur zowwrız daeıne- 
aipruın ia idolethyfis, cum qua idcirco comsistere non potest, Nou 
volo vos, inquit Paulus, dasmpeiorum socios Seri. 
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‚ "abftreitet, ohne deren Wirklichkeit er ja das Erloͤſungswerk nicht 


habe. volbringen Tonnen. Auguſtin ſagte die Wirklichkeit des 
Leibes Chriſti bleibt unveraͤnderlich, welche ſeine Gottheit ange⸗ 
nommen hat. Iſt gleich der Leib Chriſti durch die Himmelfahrt. 


verherrlicht, doch blieb und bleibt er dieſelbe Natur, welche von 


Maria empfangen wurde *). So fagt Gregor von Niffa in einer 
Gatechefe: » Da Chriftus einmal ein Menſch zu werden befchloffen. 


-batte, fo mußte er auch alle Eigenthuͤmlichkeiten der menſchlichen 


Natur nothwendig annehmen, und er war ja auch nach der Auf⸗ 


erſtehung noch voͤlliger Menſch, da er ſagte: Fuͤhlet und ſehet, 


ein Geiſt hat nicht Fleiſch und Bein. — Dagegen ſagt er ſei⸗ 
nen Juͤngern: Ich werde nicht mehr mit euch von der Frucht 


des Weinſtockes trinken, und er hat darum ja bei dieſem letz⸗ 


ten Male den Wein für Mein erllärt.< . 
Indem die flarren Qutheraner es für ben. wefentlichften Segen 


des Abendbmahlgenuffes erklärten, daß ber. wirkliche Leib Chriftt 


gegenwärtig ſey und genoffen werde, und eben deßhalb eine. Al⸗ 
Ienthalbenheit dieſes Leibes behaupten mußten, w wodurch aber boch 
wieber biefer Leib alle eigentlichen Merkmale: eines wirklichen 
Körpers verlor und zum Scheinkörper wurde, fo fuchten nun 
bie caloinifch gefinnten Unionsfreunde dadurch vorzüglich eine 
Befreundung mit der calvinifchen Anfiht zu bewirken, daß fie 
darauf aufmerkfam machten, wie eine leibliche und doch unficht- 


bare Gegenwart und muͤndliche Geniegung eined wirklichen und 
doch unfichtbaren, eines allgegenwärtigen Leibed der Lehre ber 


alten Kirche entgegenlaufe, welche gegen Marcioniten und 


Manichäer, gegen Arianer und Eutychlaner die Wahrheit und u 
Wirklichkeit ber menſchlichen Natur Ehrifti fo nachdruͤcklich bes 


/ a . . 

*) Augustin de fide cap. 2. und in Serm. 24 de Sanctis:- Sem- 
per incommutabilis manet corporis Christi veritas, quam sibi uni- 
tam divinitus gerit/ Quamvisenim caro Christi gloria. resurrectionis 


'potenter super omnes: coeles ascensione glorificata, eadem tamen 


manait et ınanet nalura, quae asaumta est de Maria. - 
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manmnifche Schrift einen Anhang von Beweisſtellen⸗ wie. übers 


einſtimmend bie alte Kirche die leibliche Gegenwart und Nießung 


des Leibes Chriſti im Abendmahle verworfen habe. Schon Ter⸗ 
tullian nimmt in feinen Büchern- gegen: Macion: von der Geſtalt 


Chriſtus einen wirklichen Leib: und. fo beſeſſen habe; ‘daß. ey. ſagen 
konnte: Sehet und fühlet, weil ein. Geiſt nicht Fleiſch und Bein 


Hauptet und auf ber Kirchenverfammlung zu Chalcedon und Ephe⸗ | 
ſus gebeiligt habe. — So hat denn auch die Sturmiſch⸗Herr⸗ 


J 


und Wirklichkeit des Brodes beim Abendmahle den Meweis, daß 


dat. Die Gefhalt-diefes Koͤrpersraber iſt. das · Brod, Hate 


Chriſtuß keinen wirklichen Körpers gehabt, fo hätte auch das 


Brod nicht als Geſtalt dieſes Körpers von. ihm. dargeſtellt wer⸗ 
den koͤnnen. Denn eine leere Sache, wie ein Phantasma, haͤtte 
‚teine Geſtalt annehmen Tonnen. — Johann von Damaskus fagt 


in feiner. Rede von den Bildernz Was einen Körper hat, was 
weder mit: Augen gefehen, nach in einen Raum, begrenzt iſt, 
noch eine Geftalt befist, Fan. nicht in einem Bilde dargeſtellt 


werden. Weil aber Gott zu unferm Beſten fichtbar geworben 


iſt und Fleiſch und Blut angenommen hat, fo Fömten wir uns 
auch ein Bild von ihm machen. —. Die 7. Synode zu Conſtan⸗ 
Anepa, welche den Bilderdienſt verwarf, entſchied, daß allein 


- Brod und Wein das wahre und repräfentirende Bild bes dleiſch 
gewordenen Chriſtus ſey. — Chryſoſtomus erklaͤrt in der 61. 


Homilie in Beziehung auf diejenigen, welche von Chriſtus be⸗ 
haupteten, er habe nur einen Scheinkoͤrper gehabt, daß das 
Abendmahl ein ſicheres Zeichen feines wirklichen Todes ſei und 
er es eben daxum, weil er ſolche ketzeriſche Behauptungen vor⸗ 
ausg eſehen habe, eingeſetzt hatte Denn hier naͤhrt er und ja 
mit feinem Körper und vereinigt, und mit ſich, -fo daß du über: 


zeugt feyn mußt, du habeft ſein Bleifch angenommen. — In 


feinem Briefe an den Mönd) Säfareus gegen bie Appollinariſten 
ſagt er: So, wie die Natur «und. Subſtanz des Brodes bleibt, 
fo. bewahrt: ehen bie Frier des heiligen Abenpmahls die An- 
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erfennung . be. umedorbenen xhbenthienltqiet vn meaſtzuden | 
Natur Ehriſti. 
Auf ſolche und aͤhnliche Stellen beriefen ſi ch die unlons 
Freunde mitE vollenr Rechte. Denn wenn ſie von den Katholi⸗ 
ſchen zur Vertheidigung dev Transſubſtantiation angeführt wur⸗ 
en, dieſe aber die Sutheraner verwarfen, fo, war bier die 
Schlußkette ganz richtig: Einen voirklichen Leib behauptet bie 
alte Kdrche uͤbereinſtimmend — ein unficytbarer, algegemärtis 
get Koͤrper ift aber Fein wirklicher — alfo kann nur ber wirk⸗ 
iche Leib mit wirklichen Fleiſche und Blute nicht im Brode, 
ſoondern ſtatt des Brodes da ſeyn; da nun dieß als Irrthum | 
von den · Lutheranern verworfen-wirb, fo bleibt nur eine wirk⸗ 
gie, Gegenwart im calvinifhen Sinne, eine wunbers 
, bare:Kraftäußerung des wirklichen im Himmel felbft 
bleibenden Leibes auf die Gläubigen — No weilt 
der Berfaffer- auf Weußerungen Au guſtins hin, wodurch die 
Zutberaner- ſich um fo mehr bewogen fühlen müßten, zur Be: 
finnung zu kommen , als ihnen gerade dieſer Kirchenvater fo un: 
truͤglich erſchien. Ein gewiſſer Dardanus hatte ihn gefragt: ob 
denn der Leib und die Seele Jeſu an vielen Orten zugleich ge⸗ 
genwaͤrtig ſeyn koͤnne, was doch darqus hervorzugehen ſcheine, 
bag Jeſus zu dem Schaͤcher am Kreuze geſagt: Heute wirft Du 
mit mir im Paradieſe ſeyn. Denn da muͤſſe doch der Leib 
Jeſu nicht nur int Grabe, und die Seele nicht nur bei der 
Höltenfahrt in die Unterwelt, fondern auch zugleich mit biefem 
Räuber im Himmel und dem Paradiefe und alfo an mehrerh 
‚Orten zugleich geweſen feyn, Darauf antwortet Auguftin (epist, 
57), daß, da Jeſus einen wirklichen und wahren Leib habe, nicht 
gefolgert werben dürfe, daß dieſer Leib, weil er andrer Seits 
allerdingd wegen ber Einheit der Perfon in Gott fey, auch, wie 
Gott, überall fy. Man habe fich zu hüten, daß nicht bie Goͤtt⸗ 
lichkeit: des Menfchen in Chriſto fo erhoben werde, baß. baburch 
Bi Wiihtei feines Köpet zerſtört wuͤrde. Dahe ſey ber in der 
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Einheit der Perfon Eine Chriſtüs dadurch uͤberall, weil er Gott 
‚iR, im Himmel aber dadurch, weil er Menſch iſt, wegen ber 
Beſchaffenheit feines wahren Koͤrpers. — So antwortet er im 
146. Briefe dem Conſentius, der ihn gefragt hatte, ob denn ber 
Leib des Herrn auch noch Bein und Blut habe, daß von der 
fihtbaren und betaftburen Natur det Körper zwar durch goͤtt⸗ 
liche Macht einige Eigenfchaften ter Schwäche und. Verweslich⸗ 
keit hinweggenommen werben ®bnnten,- aber bie. fichtbare und 
betaftbare Natur des Körpers und feine Umriffe Fönnten nicht 
Yinweggenommen‘ werben, wenn ein menſchlicht er Leib noch 
uͤbrig bleiben follte 8 


— 
nn s . 





(*) Darüber ſprachen ſich uud a andere Kichhenvoͤter an 6 verftäne 
dig aus. So Theodoret in dial. contra Rutych. „Sublato utriusque 
naturae- proprietatuın discrimine nec de Deo ut Deo, nec de ho- 
mine ut homine cogitare recie et loqui possumus.“*. Go bemerkt . 
Theodoret im 2. Dialog: Wenn, wie bie Eutychianer behaupten, das 
Fleiſch Ehrifti_ in die Natur der Gottheit verwanbelt ift, warum nehmen 
fie dann noch im Abenbmahl die arrıruna des Leibes, ba ja der Typus 
überfläffig ift, -fobald die Wirklichkeit nicht mehr flatt findet, Die 
6. Synode zu Gonftankinopel erklärte auch, daß wenn man die natürs 
Hche- Gigenthümiichkeit des Leibes Chrifti aufgübe, die Natur ſelbſt noth⸗ 
wendig untergehe. — Uebrigens wird in der Sturmiſchen Schrift auch 
noch die uͤbliche Berufung auf bie Kirchenvaͤter Seiten der Lutheraner, 
daß ja Auguflinus und Andere davon fpräden, daß ber Leib mit dem a 
Munde und au von ben Unwürbigen genoffen würbe, in folgender 
Weiſe als gehaltlos dargefkellt: - Die Arußerungen des Auguſtin und 
anderer Kirchenvaͤter find aus ihnen ſelbſt zu erklaͤren. Run aber ſieht 
man, daß Auguſtinez. B. im 23. Briefe fagt: »die Sacramente nehmen 
ben Ramen der Dinge an, deren Sacvamente fie find,« ober wie Theo⸗ 
boret fagt: Die myſtiſchen Symbole nehmen die Namen ber Dinge an, 
deren Myfterium und Figur fie finds Daher entfteht eine zweifache Art, 
von bem Leibe Chrifti gu reben, bie eine, wo man ben wirklichen, für 
uns in den Tod hingegebenen Leib verfteht, die andere, myſtiſch durch 

. Homonymie, wo die Symbole bie Namen des Dinge ſelbſt enthaltens 
Auf diefe Unterfdjeidung macht ſchon Paſchaſius aufmeekſam, und nach ihm 
Peter der Lombarde. Daher entſteht nun auch ein doppelter Sinn bins 
ſichtlich der mandudatio-corp. Christus. Der eine Sinn iſt der, wo wir 
den Leib EHrift: im Sacramente, fo. weit er ſacramentlich ein-Leib ges 
nannt wird, genießen, unb bes andere Sinn, wo wir den wirklichen 
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Es war bei der Weite, womit bie Abiquetiſten gegen alle 


ſolche noch ſo gemaͤßigte und verſtaͤndige Gegenvorſtellungen 


fochten, ſo unverkennbar, ‚, daß bei. ihren. verworrenen Behaup- 


sungen nicht nur ber menfchliche Leib, fondern ber göttliche 


Geiſt Jeſu verloren ging, und. von bem wahren Chriſtus, als 
Fuͤrſt des Lebens und Licht ber Welt fo wenig übrig blieb. 
Sm Churfürftentbum Sachfen ſchien um biefe Zeit — 1586 
— der durch die Toncordienformel ' heraufbefehworene finftre 
Geift einem hellen zu weichen, da der Churfuͤrſt Chriſtian 
burd) ‚die Härte, und Starrheit, womit fein in anbrer Hinficht 
als Negent fo einfi chtsvoller Water jede Eaubeit gegen die Gons 


eordienformel verfolgt hatte, zu entgegengeſetzten Anſichten ge⸗ 


fuͤhrt worden war, und in dem bald nachher von ihm zum 
Eanzler erhobenen Ereil einen aufgeklaͤtten Miniſter beſaß. 
Mer aber wüßte es nicht, wie die damalige Hoforthodoxie des 


| Erneſtiniſchen Haufes in Weimar nach Chriſtians fruͤhern 
Tode den wuͤrdigen Crell bis in den Tod verfolgte, und wenn 


auch hier der Urtelsſpruch noch durch andere Gruͤnde bedingt, 


Leib genleßen , welchen letzten Genuß fie als Anthropophagie verwerfen. 
Wenn darum Auguſtin und Andere davon ſprechen, daß auch Unwuͤrdige 
den Leib Ehriſti genießen, ſo verſtehen ſie eben den myſtiſchen Leib, 


‚wo die Zeichen ber Sache mit dem Namen ber bezeichneten 


Sache felbft belegt werben. - Daher fagt: Auguftin Sermo 2, d. verb. 


Dei: „guod in Sacramento ‚visibiliter accipitur, in ipsa veritate api- 


ritaaliter manducatur et bibitur. — Qui discordant a Christo, nec 
carnem ejus manducant, nec sanguinem bibant, esti quotidie Sa- 


cramentum tantae rei carnaliter.et visibiliter dentibus premant, cf. 


tract. 26 in Joan. Wenn darum die Kirchenväter fagen, ber Leib Chriſti 
werbe auch von ben Unmwürdigen genommen, fo meinen fie nicht, daß 
dieß durch eine unſichtbare und unbegreifliche Exiſtenz des Leibes im 
Brode geſchehe, ſondern, ſo wie fie fagen, ber Leib Gprifti werde bei 


der Euchariſtie mit den Augen geſehen, mit den Haͤnden beruͤhrt, mit 


den Zaͤhnen gegeſſen, ſo ſagen ſie nun auch, daß die Gottloſen den 
Leib Jeſu naͤhmen und aͤßen. — So findet ſich auch bei Drigines, 
Hieronymus und andern Vätern bie Aeußerung, daß das Fleiſch Chriſti 
nicht nur im Abendmahle, ſendern auch bei Eefung ber Saite genofe 
ſen werde. 


+ x . 
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fo nahm man in dem fähfifihen Landen Crells lenges Gefäng: 
niß, wie feine endliche Hinrichtung body als Strafe für den’ 


Frevel an, die Einführimg. des Calvinismus in. Sachfen ver: 


“ucht zu haben; und darf es da, befremden, menn das Bol im 
Allgemeinen ein voller Schauber vor der entſetzlichen Ketzereĩ 
ergriff ‚ und es jedes Schmähwort noch zu gelind fand, womit. 
“feine Prediger die Calviniſten überhäuften und oft. riefen, baß. - 
fie die ihnen anvertraute Heerde lieber zum Nuhamebanidmus, 
als zum Galvinismus. würden übergehen ſehen? 

Mit Freude blidten, auf diefen immer wachfenden Haß: 
Papiften und Sefuiten bin, weil der. Wahlſpruch: theile: und 
herrſche, ja ſtets auch ber ihrige war. . Immer. entfchloffen, ven 
Bruch ded Religiondfriedend herbeizuführen, hofften ſie nun im 
begonnenen fiebzehnten Jahrhundert zu erreichen, was in dem 
verfloſſenen vergebens erſtrebt worden war, 

Verborgen blieb dieß den’ Proteſtanten nicht und, Ehar⸗ 
fuͤrſt Friedrich IV. von der: Pfalz ſuchte eine neue proteſtanti⸗ 


ſche Union, im Sinne eines Schutz⸗ und. Trutzbuͤndniſſes aller: 


deutſchen evangelifchen Fuͤrſten, zu bewirken. Da er aber mehr⸗ 
fach die Calviniſten beguͤnſtigt hatte, ſo eiferten die wuͤrtem⸗ 
bergiſchen und darmſtaͤdtiſchen Theologen eben ſo wie die fäch: 
fifchen Dagegen, und unter letztern vieth der dresdener Ober 
bofprediger Matthiag Hoe von Hoenegg feineni Fürften, Io: 


hann Georg I. weit. eher dem Kaifer gegen bisfen calviniflifchen - 
Churfürften, als dieſem gegen jenen beizuſtehen, fo wie bie’ 
Mürtemberger ihren Heren zur Behauptung der Neutralität aufs 


forderten, ba es nur. ein wohlverdientes Strafgericht Gottes ſey, 
wenn die Pfaͤlzer durch einen feindlichen Einfall des Herzoge 
von Baiern geſtaͤupt wuͤrden. 


So unverſtaͤndig urtheilten aber nicht Alle. Vielmehr 


gab es unter ben Nicht &heologen eine namhafte Zahl, welche 
dad Traurige und Werverbliche biefes fich gegenfeifig zum Uns 


tergange führenden Haßes erkannten, ſo wie dieß von ‚einigen 
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Fuͤrſten galt. So fohrieb der Landgraf Wilhelm zu: Heffer an 
ben Churfuͤrſt Ludwig ſchon unterm 3. September 1577 aus 
bem Emfer Bade in Bezug auf poaͤpſtliche Raͤnke: >E6 iſt zu 
erbarmen und eine gewiſſe Anzeige androhender Straf, daß wir 
Deutſchen ſo blind ſeyen und ſolches nicht merken, ſondern noch 
dazu lachen, ja rathen und helfen, daß die armen Leute unter⸗ 
brüdt. werden. MDarbei wir es auch nicht laſſen bleiben, fon⸗ 
bern: unterfiehen und auch, anderſt nicht, als wenn wir an. 
Chriſti ſtatt im Richterſtuhl faͤßen, fie mit geiftlichem Schwerd 
zu: ſchlagen und ſo viel an ums, gänzlich zu verdammen; ſchreien 
fie aus, als wenn fie ärger waͤten, und. weniger von Chriſto 
hielten, als Juden und Tuͤrken und bauen uns alfo felbft um | 
unfeer hochmüthigen Theologen Chrgeizes willen, die Händ ab, 
bamit wir und, wann es barzu kommt, wehren follten, ftärken 
daher unfern Zeind und machen ihn muthig, daß er und dar⸗ 
nach deſto baß bezwingen koͤnne. Aber dad betrachtet Nie 
mand umb ſonderlich Die, welche Gott mit Ehren, Dignitäten, | 
Land und Leiten ‚begabet:hat, daß fe biefen Dingen wohl Ein: 
nm vorkommen umd beifen. J 

8. 19. 
Borfegung Streuben, 

_ Eingelne Theologen aber betrachteten dieß allerdings 
und firebten die Gemüther dadurch zu befänftigen und zum 
Frieden geneigt zu machen, daß fie fo Mar als ihnen mög: 
lich war, zu ermeifen ſuchten, bie. flreitigen Lehren betväfen 
ja durchaus nicht. das Wefen ber chriftfichen Religion, wären 
nur .veufchiebene Auffaffungen einer und berfelben Grundlehre 
und mehr Sache der gelehrten Theologen als des chriſtlichen 
Volks. 

Es iſt nothwendig, daß wir an einzelnen Beifpielen die 
Sprache, welche zu Ausgang bed fechzehhten und Anfang: des 
folgenden Jahrhunderts Unionsfreunde führten, Tennen lernen. 
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So gab Poter Streuber, Superintendent der Herrſchaf⸗ 
ten Sorau und Zelebel im Jahte 1591 ein »Chriftliches Gut⸗ 
achten heraus, wie etwan der ſchwere Streit, ſo in der Refor⸗ 
uneten Kirchen Gottes von der Perſon und. heil, Abendmahl des 


Herrn Chriſti eine lange Zeit hero leider geweſen imb noch iſt 


ohns Abbruch der Wahrheit nach Anleitung göttlichen Worts 
und der Augsb. Conf. koönnte aufgehoben und beigelegt werden 


Dieſer friedliche Gelehrte war ber Meinung, daß man fich ge⸗ 
genſeitig nicht: recht venflebe und "glaubte nun eine herzliche 
Ausſohnung burch- eine Hate Darſtellung der gegenfeitigen Mei⸗ 
nungen: zu bewirken. Er habe, erzählt er in der Vorrebe, dieß⸗ 
fans fchon merkwuͤrbige Erfahrungen gemacht, AB er auf einer 
Weiverfltät in den Jahren von 1560 — #570 ſich befunden, 


fey ein heftiger Streit zwifchen zwei vornehmen Männern über bie. 


Nothwendigkeit ver guten Werte entfkanden, ein Streit, 
in weldjem ex nicht vielmehr, als einen Wertflreit erbitdt habe; 


Da er nun bei beiden Profefforen- in Gunſt geſtanden, fo habe 


er. die ganze Streitfache in gewiſſe &Sabe: aufgefaßt und Jedem 
eine befondere Abfchrift. gegeben, mit der. Frage, ob dieß feine 
Meinung ſey. Der: Cine habe ihm fofort erklaͤrt, daß er feine 
Anſicht in dieſem Auffage ganz richtig aufgefaßt habe, und habe 


den Auffab auch unterfthrieben. Nun ſey er eben’ zu Dem zwei⸗ 


4m gegangen, ohne’ ihm zu fagen, was er bereits bei dem 
Gregner ertungen ˖ Bänke, und diefer habe demſelben Aufſatze auch 
ſeinen Beifall gezollt. — Eben fo ſtehe es wohl auch um dem 
Streit im Abendmahl, Man verſtehe ſich gegenfeitig nicht 
recht. Er habe ſich davon beſonders dadurch uͤberzeugt, daß er 
eis Schrift: Von den Grundfleinen, welche Luther zur Bes 


fiätigung feinee Neimmg vom heil. Mbenbmahle gebraucht, . 


ausarbeitet, und feine Anficht darüber beigefügt, dieſe Schrift 
aber im Mamufeript zwei berühniten Profefforen an zwei vers 
ſchiedenen Urfiverfitäten, einem Neform:-ten und einem Lutheri⸗ 


ſchen vorgelefen. Ein jeder habe nun die Schrift gebilligt und, 
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als er dem zweiten dieß nach Vernehmung feiner Zuſtimmung 
erklaͤrt babe, fo ſey dieſer in Staunen. über die Verſicherung 
gerathen: : daß ber Andere auch mit biefer Anſicht fich einver⸗ 
fanden gezeigt habe. — Nach dieſen vielverfprechenden Einleis 
tungen ſtellt nun der Werfaffer den Streitpunct alfo auf: Ein 
Theil — der reformirte — kaͤmpft für die von Ehrifto anges 

nommene menſchliche Natur, um dieſelbe unverruͤct in der 
Perſon Chriſti zu erhalten, fo daß fie weder vergoͤttert, noch 
verlaͤugnet werde, da eben die menſchliche Natur das troͤſtende 
Zeichen und Band goͤttlicher Liebe gegen den Menſchen ſey. 
Denn wenn die goͤttliche Natur Jeſu einzig die Macht verleihe, 
daß er uns ſelig machen koͤnne, fo ſey ed dagegen die Wirkung 
der menſchlichen Natur, daß er es thun wolle. Denn darum 
habe der ewige Sohn die menſchliche Natur in ſeine goͤttliche 
aufgenommen, daß ſie ein Pfand und Zeichen ſeyn ſolle, er 
wolle ſich ber Menſchen treulich annehmen. CEben fo giebt 
dieſe Parthei keine Communication der goͤttlichen Eigenſchaften 
an die menſchliche Natur, als bad Fundament der Allenthal- 
benheit zu, und beftreitet darum bie Eoeriftenz des Leibes und 
» Blutes tm Abendmahl — Der andere Theil kämpft für die 
Erhaltung der Majeſtaͤt der menfchlichen Natur in Chriſto, 
- daß feine Majeftät, die er auch nach der menfchlichen Natur 
aus ber perfönlichen Bereinigung und Erhöhung der menfchlichen. 
Natur erlangt haben fol, ungefchmälert erhalten werde. »Denn 
wie ein frommer Unterthan fo viel an ihme, über feines Ham 
Ehre und Regalien hält, viel mehr fol daſſelbe ein Chriſt gegen 
feinen Herrn und Heiland thun, weil e nicht allein demfelben 
gu Ehre, fondern ihm zum befondern Troſt gereiche. Denn 
je einen berrlichern. und mächtigern Chriftum und Bruder er 
im Himmel hat, je mehr er ſich feiner hat zu tröften.c— Hier 
fey nun allerdings mehr, ald Wortgezänt, aber das fey zu bes’ 
klagen, daß in den vielen Streitfchriften allerlei Affecten zu 
größerer Erbitterung untergelaufen waͤren. Er ſtatuire einen 


. 
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_ Mittelweg, und hoffe um fo mehr, daß man ihn betreten koͤmne, 

als mancher heftige Streiter im mündlichen Gefpräche viel 
mildere Anfichten offenbare, als ſchriftlich. Ein 
großer Theil aber fey gegen den ganzen Streit eingenommen 
. und bleibe einfach bei dem reinen Verſtande des goͤttlichen 
Wortes ‚be Augsburgiſchen Gonfeffion und lutheriſchen Cates 
chisſmus. 

Seiner Anſicht nach wären beide Theile darüber einig, 
daß im’ Abendmahl Leib und Blut Chriſti empfangen würben, 
aber ein Theil fchriebe dem Mittel zu wenig, der andere ber 
Weiſe, wie es gefchähe,. zu viel. zu. A, nämlich thue zu 
wenig, indem er Brod und Wein nur ein Significativum, 
ein Beichen ober Abbildung des Leibe und Blutes ober ein 
Memoriale, ein Gebäcytniß des Leibes und Blutes, eine Ers 
innerung ber gläubigen Genießung nenne, daß, wie Brod und 
Wein leiblich ſpeiſe, ſo ſpeiſe mich Leib und Blut geiſtlich, 
wenn ich mit dem Glauben mich zum Himmel ſchwinge, und 
mir die Mohithaten Chriſti applicire. Hätte aber A, Recht, 
fo fehe man nicht ein, was für ein Unterfchieb zwifchen gemeis 
‚ner Mahlzeit und Abendmahl ſey. Denn ein Sursum corda 
— die Herzen in die Höhe — kann ich bei jeder Mahlzeit 
und Hauöfpeife haben und fagen: O Jeſu, ich bitte Dich, wie 

mich jegt die natuͤrliche Speife gefättigt hat, alfo woleft bu 
- audy mir meine Seele fpeifen mit dem Worte, ja mit beinems 
‚Leibe. und Blute. Im Abendmahle iſt aber eine Darreihung 
(aliquid exhibens). Man fagt nun: Ehriftus fey nicht umbs 
Brods, fondern umbs Menfchen willen alda, und darum habe 
‚man bei Brod und Wein Nichts gu fuchen, ald Außerlich Zei⸗ 
‚chen und geiftliche vehicula, doch werde der Glaube aufgemun: 
tert und gen Himmel gewiefen, wo Chriſtus mit feinem Leibe, 
gegenwärtig iſt. Aber obſchon allerdings ber Glaube in Ans 
eignung biefes hohen Seelenſchatzes das Bkſte thue, fo wirke - 
doch Chriſtus durch da8 Brod und Wein die Mittheilung feines 


\ 


heiligen Leibes und Blutes. — B. thut der Soden viel, 


daß fie fich einbilben, wie der Leib Chriſti verbönguer und 


himmliſcher Weiſe im‘ Brod und des Blut im Wein ip 
und mit dem Munde übernatürlicher Weiſe empfangen und 


genoſſen werte. Sie machen eine wunderliche Consubstantja- - 


Gomem und zugleich rneperalionem vorpbris et sanguimis, 
bieweil fie vorgeben, ber Leib werde allein im Brode, daB 
Blut allein im Kelche verborgner Weife - genommen, iſt 
alfo ‚gwifchen ihnen und ben Papiſten der geringe Unterfihieh, 


daß fie, bie. Päpfiler, fagen, wie fie den Leib und Blur Chriſti 
a Brod und Bein machen uud, bamit fie keine Trennung , 
des Blutes vom Leibe Chriſti, ald ein groß absurdum, zuge⸗ 


ben dirfen, bie. Stummelung des Sacrcenents erfunden Haben, 


B. hat nun eine dreifache Genießung erſunden, eine münbe 
liche, ſacramentirliche, wo eben neben Brod und Wein der 
Leib und Blut verborgener und unempfindlicher Weiſe genoſſen, 


und geiſtliche, die innerlich mit dem Glauben geſchieht, während 
doch nur eine ſacramentliche und geiſtliche zugegeben werden 
kann. B. hat nun deßhalb ungereimte Ubiquitaͤt oder Allent⸗ 
halbenheit der menſchlichen Natur Chriſti auf die Bahn gebracht. 
Zwiſchen dieſen beiden Meinungen ſteht nun meines Were 
hoffens als die rechte die, daß wir ſagen und glauben, das 


geſegnete Grod ſey ber Leib Chriſti und der gefegnete Kelch 
ſey das Blut Ehriſti wegen. der ſacramentlichen Verbindung 


und Ordnung des Herrn Chriſti, in Kraft feiner Worte, Die 


dießfalls das Band ber Vereinigung ſey, wie Paulus der Apo⸗ 
Ra ſagt, daß das geſegnete Brod ſey bie Gemeinſchaft und. 


Austheilung des Leibes und der gefegnete Kelch ſey die Ge⸗ 
meinſchaft des Bluxes. Die Art und Weiſe der Mittheilung 


ſey Chriſto allein bewußt und alles Gruͤbeln daruͤber ſey eben 


unrecht, dagegen möthig, daß man glaube, daß durch daB geſeg⸗ 


nete Brod und ben geſegneten Bein der Monſch mit Chriſti 
Beib und Mlut geſpeiſet werde, fo wie Wort und Waſſer bei. 


‘ 
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der Kaufe das Mittel find, durch welche ber heilige or bie 


_ Biedergeburt ber Getauften wre. ' 

Indem alfo, wie wir fehen, biefer Friedensinann einen 
wirklichen Genuß des Leibes und Blutes Chrifti im Abends 
mahle fefthalten, unb dabei body wieder gegen allerlei unfinnis 
gen Folgerungen proteſtiren wollte, welche nothwendig aus 
der Annahme eines muͤndlichen Genuſſes hervorgehen muͤſſen, 
ſo appellirt er an den kindlichen Glauben, der uͤber das Wie? 
keine Frage ſich erlaube, ſucht aber dieſen Glauben zugleich 
durch Hinweiſung auf wunderbar geheimnißvolle Kräfte in ber 
Natur wunderlich genug zu beſtaͤrken. 2 Und daß ich auch aus 
der Natur etwas anführe, fo hat man an etlichen Orten eine 
Salbe, die man die Wapenfalbe (Waffenfalbe) nemt. 
Wenn man mit berfelben die Waffen oder die Wehre verbindet, 
“ damit: einer verwundet iſt, fo wird Derfelbe geheilet, der 


bie Bunde bat, wenns auch gleich durch bie Knochen gangen, 


fpüret auch berfelben Salbe Zarbe, wie ich berichtet worden, 
in feinen Wunden, ob er gleich zehn und mehr Meilen 
von der Wehre, damit er gefchlagen worben, und welche an: 
derswo verbunden wird, und wie das Wapen gehalten wird, 
alt oder warm, fo empfindet’3 auch der Patient in feinem 
Schaden. Sage mir, mein Chrift, wie geht das zu? Sprichft 
du, es fey ein verborgen Ding in der Natur, ober eine teufe 


lifhe Macht — welches ich doch nicht blaube, weil keine 


Morte dazu kommen, habe auch fürtreffliche Medicos pro und 
contra davon disputiren hören — fo muftu befennen, daß der 
Herr ber Natur und des Teufels viel kraͤftiger ſey und ſonder⸗ 
. lich im heiligen Abendmahl laut ſeines Wortes die Darreichung 
und Benießung feines heiligen Leibes und Blutes verrichten 
Tann, unangefehen, baß wir folches in biefem Leben nicht koͤn— 
nen erreichen, fondern allein demüthiglich veneriren follen und 
muͤſſen. Wir möflen das heilige Abendmahl mit ber Herzens⸗ 
einfalt genießen, womit. ein Kind aus feinem Kännlein täglich 


\ 
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| Bier. minkt, unbekummert, wie viel der Water Bier im geler 
habe und wie das Bier in ſeinen Keller komme.« ze 


Nach diefen geiſtvollen Ermahnungen ſucht der chrliche 


Mann noch die Behauptung der Reformirten zu entkraͤftigen, 


daß der alte Kirchengebrauch, die Feier des Abendmahls mit der 


Aufforderung: Sursum corda, zu beginnen, zum Beweis diene, 


daß man eben droben die Kraft und den Segen beim Abend⸗ 
mahle und nicht im Brode und Weine geſucht habe. Streuber 


ſagt nämlich, daß der Chrift billig mit feinem Herzen bei ber 


Communlon im Himmel hange und zu Chriſto ſeufze und um 
gnaͤdige Speiſung der Seele bitte; wenn es aber zur Ausſpen⸗ 


dung kommt, fo nimmt er in Acht die geiſtliche Hand, als das 
geſegnete Brod und Wein, und glaubt feſtiglich, daß durch die⸗ 
ſelbe ihm ſolche Gabe und‘ Schag bargereicht werde, glich 


wie der Bettler, der von einem großen und veichen Herrn Als 
mofen bittet und gewartet, feine Gedanken und Augen auf deg 
Geberd Mund und freundliche Gebehrde richtet, ob er ihm Al⸗ 
moſen ſuchen wolle, wenn er aber ſiehet, daß ihm dieſelbe gebo⸗ 
ten wird, ſo greift er nach der Hand, darin ihm das Almoſen 
gereicht wird.e Uebrigens ſtraͤubt ſich feine, durch die vorſte⸗ | 


henden Gleichniſſe und ähnliches Gefhwäg etwas compromittirte 


Bernunft immer aufs Neue gegen die Lutheranigmen, daß die facra- 
mentirliche Einigung eine associatio oder conglutinatio. cor- 


poris et sanguinis Christi cum pane et vino fey, fondern 


»ſie fen eine göttliche ordinatio, darin der ewige Sohn Got: 
tes fi) aus Gnaden und freiwillig verpflichtet bat, daß er durch 


das gefegnete Brod und Mein, als durch bie von ihm felbft 


geordneten Mittel wolle feines Leibes und Blutes theilhaftig 


machen, Er hat die Art, wie es geſchieht, ſeiner Allmacht 


und Weisheit alleine vorbehalten.« 


2Der Sachen, meint ex, wäre wohl abzuhelfen, wenn man 


ihr nur ein wenig nachdenken, und die Affecten auf einem und 
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dem andern heit hinten fegen wollte; damit ich denn einem 
Jeden in fein chriftliches Semüth will gewiefen haben.« 

Den Einwurf der Reformirten, daß ja die Gottlofen eben 
fo des Leibes und Blutes theilhaft würden, ſobald Leib und 
Blut Chriſti wirklich gegenwaͤrtig waͤren, berüdfichtigt er 
noch und fagt: >Die Gottlofen wären ed zwar nicht werth, daß 
iprethalben die Kirche folle turbirt werden, fondern es fehe ein 
Seglicher darauf, daß er würdig hinzugehe; indeſſen müffe man 
auch nur richtig zwifchen ber ſacramentirlichen und geiftlichen 
Genießung  unterfcheiden, wie man bei $rommen und Sottlofen 
dad aͤußerliche Gehör und innerliche des Wortes Gottes unters _ 
ſcheide, und ob'es ſchon Ein Wort ift, es doch dem Gottloſen 
ein odor mortis, und den Frommen odor vitae werbe,« 


Was aber den Streit uͤber die menſchliche Natur in Chr: 


flo beträfe, wo der Eine Xheil der menfchlichen Natur Feine 
göttlichen Eigenfchaften zuerkennen, der andere aber im Gifer, 
fie zu erheben, von ihr Dinge behaupte , die nicht paßten, als: 
fie ſey allmaͤchtich u. ſ. f., To fey feiner Anficht nach der Mit: 
telweg folgender: »Man erkläre, daß die Majeftät der menſch⸗ 
lichen Natur in Chriſto auf der Vereinigung mit der goͤttlichen 
und der dadurch erſolgten Ausſtattung mit unausſprechlichen, 
jedoch das Weſen einer endlichen, erſchaffenen Natur nicht über: 
fohreitenden, Gaben beftehe, und. darum im Stande der Erhöhung 
herrlich leuchte. Die göttliche Natur theilt der menfchlichen 
nicht ihre Kraft mit, fondern wirft nur durch Die menfchliche 
Natur, fo daß man von einer Mittheilung der Eigenthümlichs 
keiten — communicatis proprietatum' — unpaffend fpräche, 
Die menfchliche Natur fey nur das Organon ber göttlihen. 
Sehr gut endet der Verfaſſer die oͤden Subtilitäten mit 
ber Erklärung: Mir genuͤget an dem, daß ich an Chrifto Das 
ſuche und finde, dazu er mir von Gott aus Gnaden gemacht 
iſt, nämlich, wie St. Paulus fagt, zur Weisheit, Gerechtigkeit, 
- Heiligung und Erlöfung, dad UYebrige will ich fparen bis in 
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jenes Leben.« Am Schluffe ber Sqrift bittet er, daß man 


doch befcheidner mit den. Sachen umgehen wolle, ald bisher von 


Bielen gefchehen. fey, und biefelben nicht größer und gefährlicher 
mache, alö.fie an fich felber feyen, und bag man nicht begehre, 
nur dad letzte Wort zu behalten, ſondern ‚ber Kirchen Got 
te& bad Mrtheil endlich anbeimftelle und dahin frachte, daß große 
Herren nicht wider ein und bas andere Part unverhörter Sache 
beweget, fonbern vielmehr dahin mögen chriſtlich ermahnet und 
bracht werden, daß einmal gelehrte und friedliebende Leute von 
beiden Parten zuſammenkommen, und ſich mit einander zuͤtli⸗ 
chen, und mit Hintenanſetzung aller Affecten in guter, geraumer 
Beit, damit Niemand uͤbereilt werde, unterreden, und da nicht 


‚ gänzliche Einigkeit koͤnne getroffen werben, baß doch zwifchen 


zweien Bbfen vorſichtiglich das Beſte möchte erkieſen werben, 
Um ſeine gute Abſicht um ſo / beſſer zu erreichen, gab 
Streuber das Jahr darauf noch einen Auszug aus dieſer weit⸗ 
laͤufigen Schrift und zwar befonderd mit Ruͤckſicht auf bie 
Richt: Theologen heraus. Er hatte aber auch fehr bald Angriffe 
feines >Sutachtend« zu erfahren, da es Feiner Parthei gefiel 
und fah fich gendthigt, zu gleicher Beit eine befondere »Apologie« 
dieſes Gutachtens herauszugeben, da Job Wernid — ein wahrfcheins 
ich fingirter Name— an Ihn unter vorgeblihen »Anfuchen etzli⸗ 
cher frommen Ghriften eine >WBermahnung« gefchrieben hatte. 
Diefe Apologie erfchien 1592. In der an Richarbt von ber 
Schulenburg, Brandenburger Rath, gerichteten Worrede fagt er: 


»&3 iſt bisher ein ſchrecklich Heuer in der Stadt Gottes gewe⸗ 
fen, das noch immer hrennet, über ben zween Artikeln von der 


Perſon und heil, Abendmahl Jeſu Chriſti, und ſeyen Viel ges 
weſen, die ſich treulich bemuͤhet, ſolch Feuer zu loͤſchen. Es 


ſeyen auch hier wiederum funden worden, die nicht alleine nicht 


loͤſchen wollen, ſondern folh ineendium vielmehr inflammirt, 
auch Andere, die es gebuͤhrliches Fleißes daͤmpfen wollen, ziehm⸗ 
lich empfangen und tractirt haben.« So ſey es ihm nun auch 
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Degangen. Men habe ohne Shen Berkiundungen zb Dat 
quiße wißer ihn aubgeſtreut, ſo wie ihn ein Rob Weil ine - 
kefondere angegriffen. Er Habe feiner Seite geſtrebt den Mit 
Weweg zu finden und werſacht, Dam Stesite eine günflige Wen⸗ 
dung ya geben,. habe deßhalb auch an beide Partheien ſeinr 

Ceheift gefenbet, amd zum Theil freundliche Antwort erhalten 
wud auf davin am ihm gerichtete Fragen meitere Erklaͤrungen 
gegeben. Inmittelſt babe er erfahren, daß feine Schrift, welche 
mw gleich ald Manuſcript Habe gelten follen, feil geboten und 
nachgedruckt worden fey. — Wernick zeigte fich in feiner Ger 
genfchrift ald Wortführer der fogenaunten Phil ippiſten, welde, 
ber von Melanchthon nufgefaßten Anficht vom. heil Abenbmahle 
nach, in Brod und Weis nicht wirklich mittheilende, ſondern 
enft erinnernde und die Segnungen des frommen Genuſſes be⸗ 
zeugende Mittel erkannten“). Streuber betheuert nun Dagegen, 
daß Melanchthon bis an ſeinen Tod die Augsburgiſche Confeſ⸗ 
fon nicht nur ſelbſt feſtgehalten, ſondern auch von Herzen ge⸗ 
.wünfcht habe, daß diefelbe i in voller Achtung bleibe. Er. felbft 
babe ihn in Wittenbesg, noch acht Tage vor feinem Tode, offent⸗ 
lich communiciren ſehen. Dad Gezaͤnk ſey dann erſt entflandenz | 
und ed fen fehr zu beklagen, daß die Augsb. Eonf. durch fo 
gefährliches Gezaͤnk ſey verfinfert worden und heutige ages 


Bieler Deckmantel ſeyn muͤſſe. — Gegen Wernid und die Phis - 


lippiſten beharrt nun ber Friedensmann darauf, daß im heil, 
Abendmahle dev Leib Chrifti wirklich mitgetheilt werde, mer 
bie Art diefer Mittheilung ſey unbekannt und daruͤber ſolle 
aller Streit aufhoͤren. Er erzaͤhlt, daß er im Jahre 1568 auf 
einer Reiſe nach Wien gerade am Iten Adventſonntage in Au: 
ſterlitz verweilt habe. Da habe er Gelegenheit gefunden ſich 
mit den daſigen Wiedertaͤufern und andern Secten, deren ſich 


' 





*) Non media exhibitiva, sed media sommonefacientia a 
testificantia. . 
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in jener Stadt viele befänden, auch über bas heilige Abenbmahl 


zu unterreben.: Da habe Einer gefagt: »Brod und Wein glei⸗ 
chen beim Abendmahle dem Weinkranze, ber ein Zeichen am 
Haufe ſey, daß barinnen Wein zu haben wäre, und fie find alfo 
Beichen, baß man beim Abendmahle im Glauben Chriſti Leib und 
Blut im ‚Himmel fuchen. müffe. — Nein, habe er ihnen erwis 


dert: Brod und Wein find dem Hahne im vollen eins 


faffe gleich. Diefer ift nicht blos Zeichen, dag man Wein 
zapfen koͤnne, ſondern auch ein Mittel dazu, den Wein zu be⸗ 


| kommen, ohne daß, doch der Hahn dadurch mit dem Weine 


eine Subftanz, ober mit ihm vermenget werde*).. 

Wenn uns beim Lefen folcher Albesnheiten ber gyeifel 
beſchleichen muß, ob es möglich geweſen ſey, ‚Daß bie ſcharf⸗ 
finnigen Streiter fi des Lachens hätten enthalten Tonnen, fü 
erhalten wir bagegen mehrfach fprechende Beweife, daß derglei⸗ 
hen Geſchwaͤtz mit dem größten Ernſte und mit wahrer herzlis 


cher Teilnahme an ber Wichtigkeit der Sache geführt wurbe, 
“ wie uns denn auch hier Streuber erzählt, daß, ald er bei andes 


ser Gelegenheit über feinen Mittelweg mit dem ganz lutheriſchen 
oder ubiquetiftifhen Zanch ius viel geredet, diefer ihn beim 
Abſchiede mit von Thraͤnen Üüberfließenden Augen ums 
fangen und, infländig gebeten "habe, daß, wenn er nicht mit 
ihnen ſeyn koͤnne, er nur nicht gegen fie feyn folle*). — Mm 
biefer  Apologie Fampft nun der Berfaffer mit einer Innigkeit, 
welche an fih zum Theil wirklich rühren iſt, ganz vorzüglich für 
die GöttlichFeit der menfchlichen Natur Chrifti. Die Philippiften 





— — — 9J 

‚ *) Verſtaͤndiger iſt ein Gleichniß, das Wernicke zur "Erläuterung 
ber calviniſchen Anſicht auffteit:- Wenn Jemand über einen Acker 
einen Schenkungsbrief erhält, fo wird er mit Recht fagen: Sch habe 
den Ader, obfhon der Brief der Acker nicht ifl. So kann auch ber 
Communicant fagen: Sch habe Leib und Blut des Herren, obſchon Brob- 
und Wein fo wenig ber Leib felbft, als der Brief der Ader ift. 


*#) Mi Petre, rief Zanchius, oro te, ni mom vis esse nobiscum, 
pe sig conira nos. . 


/ 
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ſchrieben, mit den Reformirten darin ganz einverſtanden, ber 
menfchlichen Notar Chrifti Feine göttlichen ‚Eigenfchaften zu, 
und wenn fie z. B. die Audfprüche Jeſu: »Ich bin. bei euch alle 
Tage, « ober Niemand fol die Meinen and meiner. Hand xeißen«, 
erklaͤren follten, fo fagten fie, dieß verheiße und leiſte Jeſus mit 


her göttlichen Natur. >Allein bie frage ich nun den Herrn/ 


Wexrnick, er wolle mich berichten; weit bie mertfchliche Natur im 
Chriſto mit der göttlichen perfönfich verbunden, ‚und über das 
zur Rechten Gotte und. in- bie göttliche Regierung erhoben, ſo 
bekenne er mir, was doch die menſchliche Natur eigentlichen in 
ihrer Erhöhung und Regierung im Himmel und in ber perfüns 
lichen Vereinigung bei dem Regiment thue, ob fie allein eine 
Beſitzerin in berfelben Regierung fen, oder ob fie auch höre, ſehe 
und wife; was allbier auf. Erben. non einem und dem andern 
geſchieht. Weiß fie e& nicht, fo wird fie wenig Dazu wiffen zu 
veden, auch zur-Regierung wenig nuͤtze ſeyen, weiß fie es aber, 
wie es ihr benn nicht unverborgen ift, fo fage mir Herr Wer⸗ 
nid, woher fie denn ſolch unbegreiflih Hören, Sehen und Wiſ⸗ 


fen babe. Won ihr felber- kann fie es gewiß nicht haben. 


Denn das iſt nicht eine Eigenfchaft einer menfchlichen, ja kei⸗ 
ner englifchen Natur. Darum wird folgen, baß fie es haben 
muß durch Mittheilung der göttlichen Natur, alfo daß biefelbe 


Das in der menfchlichen Natur, ald ihren ungertreimlichen Or- . 


gano wirkte, inmaßen die Seele durch den Leib wirkt, daß bie 
Augen fehen, die Ohren hören, die memoria gedenken kann. 


. Und bleibt doch ein großer Unterfchieb zwifchen Seel und Leib . 


und jedem feine.befenbren Eigenſchaften und Wirkungen. Als 


Jeſus auf Erden wandelte, that jede Natur das Ihrige, z. B. 


bei Auferwedung des Zünglings von Nain, rief die menſch⸗ 
liche Natur: Ich fage dir, fiche auf, und die göttliche 
Natur machte lebendig. In den himmlifchen Höhen iftd 
nun Eins und-da kann die menfchlihe Natur auch Göttliches, 
Stephanus ſah Chriſtum. Wenn es moͤglich war, daß Ste: 


% 


\ 
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| * Sheikh in feiner Herrlichkeit ſehen ronute, wie kan “ 
venn Chriſtus nicht auch koͤnnen ſolche Augen haben, daß er 


file was, und wir er wolle? Die menfchliche Natur iſt das Die 
gonon der göttlichen; ſo wird die Vermiſchung der Naturen 

vermieben. Wenn ich den Herrn Wernick ſollte fragen, daß er 
ſih ſollte rund erktaͤren, ob ihn fein Chriftus auch mit feinen 
menfſchlichen Ohren in- feinem Gebet erhoͤre, und mit feinen 
menſchlichen Augen ſehe, welches ich vor meine Perſon von 


“ Herzen nicht allein. gläube, ſondern auch bekenne und mich" in 


meinem @ebete herzlicher tröfte, ich weiß gewiß, ex wirbe Nein 


 fagen, dieweil er die Aboration alleine bee götslichen Natur zus 


ſchreidt. Dieß beweifet fein Satz: die Anbetung gebühret nicht 
der menfchlichen Natur; fondern dem Fleiſch gewordenen Gott*); 

Heißt das nicht der menſchlichen Natur die Erbörung im Ge⸗ 
Bete und per consequens die Anrufung berfelben fein rund und 


verbtuͤmt abgeſchnitten? Saget mir, da bad canandifche Weib⸗ 
. "ein fin Chriſti Füßen lag, und andere Supplicanten: mehr und 
deteten ihn an, beteten fie auch Die menfchliche Natur, die für 


ihren Augen fund, zugleich mit an? ober thaten fie allein ſolche 
goͤttliche Ehre nur der goͤttlichen Natur? Ich halte alle ffrom⸗ 
me Chriſten, die Chriſto feine Ehre gönnen und geben, wer⸗ 
ben mit mir befennen, daß fie beibe, die göttliche und menfch- 
liche Natur zugleich angebetet haben. IH aber nun -Damals 
Chriſto in feiner Erniedrigung nad). feiner menfchlichen Natur 
die göttliche Ehre und Anrufung erzeigt worben, je warum 


follte ihm dann diefelbe in jetziger Beit in feiner majeflätifhen 
‚Erhöhung nach der menſchlichen Natur nicht viel mehe zugecig⸗ 


net werden? « — 
Aber was wollte man nur eigentlich mit biefem aͤngſtli⸗ 


chen Feſthalten an der menſchlichen Natur Chriſti und daran, 


daß fie eben allwifſſend, allgegenwärtig worden ſey, wie bie 


\ 








*) Adosatie non debeinw bumanae nalarae, sed Deo incarnato. 
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 —_.— 0: -- 


— — — — — — 
— —— 


2285 


aöttliched Wan es mr Starrfinn, weicher darauf einzig bie - 
wirkliche Gegenwart im Abendmahl gründen umb um biefer Bes 


hauptung willen ein fo fonberbares Doppelregiment in bem 
Einen Ehriftus fefthalten wolle? Nein, es war vielmehr. ein 
tief gefühltes Bebürfniß, den Glauben an einen durchaus menſch⸗ 


‚lichen Gott feft zu halten. Der Gott, den Jeſus als Geiſt ver⸗ 


kuͤndet, anzubeten im @eifte und Der Wahrheit, uns ben er im 


Bilde eined forgfamen Vaters dem Herzen. fo nahe führt, fand. 


auch den Chriſten immer noch zu- fen und hoc, und ſo bes 


‚ feeundeten fie ſich immer wieber umter allerlei Formen mit ben 


Göttern Griechenlands und Roms, und einem vecht menſchlichen 


Walten der Vorfehung. Den Proteftanten nahm ihr Glaubensbe⸗ 


kenntniß alle die menſchlichen Götter, welche bie roͤmiſche Kirche 
in ihren . Heiligen anbetete, nahm ihnen bie Himmelskoͤnigin 


mit ihrer Milde, mit ihrem fanften, erbarmungsvollen Herzen.: 
Wer ihmen.nun bei ihrer im Inneuften doch ‚eigentlich in biefer 
Hinſicht noch ganz katholiſchen Stimmung ben menſchlichen 


Chriſtus rauben, ihn, zum Gott erhoben, in rein geiſtiger Na⸗ 
tur barftellen wollte, ber entzog ihnen jeden Mittler zwis 


ſchen fih und dem unendlichen Weltregierer, er entzog 
ihnen alle freundliche Bilder der heibniſchen und römifchen Göts 


ter= und Heiligen: Welt und Negierung, und darum Tämpften fo 


Viele mit wahrer Herzensangſt für bie Goͤttlichkeit der 
menſchlichen Natur. »In der Welt, ſagt Streuber, iſts 


und troͤſtlich und eine große Sublevation, wenn anſehnliche 
Leute und liebe Freunde mit uns ein Mitleiden haben in un⸗ 
ſern Noͤthen. Ja wenn wir ihnen dieſelben nur vertrauen ſol⸗ 


len und koͤnnen, da gedenken wir, wir haben einen großen 
Stein vom Herzen geworfen. Ach wie viel mehr iſt uns troͤſt⸗ 


lich und ſollen es uns in keinem Wege nehmen laſſen, daß 
unfer Herr und Heiland Jeſus Chriftus nicht alleine nach fels 


ner göttlichen Natur, fondern durch berfelben Wirkung auch 


nach der menfchlichen, darnach er unfer Fleiſch und Blut, und 


— 
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herzliebſter und getreuſter GBruder iſt, und ber fein Fleiſch nicht 
hoffen kann, unſer Elend wiſſe, unſer Gebet erboͤre, und ihm 
alſo zu Gemüth ziehe, daß es ihme durch fein Herz und Ein- 
geweide gehe, wie er felbft ‚oft gerebet, und fühle es in feinem 


Augapfel, wenn und das Liebe Elend. äußerlich) und innerlich bes - ° 


klemmt und brüdet, ehe dann wir's ihm auch mit unferm Munde, 
oder Seufzen klagen und vortragen: können, Darum, o/ mein 
Werneck, und Alle, die ihr dieſes nicht glauben wollt, bedenkt euch 
eines Andern. Es ift hoheeit. Wo ſoll zuletzt euer Troſt bleiben? « 


Hatte nun die Eine. Parthei Streuber zu ſehr in lutheriſchen 


Anfichten von der Gegenwart bed Leibes Chriſti im Abendmahl 
befangen gefunden, fo eiferte man dagegen’ von ber anbern Seite 
über feine Calviniſterei. Mehrere Schriften erfchienen, Die heftigfte 
war bon D. Zacharias NRivander, der wahrfcheinlich Super 
intendent -in Biſchofswerda war. Diefer gab: Interrogatoria 
heraus, über deren ſchmoͤhſuͤchtigen und ben Streitpunct ganz ver⸗ 
wirrenden Kon ſich Streuber in einer »abgebrungenen Antwort auf 


die unnoͤthigen und zankſuͤchtigen Interrogatoria« bitter beklagt. 


Rivander warf ihm vor, daß er in ſeiner Schrift leugne 


daß auch die Unwuͤrdigen der muͤndlichen Nießung theilhaftig 


wuͤrden. Dagegen bemerkt nun Streuber, bie Streitfrage werde 
von dieſem und aͤhnlichen blinden Schreiern gar nicht gehoͤrig 
erfaßt. Man ſey daruͤber einig, daß Chriſti Leib und Blut im 
Abendmahle wäre und genoſſen würde, aber man frage mut: 
durch weiche Mittel die Geniefung bes Leibed und Blutes Chriffi 
im heiligen Abendmahl gefchehe und wie man ſich die Gegen: 
wart zu denken babe, ob Brod und Wein nur- foldhe Mittel 
wären, bie eine Abbildung bes Leibes und Blutes Chrifti feyen, 
ober eine Erinnerung. und Bezeigung geben, und fo denn allein 
den würdigen Communicanten Chrifti Leib und Blut gewiß ge: 
reicht werde, und wie die facramentirlichen Reden zu verfichen 
wären, daß man Chrifti Leib und Blut efje und trinke, "Luther 


\ 


babe nun gefagt: Was man bem Brod thut, wird seht und 
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wohl dem Leibe Chrifli zugeeignet, um ber facramentlichen Ver⸗ 
einigung vollen. » Wenn man biefen Worten Lulheri recht nach⸗ 
daͤchte, und diefelben wohl erklärte, würbe ber gefährliche und lange | 
wierige Streit vom h. Abendmahl bald ein Loch gewinnen! Aber wer \ 
ift heutiges Tages, ber die facramentlichen Reben, warn fie gleich 
noch fo viel vom Abendmahl fchreiben, nach obgefeßter Regel Herrn 
Lutheri erklärte, oder. auch nur allegirte? Noch Toll Einigs 
Feit werden. Wie kann aber da Einigkeit werben, da .man . 
die Worte oder Phrafes nicht verſteht, noch zu forfchen begehrt? 
Ja man erdenket vielmehr dagegen eine andere, übernatürliche 
“und birnmlifche Weife, zu effen und zu trinfen den Leib und dad 
Blut des Herrn, davon in den Worten der Stiftung nicht ein 
Buchftabe zu finden, und andere neue Phrafes, als fonderlih 
dieß eine ifl: corpus Christi corporali praesentia esse in 
Coenss Melde Antiquitas hat alſo geredet! Unfere X. C. und. 
Apologie thut's gewiß nicht. — »Man follte ſolchen Clamanten, 
‚die uͤberall nur Galvinifien ausſpuͤren, kein Gehör geben. Denn 
fie ſich in Wahrheit nur. mit des großen Mannes Lutheri Namen _ 
fchmüden und ſchuͤtzen und vertheibigen unter dem Gefchrei Die 
"grobe Ubiquität, fo alle chriſtliche Glaubensartikel über den 
Haufen wirft. Mer folder Ubiquität widerfpricht, der ift ihnen 
- der ärgfte Calviniſt.« nn 
| Ein Freund, Jacob Alerander Wilm, fprach fich in einem 
Epigramm über Streuberd Uniondfinn. alfo aus: ° 

Leicht zu enden der Streit wär’ unter billigem Richter, 

Könnte nur jeglicher Theil bannen gehäßigen Sinn. 

Doch, wo herrſchet der Haß und vechtlos fället das Urtheil, 

- Bon dem Schlechten erbrüdt wird dann das Cbelfte ſelbſt. 

Dieß erduldeſt, Streuber, vebliher Lehrer, auch Du jetzt, 

‚ Für der Wahrheit Wort kaͤmpfend ben heiligen Kampf *). 
— — — — 


*) Non male componi lis aequo Indice posait, 
Si partes odium deposuisse queant. 
Sed quia judiciis adium dominatur iniquis, 
Optima causa premi deteriore solet. i 
Id, Streuberi, tibi venit usu, candide Vates, 
‚Dum pia pro vero dogmate bella geris. 
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N i j . 4 
gürktige untonstesuude gandgraf Morig.. Spurfürk 
. Sigismund. 


Inbem uns die Betrachtung der Bemuͤhungen Streubers 
u fir Bereinigung ber Partheien an dad Enbe des fechzehnten Jahr⸗ 
hunderts fuͤhrte, ſo begegnen uns am Anfange des ſiebzehnten 
vorzuͤglich zwei Sürften, welche ben immer mehr auflodernden 
Haß zu dämpfen und Friede zu ftiften fuchten. Zuerſt Land: 
graf Morig von Heſſen-Caſſel, ein wirklicher Gelehrter, der 
nicht nur ungleich beſſere lateiniſche Verſe fchrieb, als Diejenigen 
waren, welche dad vorſtehende Epigramm enthält, nicht nur vom 
ber Sternenwelt eine genaue Bekanntſchaft beſaß und unterhielt, 
ſondern auch ein tuͤchtiger und nach dem Maaßſtabe jener Zeit 
unbefangener Theolog war. Darum wuͤnſchte er denn auch Ver⸗ 
föhnung ber Eirchlichen Partheien, und wie bereits fein Vater, 
Wilhelm IV., diefe Hoffnung. gehegt hatte, ſo arbeitete er von 
feinem. 1592 erfolgenden Regierungsantritte an auf Diefes Biel” 
bin, Er machte fich mit den theologifchen Schriften der Wort: 
führer beider Theile genau bekannt, und glaubte, daß man mehr 
aus gegenfeitigem Mißverftande fo bitter ſtreite, und ſich leicht 
vereinigen Fönne, wenn man von ben fubtilen Redensarten abs 
fiehe und, an die einfachen Worte-der Schrift fich halte, Mori 
machte im Sahre 1600 dem Herzog Friedrich Wilhelm zu . 
Torgau, wo derſelbe ſich als damaliger Adminiſtrator von 
Sachſen aufhielt, einen Beſuch, und ſuchte hier durch muͤnd⸗ 
liche Geſpraͤche dieſen Fuͤrſten dem Wahne zu entreißen, als ob 
der calviniſche Lehrbegriff die aͤrgſten Ketzereien enthalte. Um 
ſeine Anſicht aber dem befreundeten Fuͤrſten noch deutlicher zu 
machen, und ihm Gelegenheit zu. geben, genauer uͤber Alles nach⸗ 
zudenfen, und fo ihn doch vielleicht dafür zu gewinnen, mit ihm | 
an ber Vereinigung zu arbeiten, und mindeftens an feiner chrift- 
lichen Slaubenötreue nicht zu verzweifeln, wenn er, was eben- 
Mori beabfichtigte und 1604 auch ausführte, zur reformirten 
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Kirche fich öffentlich. bekennen werde, ließ er- bei feiner Abreife 
ein in lateinifcher Sprache abgefaßtes‘, eigenhaͤndiges Schreiben \ 
dem Abminiftrator-zurüd, Hierin ſtellte et dar, daß der ganze 
Streit zwifchen Lutheranern und Reformirten, welche er übrigend 
nie Calviniſten, fondern, Zwinglianer nennt, indem er auf die | 
| calvinifche Prädeftinationslehre Keine Rüdficht nehmen mochte, 
‚und fo fie ftilfchweigend verwarf, auf der Frage beruhe: ob das, 
weſſen die Lutheraner von den Reformirten. und diefe von jenen 
angeklagt würden, wirklich ftatt fände. Die Eutheraner fagen; 
bie Reformirten trennen die Naturen in Chriſto, indem fie die 
Algegenwart des Fleiſches Chrifti im Brode und andermärts 
‚ leugnen; bie Reformirten aber fagen, daß bie Eutheraner bie - 
Naturen in Chriſto ganz gleich machten und burch bie Attribute 
der Goͤttlichkeit die Menſchheit ganz aufhuͤben. Nach meinem 
Urtheil iſt keine dieſer Anklagen richtig, Feine fruchtbar, keine 
eined Chriften würdig. Daß bie Lutheranet nicht im Sinne 
haben, die Naturen ganz gleich zu machen und die menfchliche 
in Chrifto aufzuheben, geht daraus hervor, daß fie an das athas 
naflanifche Glaubensbekenntniß ſich halten, wo ja ſteht, Chriſtus 
ſei nach ſeiner Menſchheit geringer als der Vater, und ihm nach. 
der goͤttlichen gleich, daß ſie bekennen, Chriſtus beſitze und habe 
gehabt und werde haben einen wahren Körper, und daß fie glau⸗ 
ben, daß die menfchliche Natur ihre Eigenthümlichkeiten beibehalte, 
Daß aber die Reformirten die Naturen nicht trennen, leuch⸗ 

tet daraus hervor, daß fie nur Einen Chriftus und nicht zwei 
anerkennen, daß fie alle Redensarten in Goncreto zulaſſen und 
von der ganzen Natur verfichen, auch endlich im Abendmabhle 
bie perfonliche Gegenwart Chrifti, wenn auch nicht die Allents 
halbenheit des Fleiſches, deutlich bekennen. Man ſieht daraus, 
daß die gegenſeitigen Anklagen nur ein Erzeugniß der Bitter⸗ 
keit ſind. 

Mittel der Ausſoͤhnung der evangelifchen Lutheranet und 
Reformirten iſt nun zuvoͤrderſt gegenſeitige Aufhebung der vorz 

47 * 





‚260 
gefaßten Meinungen und dadurch des gegenſeitigen Verdachts; 
dann foͤrmliches Ruhenlaſſen und Begraben aller der ungewoͤhn⸗ 
lichen und nur von ‘den neuern Theologen erfundenen Phraſen, 
als Seiten der Lutheraner: der Leib Chriſti ſei uͤberall, Chriſtus 


habe eine zweifache Allgegenwaͤrtigkeit, die eine von Ewigkeit, 


die andere mitgetheilt; das Fleiſch Chriſti fei mit dem Munde 


zu effen. Seiten der Reformirten: Chriftus fei nicht gegenwärs 
tig auf der Erde, -ja entfernter, al& ber Himmel von det Erde 


ſei und Aehnliches. Dadurch wird ber Irrthum aufgehoben wer⸗ 


den. Endlich aber müffen beide Theile fich Imit den. Ausdruͤcken 


der Schrift begnuͤgen, ſo daß von der Perſon Beides als wahr 
gilt: Ich bleibe bei euch und, ich gehe zum Vater. So wird 
Einigkeit erhalten werben *). 


> 








‘ 


—9 Das Schreiben bes Fürften leſen um des Verfaſſers willen die 
ſprachkundigen Lefer gewiß gern in ber Urſprache, und ſo wird es hier 


mitgetheilt. 


Mauritii, Landgravii Hassiae De Lutheranorum et Cinglianorum 
controversia Judicium Ad Fridericum Wilhelmum Ducem Saxoniae. 
Fundamentum totius disputationis inter Lutheranos et Refor- 
matos iu hac quaesfione consistit: 
An verum sit: quod de Luiheranis Reformati et de Refor- 
matis Lutherani querulentur? 

Dicunt enim Lutherani: Reformatog divellere naturas in Chrißto, 
dom omnipraesentiam carnis Christi in päne et alibi negant- Re- 
formati autem dicunt, Lutheranos exaequare naturas in Christo, 
et per atiributa Deitatis plane tollere humanitatem. 

Meo judieio accusationum neutra est vera: neutra Früctifera, 
neutra Christiano homine digna, 

Animum. Lutheranis non esse, uf exaequent nafuras, et tol- 
lant humanitateni, haec argumenta testantur: 

1) credant Athanasil Symbolo, quod dicit: Minor patre secundum 
humanitatem, aequalis patri secundum divinitatem. _ 


2) Fatentur, Christum habere et habuisse et huo usque habere 


et habiturum esse verum Corpus. 


3) Putant, non obstantibus attributis divinis, humanam nafuram | 


posse retinere proprietates‘ Buaß. 
Reformatos autem nunquam hoc credere, quod divellant naturas 
in Christo, sequenün manifesto probant : : 
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Dieſe Einigkeit wollte der gelehrte Landgraf In ſeinem Bande 
erringen. Er fand nun ben größten Widerſtand bei mehreren 
.theologifchen Profeſſoren in Marburg, welche deßhalb entlaſſen 
wurden, eine freundliche Aufnahme in Heffen s Darmftadt fanden 
und die Begründung der Univerfität Gießen. herbeiführten. 
Bon ähnlichen Gefinnungen: befeelt, wenn auch nicht felbfl 
theologiſche Feder führend, war ber Churfürft von Branden⸗ 
burg, Johann Sigismund. Diefer bekannte. fih im 
Jahre 1613 öffentlich zur reformierten Kirche und. erflärte in ber 
Bekanntmachungsſchrift diefes von ihm Pethanen Schrittes den 
| _ x u " \ N 1 





1) quod unicam Christi personam et non duos Christos agnoscant. 
2) quod locutiones ip concrelo omnes admittant et de tota per- . 
sona intelligant. 
3) quod etiam in Sacramentis Christi personalem praesentiam, 
_ quamvis non ubiquitatem carnis Christi, seu atriusque naturae 
revera credant, ek manifestis scriptis profileantur. _ 
Videre ergo- hine est, accusationes utringue non ex. veritate 
sed acerbitate profluere. 


Bemedium pro reconciliandis Evangelicis Lutheranis et Reformatis: 


1. Ex utraque parte conceptae opiniones tollendae sunt, nimiramı, 
Lutheranos non exaequare naturas, nec, humanitatem tollere velle, 
Reformatos non divellere naturas Christi, nec duos Christos facere. 

‘Sie tolletur suspicio. 

2. Phrases inusitatae et a Thheologis recentioribus inventae, 
sopiendae et sepeliendae utrinque erunt, ut sunt a Lutheranis: 
a. Corpus Christi esse ubique locorum 2. Christum habere duplicem | 
omnipraesentiam, alteram ab aeterno, alteram commupnicatam.: 
c. carnem Christi ore corporis edendam esse. — A Reformatis: 
Christum non esse praesentem in terra, imo remoliorem, quam 
coelum a terra distat et ejusmodi. 

Et sic tolletur error. 7 

3. Solius Scripturae locutionibus partem ntramque contentsm 
esse debere, ut de persona utrumque verum. Ego maneo vobiscum, 
et ego vado ad patrem. 

Et sic conservabitur unanimitas, 

Haec animo et tui et.Christianae pacis studiosissimo scripsit et. 
religuit Mauritius, Hassiae Landgravius, cognatus et confoederatus 
tuus fidelissimus: 'Torgae Mense Martio au. 1600. 


M. ſ. Unſchuld. Nachricht. v. Jahre 1719, ©, 772 1. 


J 
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Landſtaͤnden der Mark: »Wir bekennen hiermit vor Gott auf 
unſere Seligkeit, daß, wenn wir auf den Wegen, da ihr anjetzo 
gehet, weiter gewandelt und allein auf das geſehen haͤtten, was 
wir auf der Kanzel gehoͤrt, wir wohl nimmer ſo zurecht 
gekommen waͤren. Wie wir aber des andern Theils Schriften, 
die uns dazu von Denen, welche anjetzo unſrer Religion vor an⸗ 
bern gehaͤſſig fein, zuerſt gereicht worden, vor die Handenahmen, 
und ſolche gegen die goͤttliche Schrift hielten, ſind uns Gott Lob 
bie Augen aufgegangen, alfo, daß wir nunmehr die Mährbeit 
von der Unmahrheit zu unterfcheiden wiſſen.« 

Die Augen waren dem Fürften zuerft in Heidelderg auf: 
gegangen, wo er fih 1605 bei Belegenheit der Verlobung feines 


- Sohnes mit-einer pfälzifchen Prinzeſſin dberzeugte, daß bie fo 


verſchrienen Neformirten und ihre Lehrer fehr verfländige und 
achtbare Leute wären, Das glaubte man nun aber befonders 
auch in Berlin felbft durchaus nicht, fondern hier hatten feit 1610, 
wo man bie Hinneigung bed Churfürften zum Galpinismud ges 
‚wahrte, einige Prediger die Gemüther in fleter Aufregung erhal: 
ten. Dieß galt befonders vom Pomptopfi Dr. Gedicke und 
Archidlaconus Martin Willich, welche nicht nur auf der Kan 


. gel, fondern auch in Schriften ihre Galle über die Calviniſten 


ergoßen. Der Hofprediger Salomo Fink ſollte am 17, Octos 
ber 1613 nach geendigtem Gottesdienſte von einer auf folche 


Meife aufgeregten Maffe mit Steinen geworfen‘ werben,. und 


wurde von ber Gefahr nur Durch Polizeidiener befreit, welche 
die Menſchen auseinander trieben. 

Der Churfuͤrſt ließ ſein Glaubensbekenntniß drucken, welches 
neun Auflagen erhielt. Es war ſehr geeignet, das Volk aufzu⸗ 
klaͤren und zu beruhigen, und erreichte dieſen Zweck auch gewiß 
bei Taufenden, welche daraus erfahen, daß ein caloiniftifcher 
Glaube auch ein chriftficher ſey. Hinſichtlich des Particularismus, 
oder der calviniſchen Lehre von unbedingter Verwerfung. und 
Erwaͤhlung druͤckte ſich dieſe Conſeſſion ſehr vorfichtig aus, und 
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weit· mehr dem Univerſalismus ſich hinneigend. Der Chucfürft 
ſagte in dem Bekenntniſſe, daß er ſich zur Augsb. Conf. bekenne, 
ſo 1530 dem Kaifer Carl V. übergeben und nachmals in etli⸗ 
‚chen Puncten nothwendig überfehen und verbeſſert worden fei. . 
Der Chürfürft fah darum feinen Schritt. nicht als einen Webers 
tritt zu einer andern Kirche, fondern nur als eine Losfagung von 
gewiſſen unleidlichen Phrafen der neuften Iutherifhen Rechtglaͤu⸗ 
bigfeit, und voh dem in den Kiechen herrfchenden Bilberbienfte 
an. — Der Zürft wurde auf eine hoͤchſt unwuͤrdige Weife zuerft 
von bem Profeffor Leonhard Hutter zu Wittenberg in einer 
Schrift, deren ‚Geift ſchon der Titel offenbart: »Chrifflicher. 
Bericht von ben fürnehmften, politiſchen Hauptgruͤnden, durch 
welche man die verdamte Calviniſterey in die hochloͤbliche Chur⸗ 
und Mark Brandenburg einzuführen fi) eben ſtark bemüht.« 
Unter die heftigen Streiter gehörte aber auch der damals, noch 
fehr junge, durch feinen alten Adel fo früh auf fo Hohen 
Poſten erhobene hurfächfifche Oberhofprebiger Hoe von Hoenegg. 
Diefer ſchickte eine Ermahnung in die Mark, die eine wahre Aufs 
ruhrpredigt war. »Unvermeidliche und um Gottes Willen treu: 
herzige Erinnerung_an alle eifrige Iutherifche Chriften, fo zu 
Berlin, ober fonft in der Chur und Mark Brandenburg fich aufs 
halten, baß fie ja um ihres Heils willen ſich mit dem calvini⸗ 
ftifchen Seelengift und ber neulichft ausgegangenen Stimpel⸗ 
Confeſſi on auf keinerlei Weiſe einnehmen laffen.< 

Das rohefte Schmähen nahm auf Kanzel und Catheder, wie 
in Schänken und Herbergen fo zu, daß ber Churfürfl fi) das 
Jahr nachher bewogen fah, ein Edict gegen Das Schmähen find 
Verketzern auf den Kanzeln unterm 14. Februar 1614 auögehen 
und darin den unzeitigen Eiferern und Zeloten andeuten zu laſ⸗ | 
fen, daß fie, wenn fie fich nicht fügen wollten, ſich außerhalb 
des Churfürftenthums an folchen Orten niederlaffen möchten, da 
ihnen ſolch unchriſtlich Wuͤthen, Toben, Schaͤnden, Schmaͤhen, 
Laͤſtern, Verteufeln und Verbrennen anderer Chriſten nachgegeben 


| IT 
werde, In dem Edict wurde auch dieſe gegenſeitige Befehdung 


fuͤr ſo hoͤchſt nachtheilig wegen der Gefahren erklaͤrt, welche von 


katholiſcher Seite dem Proteſtantismus drohe. »Wie wir denn, « 


heißt es am Schluſſe, »dieß unſer Mandat auf Anleitung goͤtt⸗ 


lichen Worts, allein den Frieden, Ruhe und Einigkeit und Er⸗ 
bauung der Kirchen in denen uns von Gott anbefohlnen Landen, 
bei dieſen letzten und ganz gefährlichen Läuften und Zeiten, da 


dem Römifchen Antichriften mehr, ald zuvor nach dem wahren 


Chriftenblut bürftet, zu ſuchen und zu fördern öffentlich anſchla⸗ 
gen und männiglich verkuͤndigen laffen.« 
Der Ehurfürft von Sachfen Georg. I. war mit feinem Obers | 
bofnrebiger fo durch und durch voll Galviniftenhaffes, daß er 
wegen dieſes Gvbicts ernflliche Noten mit dem Brandenburger _ 
Hofe wechſelte. Es war nehmlich darin gefagt worden, auch bie 


' gottfeligen Churfürften Auguſt und Chriftian von Sachſen 


hätten bad Schmähen und. Banken auf ben Kanzeln verboten, 
Diefe Bemerkung wollte nun Georg durchaus nicht dulden, ba 
fie feine Ahnherren ja in ben Verdacht bringe, ald hätte es ihnen 


am echtem Slaubendeifer gefehlt, um irgend eine Duldung oder 
Beguͤnſtigung des Calvinismus zu geſtatten *). 


Im Churfuͤrſtenthume Sachſen wurde das Schmaͤhen taͤg⸗ 
lich aͤrger, und es gab keine gehaͤßigere und veraͤchtlichere Be⸗ 


ſchimpfung, als Calviniſt geſcholten zu werden. Man gab 


den Hunden und Katzen den Namen: Calvin oder Ealvinift**). 


Prediger, welche ihrer Schmähfucht wegen aus dem Bran⸗ 
denburgiſchen fich entfernen mußten, fuchten diefen abfcheulichen 





9 mM. fe Hering: Hiftorifhe Nachricht vom erften Anfange ber 
evangel. reform. Kirche in Brandenburg und Preußen unter dem Churf. 


Zohanu Sigismund. ©. 101. 


*“%) Nihil in Misnia ‚aeque despectum y bjectum. et odiosum 


fait, quam dici Calvinianum. Canes, feles et ejusmodi bruta ani- 


malia hac appellatione notata sunt.  Feutinger Comment, Axvu. 


B. 909. - 
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Haß .bei dem Volke zu naͤhren. So hatte in einer Schmaͤh⸗ 


ſchrift der ſchon erwaͤhnte Hofprediger Gedicke die Raͤthe des 
Churfuͤrſten mit den Dienern des Ahasverus verglichen. Er ſollte 
in einer Predigt widerrufen und depreciren. Dagegen proteſtirte 
'er. Der Churfuͤrſt, welcher allen Schein von Verfolgung mei⸗ 
den wollte, wollte mit einem ſchriftlichen Widerrufe ſich begnuͤ⸗ 
gen. Da aber auch dazu Gedicke ſich nicht verſtand, ſo wurde 
ihm der Rath ertheilt, ſich von Berlin zu entfernen. Er that 
+3 und eilte nach Wittenberg, wo er mit offenen Armen. aufs 
genommen wurde, bie zärtlichfie Theilnahme aber auch in Dress " 
den fand und bald einen Ruf als Superintendent nad) Meißen 
erhielt, wo er im Sahre 1631 flarb. Sein Kampfgenofie Wil 
lich donnerte gm Himmelfahrtöfefte 1614 braufend gegen bie 
Calviniſten. Der Churfürft ließ ihn warnen; er eilte nach Ham⸗ 
burg, und ſah hier ſich als Prediger ſofort angeſtellt. 

2 Lieber papiſtiſch, als calviniſch wurde ein gemeiner 
Spruch, nachdem ber Leipziger Profeffor Polycarp Leiſer in 
einer befondern, Schrift Die wichtige Frage: ob, wie und warım 
man lieber mit den Papiften Gemeinfchuft haben ſolle, denn 


- mit den Galviniften, beantwortet und eifrig bejoht hatte, und 


1 


darin manchen Nachfolger fand *). 


’ 


* \ 





9 Die Leiferfche Schrift, zuerſt 1602 erſchienen, wurde von Hoe 
1620 wieder herausgegeben, welcher felbft 1621 fchrieb: „Augenſcheinli⸗ 
cher Beweis, wie die Calviniſten in 99 Puncten mit den Arlanern und. 
Tuͤrken übereinftimmen.” Gegen ihn erfchten: „„Huldreich Caſten: Mathias 
Hoe, 99 unverfchämte handgreiftiche Unwahrheiten. “— M. Zacharias Faber, 
Senior und Pfarrer zu Hohenleina, gab heraus keipzig 1620: „Kurzer 
Beweis, daß etlicher calviniſcher Lehrer Schwarm in vielmal ärger und 
verdammlicher ſey, denn der Papiſten Lehre in dem zweiten Artikel von 
Sott und von Ghrifti Amt und Lehre. Darin heißt es z. B. ©. 128: 
„Man kann mit 200, ja 300 Argumenten beweifen, daß die calvinifche 
Lehre viel ärger, als die Lehre des Zeufele fey. Sa Beaufobre verfichert 
in feinem Pyrrhonisme raisonnable ©. 202: ‚ J’ai vu un Catechisme 
Lutherien, ou l'on repond en affirmant à la question scavoir: Bi 
les Calvinistes adorent le Diable? 


,; 


— 
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Die Thorheit bithes Geſchwaͤtzes ‚die Sqhmach, welche fuͤr 
die proteſtantiſche Kirche daraus hervorging, die Groͤße der Ge⸗ 
fahr, welche bei ſolcher Zwietracht fuͤr beide Partheien um ſo 
mehr entſtand, da die immer einflußreicher werdenden Jeſuiten Alles 
aufboten, den Bruch des. Religionsſtreites und eine gewaltſame | ö 
Zerftörung der evangelifchen Kirche herbeizuführen, wurde von 


den“ einfichtövollen Sürften nicht nur, fonbern auch von vielen 


andern wuͤrdigen Zeitgenoffen erfannt und Alles von ‚ihnen ge 


than, um minbeftend Maͤßigung zu bewirken, 


Durch würbige-Haltung zeichnete ſich beſonders eine Schrift 
von dem Prediger Herrmann Febronius zu Eſchwege in Heſſen 
aus, welche 1615 zur Foͤrderung ber Eintracht .erfchien, und 


gleichſam. als Motto mit folgendem Aufruf an die Lutheraner 


beginnt: 
Höre doch auf, dich zu "fehnen nach Roms aͤgyptiſchem Kleifchtopf, 
Der bu nach Luther fo gern Lutheraner dich nennſt. 
Nufeft mit kurzem Wort? Calviniſch ift ärger als päpftifch, 
Und in finniofer Wuth rufft bu den Papft dir zurüd, 
Wie drob lächelt fo froh die Schaar von Lojola's Juͤngern 
und begierig ergreift, was leicht zum Ziele fie führt! 
Höre doch auf, dag nicht ein trauriges Loos deine Wünfche 
Krön’, und bu rafchen Schritts eileſt zum Papſte zuruͤck *). 


Um nur zuvoͤrderſt in ſeiner Reſidenz Ruhe zu erhalten, 
ſtellte der Churfuͤrſt ein oͤffentliches Religionsgeſpraͤch 


® 


| an, welches zunaͤchſt zwiſchen ſeinen Hofpredigern und der luthe⸗ 


riſchen Geiſtlichkeit Berlins ſtatt finden ſolle. In der Verord⸗ 








*) Febron. Concordia Lutherano- Calvinistica a. 1615. 
Desine Romanas Aegypti concupere ollas, 
Qui de Lutheri 'nomine nomen amas. 
Pejoremque Papa Calvinum commate dicis, 
Et desiderio clangis inerte Papam. 
Ridet id a secta Lojolae nomen habessens 
Atque ansam voti corripit inde sui. Ä ‚ 
Desine, ne qua tuls veniat sors aspera volis, R 
Adque Papam pleno tramite rursus eas. 
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nung war aber den Geiftlichen ausdruͤcklich nachgelaffen, fo viele 
Prediger aus den churfüirftlichen Landen, als fie.nur winfchten, 


hinzuziehen. Zum Ort bes Geſpraͤchs wurde dad hurfürftliche 


Schloß in Coͤln an‘ ber Spree beftimmt. Won beiden Seiten 


folte nur Einer ald Sprecher gewählt werden, ber übrigens 
mit feiner Parthei fi) unterreben Tonne, Der Gegenfland ber 
Unterredung- ſollte > die minbliche Nießung bes natlirlichen, we: 


fentliyen Leibes und Blutes Chrifti im Abendmahle« feyn, und 


es follte zur Entfcheidung der Frage Feine andere Autorität, als 


bie heilige Schrift in den eanonifchen Büchern gelten; auch foüte 
das Geforäch um der Zuhörer wien in deutſcher Sprache ges 


halten werden. 


Die Tutherifche Geifælichkeit fuͤrchtete das Colloquium, und | 
nachdem bereit mit Einfchluß der berliner Geiftlichkeit fünf 


und vierzig Prediger, faft ſaͤmmtliche Superintendente aus ber 
- Mark, fich verfammelt hatten, befchloffen fie, das Geſpraͤch mit 
dem offenen Geſtaͤndniſſe abzulehnen, daß ſie im Disputiren 
nicht geuͤbt waͤren. Auf reformirter Seite ſtanden nur die bei⸗ 
ben Hofprediger Fuͤfſ el und Fink und der berühmte Abraham 
Seultetud von Heidelberg. Die Yutherifche Geiftlichkeit reichte 
ein Schreiben ein, worin fie dad Gefpräch Darum befonders abs 
zulehnen fich genöthigt erklärte, weil e8 in beutfcher Sprade 
geführt werben folle, die deutfche Sprache aber der Kunſtaus⸗ 
druͤcke entbehre und darum die der Dialektik unfundigen Zuhörer 
nur zum Lachen gereizt werben würden. Sie wandten fi ch zu⸗ 
gleich an die Landſtaͤnde, und dieſe uͤbergaben unterm 2. Oetober 
jenes Jahres auch eine Fuͤrbitte wegen Aufhebung und minbes 
fiend Vertagung ded Geſpraͤchs, welchet den 3. Detober begin⸗ 
nen ſollte. 

Sie wurden dagegen fämmtlih zum 3. October früh acht 


Uhr in den großen Schloßfaal befchieden, wohin fie denn in 


Proceſſion und mit ihnen fo viele Perfonen zogen, ald der Saal 
nur faflen Fonnte, 


— 
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Der Churfuͤrſt ſaß an einer langen Tafel, neben ihm der 
Markgraf Johann Georg. Als ſie die angewieſenen Plaͤtze 
eingenommen hatten, erklaͤrte ihnen ber Canzler Büdmann bie 


Urſache ihrer Zuſammenberufung. Sie hätten nicht aufgehört, - | 


gegen die reformirte Lehre zu ſchmaͤhen. Der Churfürft aber fei 
bereit, fobald er aus Gottes Wort eined einzigen Jerthums über: 
führt werde, von feinem Bekenntniß wieder abzutreten. Die 
brüderliche Eintracht fei fo nothwendig und bie ganze Differenz 
befiche doch bloß im Artikel von ver mündlichen Nießung, wäh: 
rend fie Alle darüber einverflanden wären, daß jene ohne geis 
ſtiges Eſſen und Trinken keine Seligkeit wirke. Sie folls 


tm alfo dad Colloquium beginnen, _ u 
Dagegen erklärten bie lutherifchen Seifttüben nochmals muͤnd⸗ 


Sich, was fie in ihrem Bittfchreiben gethan hatten und baten uıh 
Wiederherftellung der Preßfreihbeit Der Churfuͤrſt 
ließ ihnen antworten, daß ihre Auöflüchte leer wären. Sie bes 
barrten inbeffen bei ihren Bitten und ber Churfürft gab nad, 
jedoch unter der Bedingung, daß fie ihm fofort jeder einzeln ‘ 


ſelbſt durch Handfchlag angelobten, dem Mandate gemäß ſich 
zu bezeigen. Dieß geſchah. So wurde mit Ermahnung: zum 


Frieden bie Sitzung aufgehoben, Die audwärtigen Ephoren blies 
ben noch eine Woche in Berlin und wurben auf aarfürſtiche 


 Koften dann heimgefahren. 


- Die gute Abficht wurde aber fehr unvolflänbig erreicht und 
ber Churfuͤrſt hatte fortdauernd viefen Verdruß. Seine eigne Ges _ 


. mahlin, Anna, war und blieb eine fo eifrige Lutheranerin, daß 


fie felbft im Stillen das Feuer immer anfchürte und ſchmaͤhſuͤch⸗ 
tige Geiftliche in Schug nahm, weßhalb denn in der Refidenz . 
felbft Einzelne fortdauernd gegen dad Mandat handelten. Dieß 

that aufs Gröblichfte dad Jahr nach diefem wohlgemeinten Frie⸗ 


‚ benöverfuche am grünen Donnerötage 1615 der Diaconus an 


der Petrikirche in Berlin, Peter Stuber. Das Volk hatte 


nit iohe Freude ſich an dem uͤberſprudelnden Gift der Rede ge⸗ 


\ 


‚gerettet. Markgraf Georg eilte an. der Spike einer Schar . - 
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labt, und war um fo eibitterter, als in ber Dontiche die Bil⸗ 
der hinweggenommen worden waren. | 

Der Diaconus Stuber und einige, um ihn befergten und 
nach der Kirche in dem von ihm gehaltenen Bierſchank ſich ers 
hitzende, Anhänger: ſprengten aus, daß er feinen Predigt wegen 
abgefeßt werden folle,*). Da vottete ſich das Volk am Nach⸗ 
mittage zuſammen, flürmte dad Haus bes Hofprebiger Fuͤſſel 
und plünderte es aus; ja man würde ihn vielleicht etmordet 
haben, haͤtte er ſich nicht durch das Dach in ein Nachbarhaus 


Trabanten ſelbſt dahin und ſuchte die Aufruͤhrer durch gütliche 
Worte zur Pflicht zurückzuführen. Aber er ſelbſt wurde mit _ 
Steinen geworfen und am Schenkel verwundet. Er ließ nur 
unter dad Volk fchiefen, welches aber auch mit Schießgewehr 
bewaffnet war, unb fo blieben ‘zehn Trabanten und drei Aufruͤh⸗ 
ver auf.dem Plage. Der Tumult ſtillte fich erft am Abend, ale 
der abweſend geweſene Landesherr ſelbſt heimkehrte. 
Fortdauernd bemuͤhte ſich der edle Furſt, den Frieden her⸗ 
zuſtellen und ſtarre Gemuͤther zu erweichen. Deßhalb zog er bei. 
feiner Anmefenheit in Koͤnigsberg im September 1616- den hefs 
tigften Zaͤnker, den daſigen Hofprediger und Profeffor D. Behm 
nebft drei andern Stabtprebigern mit zur Tafel, an welcher fich 
denn auch der churfürftliche Hofprediger befand, Der Churfürft 
ſprach wider bie Schmähfucht bei Tafel und ermahnte zum Fries 
den, ja er bat diefe Geiftlichen, Friede zu halten und eröffnete 
ihnen, daß er mit dem Churfürften von Sachſen Unterhandlungen 
angelnüpft habe, um dem traurigen Zwift eine Grenze zu ſetzen. 





*) Diefer Dioconus Gtuber hatte eine Buͤrgerstochter gehelrathet, 
welche ein brauberechtigted Haus befaß und einen Bierſchank darin forts 
führte, wo denn Stuber Gelegenheit genug fand, die Galniniften zu vers 
dammen nnd um fo mehr Bier zu verfaufen, je größer-darum die Zahl 
der Bäfte wuchs. Nach diefem Vorfall ließ der Churfürft diefem Orthos 
doren durch den Rath das Bierausſchenken verbieten, 


- [3 ® 
N [ » > 


’ - 


270 


Aber wat vergebens. Behm wuͤthete aͤrger als zuvor, und 
hatte weniger dort zu wagen, weil das Herzogthum Preußen 
damals noch unter koͤniglich polniſcher Oberhoheit ſtand, und 


‘ 


„die über bie Anflelung von zwei Reformirten, in den. Perfonen 


der Graſen won Dohna ald Landesbirectoren,. aufgeregten Ein⸗ 
wohner eß hei dem polnifchen Hofe dahin gebracht hatten, daß 
ſchon 1645 das Mandat wegen Unterlaſſung des Sqmaͤhens auf 
ber Kanzel, qufgehoben wurde. 

‚Wie weit die Frechheit ging, beweiſe nur ‚Ein Beiſpiel. 
Der Epusfürf war zum Oſterfeſte 1617 wieder in Königsberg, 
und ließ am erſten Feiertage auf bem Schloßfaale einen Gottes: 
bienft. vezanftalten und zum Erflemnale dort dab Abendmal nach 
teformiyten Gehranche halten. — Bon Wuth entflammt betrat 
am zweiten Feiertage Behm die Kanzel und begann alſo: 2Ich 
will eure Feiertage in Trauer: und alle eure Lieder in Wehklagen 
verwandeln, heißt es bei Ames (8. 10.). Solche Draͤuung 


concerniret und- jetzo auch, indem die calviniſche Rotte nicht 


allein. ver dieſer Zeit ihr exercitium religionis öffentlich allhier 
getrieben, ſondetn auch geſtriges Tages ihr calviniſch Brodbrechen 
gehalten. und ‚aus allen Winkeln zuſammengeſucht, auf. daß fie 
ihren Haufen, groß machen und hernach zur neuen Zeitung hin 


aus fchreiben und ruͤhmen, daß ihrer Meligion nunmehr bei und . _ 


fo und fo. viel beigefallen. Hierüber follen wir billig herzlich 
betruͤbt feyn, und blutige Thranen vergießen. Gott wolle bie- 
ſem Unglüde allmächtiger Weife ſteuern! Fromme Chriſten wol: 


“ Ien über diefen Zandfchaben eifern, damit kuͤnftig unfere Nach⸗ 


kommen nicht in große Noth gerathen. Etliche Spottvoͤgel wer⸗ 
den ins Faͤuſtchen lachen, daß ihnen das Werk ſowohl gerathen; 
Andere halten hinter dem Berge und lauſchen, wo es heraus wolle 
und find ſicher, meinen, es habe gar Beine Noth. Pax et se- 
curitas! Viele vertheidigen ed und beſchwoͤren's: »hat der Fürft 
in dem nicht Macht zu thun, was er will?« D nein! Er ift 


verbunden, er .muß in Acht nehmen dietum Christi: Vaeh 
N 


" va. 


eandalizani! Es Tann einen- duͤrſten treffen dietum Paulı: 
Ber euch irr macht, der wird fein Urtheil tragen, er fey, wer 
er wolle, Man giebt zwar mit Worten für, man wolle dem 
Beſchwer des Landes abhelfen, aber wie Solches geſchehen, zei⸗ 
get das offenbare Werk. Sie fuͤhren mehr Beſchwerungen ein, 


daß die Noth je laͤnget, je größer Wir werben endlich. auf 


Ichweren Stühlen nieberfigen muͤſſen. Alſo ſagt man zu, man 
hat zugeſagt, man wolle halten, was Landesverfaſſung vermöchte, 
aber man hält ed, daß es Sünde und Schande iſt u. f. w. « 

Der Churfürft ließ Behm' einen: Verweis geben, für welchen ihn 
aber die. Churfürftin entfchädigte, deren Herz fo unwandelbar 
gegen den Galvinismus fortgrollte, daß fie ald Witwe in ihrem 
Teſtamente noch wegen der ihr zu haltenden, Keichenprebigt Fol: 
gendes verordnete: »Unfer Text zur Leichenpredigt ſoll feyn 
1 30h. 1. 7. und ſoll der Prediger Daneben der calviniſchen Lehre, 
der wir von, Grund unfers Herzend, weil fie Chrifti Lehre und 
Gottes heiligem Wort zuwider ift, feind leben und: fterben wol: 
Ien, ihrer Gräul Etwas gedenken, und daß wir nicht, wie bie 
calviniſche Lehre mitbringt, Chrifli Leiden, Blut und Sterben _ 
für eined bloßen Menfchen Leiden und Blut geachtet, ſondern 

vielmehr für Gottes ſelbſt eigenied Blut, Leiden und 
Sterben, welder eben darum bie menfchliche Natur angenoms 


men, auf daß er darin dad hohe Opfer verrichte, leiden und . 


fterben koͤnne, und fol denn folchen Text mit einem andern, 
Actor. am 20, Cap. V. 28. zufammentnüpfen, darin ausdruͤcklich 
folgt: Gott habe ſeine Gemeinde durch ſein eigen Blut erwor⸗ 
ben und erkauft.« oo 

Der entfchlafenen Fuͤrſtin hielt übrigens ber Hofprebiger - 
Dr. Berge zu Berlin die Leichenpredigt. über diefen Text, aber 
gedachte darin der. calvinifchen Grauel allerdings ald Reformirter 
nur fo, daß er die Neformirten gegen die Anklage zu vertheidi⸗ 
gen ſuchte, als ob fie Chriſti Blut nicht für Gottes eig⸗ 
nes Blut hielten. — Die wahre Leichenprebigt "hielt ihr aber. 


v 
Sn 


ber tapfere Kämpfer Behm in Königsberg, wo ber Leichnam bei⸗ 
gefegt' wurde. In ihre griff er die Berge'ſche Predigt an, und 
ſetzte gelehrt auseinander, daß allerdings die Galviniften Chriſti 
Leiden nur fire eines Menſchen Leiden hielten: So mußten denn 
auch Grabreden dazu dienen, der Eintracht, welche Einzelne ſtif⸗ 
ten wollteri, ein immer tieferes Grab zu grabm. 

Der Churfuͤrſt farb frühzeitig in einem Alter von 47 Jah⸗ 
ren am 23. December 1619, nachbem er noch das Jahr zuvor 
die am ihn von den Generalftaaten ergangene Einladung, Theo⸗ 
logen nach Dordrecht zu ſenden, darum hatte ablehnen muͤſſen, 
weil fih feine Hofprediger Berge und Pelarg nicht dazu bewes 
gen ließen. | 

Che wir diefe Synode und ihre Beranlaffung und den, bas 
bei auch einmal Geiten der Ealviniften bewiefenen, einer chriſtli⸗ 
hen Union entgegenftrebenden, Geift betrachten, müfien wir noch 
bei einigen Männern und Schriften verweilen, welche zu Anfang 
de3 Jahrhunderts für und wider die Union Fämpften. 


8. 21. - 
Das NReligtonsgefpräh zu Moͤmpelgard. Das pfälzer 
Srenicum. Paraͤus. 

Die Angriffe gegen bie Calviniſten hatten in der letzten Zeit 
ſchon durch das Religionsgeſpraͤch zu Moͤmpelgard ein neues 
Intereſſe erhalten, da die Lutheraner von da an ihr Augenmerk 
ungleich mehr, als früher, auf die Praͤdeſtinationslehre 
Calvins zu richten begannen, die eben zu Mömpelgard von Beza 
fo bartnädig vertheidigt worden war, und welche durch bie auf 
der Univerfität Leyden zwifchen zwei veformirten Profefforen, 
Xrminius und Gomarus, darüber entflandenen öffentlichen 
Kämpfe täglich mehr die Theilnahme der Iutherifchen Theologen 
weckte, welche ſich des reichen Stoffes, den bie calvinifch =beza’s 
ſchen Behauptungen in dieſer Hinſicht zur Bekaͤmpfung darboten, 

+ bemaͤchtigen ſuchten. Mußte doch im Stillen die Lutheriſchen 
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immer mehr das Gefühl bedruͤken, daß ſe einen fo ſchwierigch 
Stand hinfichtlid der Vertheidigung ihres Ahendmahlsbegriffs 
eben barum, weil e$-eigenslich gar kein Wegriff war, zu. behauy⸗ 
ten hätten, fo lag dagegen in ber Lehre vom unbedingten götts 
lichen Rathſchluſſe der Beſeligung und Merbammumg, fo unbe. 
ſchreihlich viel Hartes und das glänbige Gefühl Empoͤrendetß 

daß fie hier mit fiegreichen Waffen kampfen konnten. Die Buch; 
ſtabenconſequenz, welche die Lutheraner bei dem ewigen Geſchreiz 
Es ift mein Leib und Blut, feſthielten, war in der Präbefling; 
tionslehre auf Seiten der Galviniften vorherrſchend, weshalb bean - 
auch diefe den vernünftigen Demonftrationen ber Gegner hauptz 
faͤchlich den Buchſtaben des A. Teſt. und, einiger harten paulini⸗ 
ſchen Ausdruͤcke entgegenftellten, und babei bie Allwiſſenheit 
Gottes eben fo unverftändig ‚beurtheilten, wie.jene in ber Abendz 
mohlölehre die Allmacht. Im Angriffe gegen bie Praͤdeſtina 
tionslehre herrſchte das Rationelle bei den Lutheriſchen vor, wäh: . 
vend ed in den übrigen -fireitigen Puncten auf Seiten der Kal 
viniften war. Da nun der Buchftabe dort wie bier, und- überall, 
tödtete, fo Eonnten fie fich nicht vereinigen. Jeder Theil fuchte 
vielmehr durch Sophismen feinen Buchftabenglauben zu retten, 
Matt durch verftändige Prüfung ihn immer mehr zu läntern. 
Nur den Vorzug behaupteten faſt immer die calvinifchen Kim; 
pfer, daß fie bei aller Zeftigkeit, womit fie an ihren Lehrvor⸗ 
ſtellungen hingen, doch den Glauben an.ihre Anſichten nicht für 
wefentliches Bedingniß der Seligkeit erklärten, und mehr einen 
gelehrten Streit darin erfannten, deſſen Zortbauer ein brübers, 
liche Verhältnig mit anderd Denkenden nicht unmöglich mache, 
eine Toleranz, welche die Lutheraner nie kannten, und von wel: 
cher nur die holländifche Kirche in jener Zeit ſich vorübergehend 

losfagte, | 
Was daB. erwähnte Religiondgefpräh zu Mömpels 
gard betrifft, fo war die Sache folgende. Es lebte dafelbit 
eine bedeutende Zahl franzoͤſiſcher Erulanten, und der Graf 
| Srfer Band, 18 
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isch. gu Mempelgard ergriff, durch fe vielfach. angeregt, die - 


U darbietende Gelegenheit, eine Vereinigung zwifchen den vers 


ſchiedenen Confeſſionbverwandten · zu verfuchen, Dir Herzog Lud⸗ 


. Wig don Wuͤrtemberg gab- feine Genehmigung zu einem! oͤffent⸗ 


Nihen Religionsgefpräche Seiten der wärterhberger Theologen 


waren bie Sprecher Johann Audred und Lukas Dfiander, and 


reformirter Seits war es Beza, Mubeulus, Peter Huͤbner und 
Etaudius Alberius. Die refotmirte Parthei hatte fünf Artikel 
räifteſeht: vom heiligen Abendmal, von der Perfon Chriſtij den 
Biden, Kirchen und aͤhnlkchen Dingen, on ber: Saue und 
bon der Gnadenwahl. 

zZuerſt übergaben "die wuͤrtemberger Theologen ihre Aber Def 
Fünf Artikel feſtgefiellten Sähe und erhielten dann von: der veförs 
mirten Parthei eine fefriftliche Beantwortung. Die geſchah an 


A. Mär; 1586. ‚Dan begann eine mündliche Disputation 
zwifſchen Andreaͤ und Beza. Eine Verſtaͤndigung wurde: nur hin⸗ 


ftchtlich des dritten Artikels herbeigeführt, wo man fich darliber 
vereinigte, daß die Aufſtellung von Bildern in der Kirche, die 


Einrichtung der Altaͤre und gewiſſe Gebräuche nur Adiaphora 


waͤten und alſo hier unbeſchadet des Glaubens jeder Theil belie⸗ 
bige Einrichtungen treffen koͤnne. Aber in allen übrigen Yuncten’ 
verglich man ſich nicht, ba einer Seits Beza ſich eben. fo Iebhaft 
der Lehre von der Allenthalbenheit entgegenftellte, als er ſchroff 


den unbedingten Rathſchluß vertheidigte. 


/ 


Der Herzog Briedrich richtete die Ermahnung an die Kim: 
Öfer, daß fie nur darüber fich vereinigen folten, Feine Streit: 
fhriften meht herauszugeben, und fidy Die Hand zur gegenfeitiz 
ger Anerkennung chriftlicher Gemeinfchaft zu reichen, Dazu war 
Beza mit feinen Gefährten geneigt, aber Andres verweigerte dieß, 
indem er erklaͤrte, daß er zum Zeichen perſoͤnlicher Achtung und 


freundſchaftlicher Geſinnung gern den reformirten Gelehrten die 
Hand reichen wollte, aber als Glaubensgenoſſen ſie nicht 


anzuerkennen vermoͤge. So lehnte denn Beza auch ben perſoͤn⸗ 
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fichen Hanbſchlag ab und man ging mehr gereist, als verföhnt 
auseinander. Der Herzog ließ mit einer von ihm ſelbſt geſchrie⸗ 
benen Wortede die Acten in Tateinifcher Sprache herausgeben, 
worauf ſie auch deutſch erſchienen. Beza ſchrieb eine Beant⸗ 
wortung und Andreaͤ eine Wiberlegung dieſer Beantwortung. 
Die wir und nun aber bavon fchen überzeugten, daß Tüte 
flen und einzelne Theologen immer wieder bie zerriffenen Kaben 


anzufnüpfen ſuchten, ſo galt dieß beſonders von ben heidel- 


berger Theologen, welche ſich zundchft mit achtbarer Aus: 
dauer bemuͤhten, ihre wuͤrtembergiſchen Nachbarn mit ſich und 
ihrem Lehrbegriffe auszuſoͤhnen. 

Im Jahre 1606 ließ man in Heidelberg ein Friedens: 
wort ausgehen, deſſen Verfaffer nicht bezeichnet war, und rich 
tete e8 als einen Aufruf, dad Band des Friedens zu halten im 
‘der Einigkeit des Geiſtes, an die proteſtantiſche Kirche im All⸗ 
gemeinen. u 

Dieg Srenicum wurde nun nicht nur von ben Wüurtembet⸗ 
gern auf das Rauheſte zuruͤckgewieſen, ſondern auch in Witten: 
berg öffentlich bei einer Disputation von Polycarp Leiſer, dem 
Sohne des Leipziger Profeſſors Dr. Leiſer angegriffen *). Zus 
erit wird darin gerügt, daß fich dieß Irenicum eine Schrift ber 
pfälzifchen Kirche nenne, und ſich dadurch die Pfalz von der 
reformirten Kirche der Schweiz und Savoiens ſcheiden wolle, 
und daß gar Fein Publicum bezeichnet ſei, für welches die Schrift , 
gefchrieben wäre. Denn für Alle, das fei fo viel, als für Kei⸗ 
onen, beſonders bei ſolcher Nichtnennung eines Verfaſſers. Es 
wird hierauf das Irenicum nach ſeinen vier Haupttheilen, in 
welche es zerfalle, durchgegangen. Zunaͤchſt der friedliche Zweck. 





*) De pace ecclesiae evangelicae. Disputatio ‚praeside Georg. 
Mylio Super. et Prof. defensa per M. Polycarpım Lyserum, 
Polycarpi filium. Vitebergae 1607, ohne Geitenzahlen mit 220 Pas 


ragraphen. . 
— 138* 
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"Dee Friede fei ein ſchoͤner Zweck und Alle müßten bahin wire‘ 
Een. Aber die pfalzer Kirche hat eben nicht viel Achten Friedens⸗ 
finn blicken laffen, wie dieß bie Seufzer und blutigen Thraͤnen 
der in ber Pfalz bedruͤckten Lutheraner, bie Vertreibung ber Pres 
diger und Gefangennehmung von Bürgern nur zu klar beweife. 
Mit welcher Redlichkeit die Reformirten ben Brieden . winfchen, 
Haben, wir aus traurigen Erfahrungen abnehmen lernen ‚.da. fe, 
ſobald fie ihn erhielten ‚ ſogleich Neuerungen beganrien und Vers 
folgungen anrichteten. Ein gebranntes Kind fürchtet das Feuer, 
Mir Haben ſowohl den Pfalzern, ald andern Kirchengenoffen, deut⸗ 
lich genug unfern unermübeten Eifer fir den Frieden bewährt, 
indem wir fie gebeten. haben, dufzuhören, die Kirchen durch 
Neuerungen zu verwüften, durch, Kunftgeiffe Alles umzukehren 
und felbft durch Blutthaten es zu beflecken; wir haben Gott ge: 
beten, daß er fie wenigſtens zum Eifer für einen politifchen Frie⸗ 
den lenke, damit die Kirche mindeſtens einer ertraͤglichen Ruhe 
genieße. Wohl find wir und bewußt, daß wir ihnen aus Red⸗ 
lichkeit eben das erweifen, wa3 wir ben Katholiken, treu dem 
Religiondfrieben, thun, aber die Grenzen der Beſcheidenheit und 
-Bilfigfeit werben von.ben: Pfälzern dadurch überfchritten, daß 
fie. eine brüderliche Vereinigung von uns verlangen *), 

Dabei wäre dad ewige Heil gefährdet. Denn Friede 
wird in der heil. Schrift geboten, aber auch Eifer für die Wahr: 

heit, Heilige fie in deiner Wahrheit! — Gal. 2,5. 11. 2 300. 2. 
2 Theſſ. 2, 10. 2Tim. 2, 25. — Die Pfalzer forechen nun 
blos vom Frieden, aber die Wahrheit geht uͤber den Zrieden, und 
ein Friede kann den, Frommen nicht gefallen, der mit Werleug: 
nung ber Maährheit verbunden iſt. Beſſer, fagt Erasmus, ift 





*) Verum transilit modestiae et aequitatis limites suasio. Pala- 
‚ fina, finem istum ea via nobis commendans, qua nobis per pietais 
conscientiam non fas est ambulare; aut tantum progredi, Fra- 
ternitatis scilicet. ” 
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ein Kampf, der uns Gott nähert, als ein Friebe, det uns von. | 


Gott entfernt. Wer nicht mit mirift, der iſt wider mich, fpricht 
bei. Herr. Wir koͤnnen Nichts wider Die Wahrheit. Bichet nicht. 
an Einem Soche mit ben Unglaͤubigen. Was ift für eine Ges 
meinfchaft des Lichted mit der Finſterniß? Stets hat darum 
die .chriftliche Kirche fi) von Schismatikern getrennt. — Der 
. politifche Friede ift etwas Andres, den muß man gegen Jeder⸗ 
mann üben, fo daß man ſich duldet und in gewifler äußerer 
Gemeinſchaft friedlich Iebt, Von ſolchem Zrieden find die Stels 
len ‚der Schrift. einzig zu verftchen, welche die Pfalzer anführen.« 
, — Diefe hatten’ darauf aufmerffam gemacht, wie nöthig bie in⸗ 
nigfle. Vereinigung wegen der katholiſchen Kirche ſei, die 
ja auch den Proteſtanten oder Lutheranern den Religions⸗ 
frieden nicht zu halten bereit, ſei. Darauf erwidert der bittere 
Magiſter: Die Gefahr war zur Zeit dee Webergabe ver A. ©.. 


- größer und doc wichen bie Unfrigen nicht, Mögen fie .übris. 
gend’ und -forgen laſſen, 1 Petr. 4, 15., auch erwarten, baf. _ 
Kaifer und Reich auf bie Stimme einzelner blutgigriger Mens. 


fchen nicht hören, fondern ven Religionsftieden erhalten werde, 


— Einen Frieden, wie ihn diefe pfalzifche Kirche verlangt, Yin» 


‚nen wir nicht eingehen, denn fie wollen einen Frieden mit uns, 
ber mit Verrath der Warheit verbunden wäre, eine Vereihigung 
in Chrifto ohne Einigkeit des heiligen Geiftes und eine Brüͤder⸗ 


fchaft bei dem Zwieſpalt über Gott, welche. zu fordern unver. 


fländig ift und. zu gewähren wider alle Froͤmmigkeit wäre. Nähe 
men wir die Pfalzer ald Brüder an, fo würden wir dadurch bes 


zeugen, daß wir ihre Irrthuͤmer billigten, oder fie doch für Et⸗ 


was hielten, wodurch die himmliſche Wahrheit nicht verletzt 


wuͤrde. Die Wohlthat der Bruͤderſchaft wurde von Luther auf | 


dem GColloquium zu Marburg 1929 dem Zwingli verweigert, 
und wie tft ſeitdem ber Lehrbegriff der veformirten Kirche noch 
verändert und - verfchlechtert worden! —: Der fromme Redner 
zaͤhlt nun HI. die Sünden auf, welcher ſich bie Lehrer ber ref. 





Kirche ſchuldig gemacht batten. Bu Moͤmpelgard ſey es von’ 
Beza geradehin erklaͤrt worden, daß Gott nicht machen koͤnne, 
daß Jeſn Leib allgegenwaͤrtig feiz baun aber: Gott habe durch 
ein abfolutes: und geheimes Decret ben größten Theil des menfche 
lichen Geſchlechts nicht nur zur ewigen Berdammniß, fondern zur. 
Sünde: felbft beffimmt, weil er feine Gerechtigkeit: am Menfchen 
nicht Babe beweiſen koͤnnen, wenn er ihn nicht zur Verdammniß 
beſtimmt babe, wie dieß Beza in feiner Antwort auf die Acta 
Bl. 147 ſage; vom Falle der erfien Menfchen und der Erbfünde 
fei behauptet worden, daß fie durch den Satan hätten muͤſſen 
bettogen werden und fallen, damit die Erbarmung hätte flat 
füiben Firmen. Sie wären alfo nicht wider Willen Gottes ges 
falten und nicht blos durch feine Zulafiung, fondern, da Gott 
den Zweck gewollt, fo müfle er auch die Urfache gewollt haben, 
Ua BL. 525, wogegen nun auch die Erbſuͤnde nicht für wirk⸗ 
liche Sünde von ihnen erflärt werde unb man barum in ber 
Beantwortung Bl. 103 und 129 die Aeußerung fände, dag bie 
Kinder der Frommen ald gut und Glieder Chriſti geboren würs 
den. Bon ber Exlöfung fagen bie Gegner, daß es eins nicht 
zu duldende Aeußerung ſei, zu ſagen: Chriſtus ſei fuͤr die Ver⸗ 
dammten geſtorben. Dieſes Dogma hat aber die pfalzer Kirche 
ganz beſonders zu dem ihrigen gemacht, indem ſie lehrt, Chriſtus 

ſei nicht fuͤr Alle geſtorben, ſondern nur für bie Erwaͤhlten. 
An dem Erloͤſer ſelbſt laſſen fie faſt Nichts unverſucht und um 
von Bielen nur Etwas anzufuͤhren, woran man, wie an den 
Klauen den Löwen, ihre Geſinnung erkennen kann: fie lehren 
eine folche wefentliche Einheit beiber Naturen, daß bie menſch⸗ 
liche blos von ber göttlichen getragen werbe, baß ber menfchlis 
en Natur nur den Worten nad die Eigenfchaften ber göttlis 
chen Natur beigelegt würben, und fo in umgelehrtem Berhälte 
niffe auch, was eben die zwinglifche Alloioſis ift, weiche Luther 
eine Larve des Teufels nannte.« Die Anbetung Chriſti fei nie 
am feine menſchliche Natur zu richten. So lehre Oanaͤus in- 
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feinem Examen 47: ohei ber religidſen Anbetung Gottes und 
ber götilichen Natur in Chriſto müffe man alle. Gedanken an die 
menſchliche Natur entfexnen.« D über bie Gottesläfterung! — 
Bon ber Rechtfertigung lehren fie, daß fie den Kindern 
- ohne eignen Glauben unb einigen. Hejden ofne allen Glauben 
widerfahre, bad Geſchenk des Glaubens aber werde nur den Ep 
wählten zu. Theil. Bon der Haufe leugnen fie, daß das Heil _ 
von ihr abhange, ober ber Grund bes. Heils von ihr, anfange, , 
»Eine gewiffe geheime Kraft dan Taufwaſſer beizulegen; „halten 
wir für Gögendienft«, heißt .ed in dem Collog. Montb. 434, 
Auch würden bie Kinder nicht durch den Act der, Taufe wieder⸗ 
geboren, fondern ‚die Wohlthat der Wiebergeburt folge.zu feiner 
Zeit diefem Acte, — Vom Abendmal bringen fie ficken Er . 
klaͤrungen, welche nicht mit ‚einander zufammenhängen: Carlſtadt 
bezog die Worte: Das ift, nicht auf das Brod ber Euchariſtie, 
ſondern during auf dad Brod, was umherlag. Zwingli meint, 
das iſt, heiße ſo viel, als es bedeutet; Oecolampadius: Leib 
heißt Geſtalt des Leibes; Calvin: Leib iſt non pen Wirkungen. 
des Leibes zu verftehen, und eö iſt nicht der wefentliche Leih, 
ſondern ein gebachter Leib zu verftehen; ber Heidelberger Cote 
chismus: dad Eſſen if von ber innern Annahme bes Glaubens 
an Chriftum und fein Leiden zu verſichen. Wohlan nun, ihr 
pfalzer Freunde, zeigt uns, in welchem Dogma ihr zu beſſertx 
Erkenntniß gekommen ſeyd. Sobald ihr, durch die Wahrheit be⸗ 
ſiegt, in die edlern Gaͤrten unſrer Kirche eintreten wollt, ſy oh 
len wie nicht gefiegt haben, fondern allein Jeſu Ghrifto. den 
Triumph laſſen. Wolt ihr das aber nicht, fo kann es auch 
nicht neu und wunderlich vorkommen, wenn wir mit euch nicht 
Frieden ſchließen moͤgen fuͤr einen Bruderbund, wohl aber den 
Frieden der Freundſchaft nicht verlegen wollenzawo wir milder 
ſind, wie euer Beza, der, als die Unſern ihm die rechte Hand 
der Bruderſchaft nicht geben wollten, auch die dargebotene Rechte 
ber Freundſchaft nicht aunehmen mochte. Wir bleiben ber. Ere 
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| Adrung Luthers (TFom. II, 341. Opp. Jen.) treu, wo er ſagt: 


politiſchen Frieden wollen wir mit jenen Menſchen halten, in 


Hinficht geiftiger- Gemeinſchaft aber fie meiden, verdbammen und _ 


beſchuldigen, fo lange wir. Ieben, ald Werfälfcher des göttlichen 
Wortes, als Läfterer und Lügner. So wurde ſchon 1529 zu 
Marburg, fo 1531’vom Churfürften zu Sachſen den Schweizern 


erklaͤrt, daß man die Reformirten für Glaubensgenoſſen nicht 
halten Tonne, Wohl ;gebeut uns Chriſtus, daß wir unfere 
‚Zeinde lieben follen, aber feine Feinde zu lieben, hat er nirs 

gends geboten, und find bieß nicht alle bartnätlige Kreunde und . 


Urheber religiöfer Irrthuͤmer? | 
- Die Pfälzer haben nun aber IH. Bedingungen biefer 


Yiafernität aufgeſtellt, unter welchen fie uns bazu zu überreben 
‚ Tachen, die von folcher Art find, daß wir biefe Menfchen wahrs 
haft bemitleiden und ihrer uns ſchaͤmen muͤffen. Erſtlich wollen 


fie und einen Unterſchied auforingen, der zwifchen Meiningen 


‚ über den Glauben und den Glaubensgrund ſtatt fände, und fagen, 
daß fie, wenn fie über das Fundament einig. find, doch freie 


Slaubensmeinungen haben Bönnten. Welch ein elenber Glaube iſt 


das, worüber Jeder zu meinen beliebt, voad er will, und es führt 


zum Pyrehoniömus, wenn Jedem dad Hegen von Meinungen, die 


ſich wiberftreben, geftattet iſt. Zweitens überlaffen fie uns bie 


Öffentliche Wertheibigung unfrer Lehre ımb bie Widerlegung ber 
entgegengefegten Meinung: Warum zürnen fie uns alfo, wenn 
die Unfrigen die Lehren der Gegenparihel heftig widerlegen? 


Wozu find jene pfalzifchen und die in andern Landen mit pfalo 


ziſchem Geiſte entworfenen Edicte gegeben, worinnen geboten wird, 
die Lehre zu Ichten, aber nicht zu biöputiren, zu prebigen, aber . 
nicht zu flreiten und zwar unter Androhung ber Landesverweiſung, 
als daß fie den Fuchspelz anziehen, bis die erſehnte Gelegenheit 
Fommt, den Löwen zu zeigen? Wird aber fo die Einigkeit des 
Geifted "bewahrt in dem Bande des Friedens? Drittens ‚wollen 
fie uns nicht verdammen, und bitten nur, wie follen fie auch nicht. 


) 
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verbammen und in unfern Predigten nicht gehaͤſſig zeichnen. Wir 
verdammen aber die Lehren und” nicht die Perfonen, oder" follen 
- wir die Lehren in ben Perfonen nicht verdammen? Was für 
ein Privilegium wollen denn vor andern Patronen verderblicher 
Irrthuͤmer die Pfalzer haben, da gerade ſie ſo lange den Lauf 
des Evangeliums durch ſo eingewurzelte Irrthuͤmer· zu verhindern 
mb die Kirchen ſelbſt zu verführen trachten? Sie wollen 4. in 
Öffentlichen Schriften gefchont feyn. Nun iſt zwar die Bitter⸗ 
keit der- Schreibart nicht zu billigen, “aber wohl muß manı be 
denken, baß es von ſchlechten Werken Feine guten Worte geben 
kann. Endlich fuchen fie IV. uns zu überreben, daß man nicht 
in der Wahrheit, fondern Heuchelei wandeln müffe. Sie fagen 
1. die Fragen, welche fo Lange ftreitig, wären von ber Art, daß 
man ohne ihre Kenntniß aud) felig werben Tonne, Mit welchem 
Rechte find wir alfo von diefem Gefchlechte fo- viele Jahre baher 
für ſchuldig ber verberblickften Irrthuͤmer für Patrone fatanifcher 
Lügen erklärt und die Aergſten unter allen Kebern genannt wor⸗ 
den? 2. Die zwifchen uns ftreitigen Säge wären nun ſchon 


Tange hinfängiich beftritten und entſchieden. Nun ifts wohl wahr, - - 


auf dem marburger, maulhrunner und mömpelgarder Colloquium 
iſt euch Pfalzern der Mund geflopft worden. : Ihr aber habt ja 
doch fo oft Dagegen behauptet, bag noch Fein entſcheidendes Ur⸗ 
theil gefaͤllt ſei. 3. »Wer im Grunde des Glaubens uͤberein⸗ 
ſtimme, muͤſſe ſich binig gegenfeitig als Bruder anerkennen, wenn 
auch von Einigen nicht Gold und Silber, fondern Heu und 
Stoppeln auf den Grund gebaut würde,e Nun aber werben 
vom Apoftel in der befannten Stelle an die Corinther nicht die 
. Dinge für hoͤlzern und ſtrohern erklaͤrt, welche offenbar gottlos 
und mit der Subſtanz des Glaubens ſtreitend ſind, ſondern nur 
Dad, was man aus beſondern Umftaͤnden, aus fremden Dingen 
dem Glauben an Chriſtum beifuͤge; von welcher Gattung in 
Eorinth die Wortſtreitigkeiten, ber uͤbertriebene Eifer für Welt⸗ 
weisheit und Beredtſamkeit, ſo wie die unmößige Bewunderung 
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der Lehrer und der gegenfeitige Wetteifer derſelben waren. Et⸗ 
was Andres iſts ja aber mit den ſtreitigen Artikeln über die 
Vrädeftination, den Glauben, die Perfon Chrifi und 
bad Abenb mahl! — Die Pfalger fuchen nun zu zeigen, daß 
ſie in Hinſicht der Praͤdeſtination ganz mit Luther uͤbereinſtim⸗ 
men. Aber das iſt nicht wahr. Allerdings nehmlich flimmen 
wir zufammen, indem fie Ichren, daß der Menſch durch ben 
Fall Adams ganz verberbt fei, daß bie Kräfte des Menfchen ger 
ſchwaͤcht find und er nicht felbft an Chriſtum glauben, und das 
Mort des Heild ohne Hülfe des h. Geiſtes faſſen Tann, tund 
daß ber Glaube ein Snabengefchen? Gottes ift, und von feinens 
Willen abhängt. Nun aber laſſen fie die wichtige Frage hin⸗ 
weg: Wem will Gott den Glauben ertheilen, und wem nicht? 
Hier find fie flumm wie bie Zifche und ziehen ſich in die Tiefen 
der unendlichen Allwiffenheit Gottes zuruͤck und fagen, die, welche 
keinen Stauben hätten, bürften ‚nicht Gott zur Rebe feben, und 
über die Ungläubigen dürfe man nicht mit Gott disputiren. — 
Die Lehre yon ber Perfon Chrifti ſei aber befonders weit von 
dem Lehrbegriffe der Iutherifchen Kirche verichieden. Denn bie 
Reformirten hatten folgende Saͤtze: 1. In ‚Chrifto find zwei 
Naturen vereinigt, aber fo, daß fie in der Wirklichkeit Nichts 
mit einander gemein haben, als blos die Veränderung der Namen, 

2. Auch im Stande der Erhöhung iſt der. menfchlichen Natur 
nicht Alles bekannt, ſondern nur, was Chriſtus in Beniehung 
auf ſein Amt wiffen' muß. 

, 3 Die Macht Chrifti ift in Hinficht der menfchlichen Ratur 
.  befchränkt,. größer zwar, ald die ber Engel, aber doch nicht mit 
der Allmacht Gottes zu vergleichen. 

A. Nicht einmal den Namen, allmaͤchtig, kann man ohne 
Blasphemie Chrifto in Hinfichs auf die menfchliche Natur beiz 
5. Es iſt Gott troß Jeiner unbegrenzten Allmacht unmög- 
zlich, zu bewirken, daß ber Leib Chriſti an vielen Orten zu: 
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u gleich feyn Tonne, wenn auch immerhin auf eine abernatütliche 


Weiſe. 
6. Es iſt Blasphemie ‚den Menſchen Chriſtus anzubeten, ’ 
7. Der Sohn Gottes bat nicht für und gelitten, fondern 
nur bie menfchlihe Natur, doch ſo, daß der Sohn Gottes die 
menſchliche Natur unterſtuͤtzt hat. 
8. Das Fleiſch Chriſti nuͤtzt Nichts und kann ſo wenig 
Leben wirken, ald das Fleiſch Petri und eines andern Heiligen, 
Das find — fo brauft der junge Profeffor auf — das find 
eure Lehren, die wir aus dem Abgrund der Hölle hervorgegangen 
glauben. . | 
. Wenn eine ſolche Sprache die reformirten Theologen von 
allen weitern Verſuchen einer Annaͤherung und Vereinigung ab⸗ 
gehalten haͤtte, ſo muͤßten wir dieß ſehr verzeihlich finden. Aber 
es war nicht der Fall. Und das finden wir wohl begreiflich. 
Denn je mehr man davon innig überzeugt ift, daß und Andere 
Unrecht thun, um fo mehr lebt auch immer wieder die Hoffe 
sung auf, daß fie, und Doch jedenfalls Unbefangeniere, bieß einſehen 
follen, und Tonnten darum Die Friebengmänner auch nicht eben 
bie fanguinifche Hoffnung nähren, folche Polycarpe als Freunde 
zu gewinnen, ſo bauten ſie doch auf ruhigere Pruͤfung und geſuͤn⸗ 
dere Herzen bei Andern. 
Unter diefe beharrlichen Uhionsfreunde gehörte zu dieſer Zeit 
- des Profeffor der Theologie zu Heibelberg David Paraͤus ober 
Pareus, wie er ſich fchrieb, ein Mann vol trefflicher Eigenſchaf⸗ 
ten, obſchon in der Praͤdeſtinationslehre fuͤr einen Seiebensfifter 
zu befangen. 
Nachdem bie eben bargelegten Angriffe auf das pfalziſche 
Irenicum wieder vergefien waren, trat er felbft mit einem Ire⸗ 
nicum im Jahre 1614 auf”), worin er zu einer Symobe und 





*) Irenicum de unione et synodo Braugelicorum oondilianda. 
Heidelb. 1614. 
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id dahin zu gegenfeitiger Duldung rieth, und bie Nothwendig⸗ 
- eines bruͤderlichen Zuſammenwirkens gegen die, zu dieſer Zeit 
Immer offenbarer werdenden römifchen und befonderp jefuitifchen, 

Umtriebe darftellte. Nun fand dieß Feiedenswort vielen Beifall, 
- yurbe aber auch bald heftig angegriffen. Paraͤus hatte früher 
ſich das größte Mißfallen ber Intherifchen Xheologen baburch, zu⸗ 
gezogen, daß er feinen im Jahre 1605 herausgegebenen Commen⸗ 
tar über den Prophet Hofend dem Landgrafen Morizz zugeeignet, 
und dabei diefen Zürften wegen Einführung des reformirten Got» 
tesdienſtes in Marburg hoch geprieſen hatte. — Zuerſt war ed 
nun auch wieder ein wittenberger Profeſſor, Friedrich Bellmann, 
der mit einer langen Rede auf ihn losging, deren kurzer Sinn 
iſt, daß die Zuſammenberufung einer Synode bedenklich ſei, weil 
ſie ja durchaus unnoͤthig waͤre, da die Wahrheit der lutheriſchen 
Behauptungen vom Abendmahle und der Irrthum der calviniſchen 
ſo ſonnenklar ſei, daß eine Synode ein andres Reſultat ja doch 


‚nicht herbeiführen koͤnne. Es beduͤrfe aber des Worts über die 


Nuslofigkeit‘einer Synode nicht, weil es unmöglich ſey, fie zu⸗ 
ſammenzubringen. Denn wo ſollten ſich lutheriſche Theologen 
finden, welche zu einer friedlichen Vereinigung und Beſprechung 
mit Galviniften fich entſchließen Tönnten! — Diefen legten 
. rund flelite in einer andern Gegenſchrift Leonhart Hutter 
gleichfalls zu Wittenberg: ; ausfchließend entgegen, und fteltte es 
als gottloſen Syncretismus dar, wenn die Lutheraner nur daran 
denken koͤnnten, mit den Calviniſten eine freundſchaftliche Ueber⸗ 
einkunft zu treffen. 
Nach dieſen Plaͤnkeleien ſtuͤrzte nun das ganze Lager der 
tübinger Nachbarn auf Ben alten, winbigen Mann los. Der 
Profeſſor, Johann Georg Siegwart war der Vortführer 
der theologifchen Facultaͤt zu Tuͤbingen und wehrte in einer, huns _ 
dert Quartblätter umfaffenden schriftlichen Ermahnung« Synode, 
Syncretismus, Friede und Einigkeit mit den Calviniſten voll 
innern Schauberd ab. 





285 


Dieß Irenicum hatte aber auch die Sefuiten beunruhigt, weis 
fie bei der Klarheit, Kraft und Herzlichkeit der darin geführten 
Sprache. die Möglichkeit einer friedlichen Annäherung der Pars 
theien jetzt um fo mehr fürchteten, als ihre Plane, die evangelis 

ſchen Kirchen gewaltfam in bie Mutterarme der römifchen Kirche u 
bineindrüden zu Yaffen, immer entfchiebner wurden. 

Ein damals fehr oft hervortretender Sefuit, Adam Con⸗ 
zen, griff denn auch zur Feder und fuchte in einer Gegenfchrift 
Die, von Paraͤus vorgefchlagene, Synode laͤcherlich zu madhen*). 
‚Er dichtete nämlich ein Synodalgeſpraͤch zwifchen einigen beruͤhm⸗ 
ten, bereits. verflorbenen, unb einigen damals lebenden Theologen, 
und ließ die Sprecher fich gegenfeitig fo erhigen, ſchmaͤhen, und 
fhinspfen, daß. fich das Ganze nur mit erhöhten Schmähungen 
‚und Verwünfchungen endigte. 

Paraͤus felbit wurde aber unmittelbar von biefem Jeſuiten 
in einer zweiten Schrift **) angegriffen, wo er ihn befchulbigt, 
er:habe >da8 Friedenswort « gefihrieben, um eine bürgerliche 
Verſchwoͤrung gegen ben Popft und ‚allgemeine Ermordung der 

Papiften herbeizuführen. Er ſey ein Aufruhrprediger, welcher 
eben fo gegen die Chriſten überhaupt, ald gegen bie proteftantis. 
fchen Fürften, wie gegen den Kaifer Raͤnke übe, und den Kürften 
von Defterreich , Baiern und Steiermark einen Krieg entzunden 
‚wolle, ja in ganz Deutfchland Ermordung der Katholiſchen und 
Untergang der. Lutherifchen: beabfichtige, Conzen heuchelt darin 
eine recht bruͤderliche Theilnahme fuͤr die Lutheriſchen und ermahnt 
ſie als theure Bruͤder, ſie moͤchten ja den Calviniſten nicht trauen, 
‚und, eine Synode und Union, oder den ſchaͤndlichen Syncretismus 








als verderblich wie die Peſt fliehen, vielmehr den Krieg gegen 


bie Calviniſten fortfegen.. Dann aber klagt er bie evangeliſchen 





*) Ad, Conzen. de Unione et Syncretismo Evangelicorum. 
1615. 4, 


**) De pace Germaniae übri duo. 
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Theologen überhaupt, Lutheraner ſowohl als Neformirte, ala 
Urheber der uUnreinigkeit, des Haffes und Buͤrgerkrieges im gan⸗ 
zen roͤmiſchen Reiche an und erklärt, daß wenn diefe Grachen 
nicht gezaͤhmt wuͤrden, nie Friede im roͤmiſchen Reiche beſtehen 
koͤnne. Die proteſtantiſchen Fuͤrſten führten nür Arges gegen 
den Kaiſer im Schilde, wollten ſich von allen Geſetzen und 
kaiſerlicher Oberherrlichkeit los und dagegen die kaiſerliche 
Macht an ſich reißen. Das Ganze ſchließt danm mit fuͤßen Er⸗ 
mahnungen an Alle, ſich dem tridentiniſchen Toncil zu unters 
. werfen, wo er Ihnen volle Verzeihung und freundlichſte Aufnahme 
verheißt. 

Dieſe und mehr denn zwanzig andere, für und wider eine 
Einigung bald ſchaal, bald matt, bald ſchmaͤhende und‘ Miternd, 
und nur zum Beinen Theil verftändig ſich außernde, Schriften 
"regten | die Gemüther fo auf, daß es Paräus, da er durch fein 
Irenicum biefen Federkampf hervorgerufeh hatte, für unabweisbar 
erkannte, ſich nochmals ausführlicher auszufprechen, wie bieß 
denn fein Landesherr, der Churfuͤrſt Friedrich, ſelbſt wuͤnſchte. 
So benutzte Paraͤus eine beſondere feierliche Gelegenheit. Die 
Univerſitaͤt Heidelberg beging ſehr feſtlich ſein fünfzigjähriges 
Inſcriptionsjubilaͤum am 11. Aprit 1616, und am 16. April . 
darauf hielt Paraͤus in Gegenwart des Churfürften und deſſen 
Hofſtaates eine Rede in lateiniſcher Sprache, worin er auf dieſe 
Verhaͤltniſſe einging, und ſie dann einige Monate nachher her⸗ 
ausgab *). »Gany Deutfchland« ſagt der Redner, »fpricht jeht 
von dem Frieden der evangelifchen Kirchen und alle 
Buchladen find voll Streitfehriften. Der Papft lacht heime 
‚ Vich uͤber den Zwift, der bie abgetrennten Kirchen zu zerflören 
ſcheint, und bie Zefuiten fuchen auf alle Weife bie Spaltungen 
zu vergrößern; aber alle redliche und gute Männer feufzen über 





%) Davidis Parei oratio de pace et unione Ecclesiad evangelicae 
'bab. de 16. April 1616 in solenni Univers. Heidelb. aaryyves. u. 
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die Gefahe und haben edle Begenmitte aufzufinden ge⸗ 
ſucht. €. Auch er habe dieß gethan und im reinſten Friedenſinne 
ein Friedenswort geſprochen. | Dieß ſein Irenicum habe aber die 
heftigſten Angriffe erfahren, und am meiften von den tühlnger 
Nachbarn. »Diefe haben mich einen Sophiſten, Betruͤger, 
Luͤgner, Schlange, Verlaͤumder und ich weiß nicht, was Alles, 
genannt. Man verdreht die Meinung des Irenicums, und wo 
man dieß nicht kann, wiederholt man das alte Guckuksgeſchrei 
der Verleumdungen und luͤgenhaften Conſequenzen von dem an⸗ 
geblich götteslaͤſterlichen Irrthuͤmern der Calviniſten, daß ſie Gott 
zum Urheber aller Verbrechen machten, ſeine Gerechtigkeit, Barm⸗ 
herzigkeit, Wahrhaftigkeit und Allmacht leugneten, daß fie leug⸗ 
neten,"Chriftlis ſey Gott, fey für Alle geſtorben, ſey im beiden 
Natureh añzubeten, baß fie leugneten bie wirkliche Vereinigung 
dei Naturen, leugneten, daß die Taufe ein Bad ber Wiederge⸗ 
burt fey, daß fie die Sacramente dig weferitlichen Elements bes 
taubten, Chriſtum vom heiligen Abendmahle ausfchlößen, und alle 
Geheimniſſe mit der Vernunft prüfen wollten, was Alles durch 
das Irenicum, fo wie ſchon von Andern hundertmal widerlegt 
worden ift. Machen’ wir. denn Gott zum Urheber von Wer: 


brechen, wenn wir fager, daß Gott zuweilen einzelne Verbrechen, 


wie z. B. den Verkauf des Joſeph, ben Abfall der zehn Stämme, 
bie Beraubung Hiobs, die Kreuzigung Chrifti u, f. f, welche 
die heilige Schrift Gott zufchteibt, nicht blos zugelaffen-und 
müßig dabei zugeſehen habe, fondern der gerechte Rächer der 
Berbrerhen durch Verbrechen gewefen fey, ber verborgene Voll⸗ 


ſtrecker feiner Gerichte, wie ihn eben die heil, Schrift darftent? u 


Iſt Gott‘ nicht, gerecht,. weil er von zwei Knaben, noch ehe fie 
geboren waren und ohne den Anblid eines von ihnen vollbrach⸗ 
ten boͤſen oder guten Werkes den Jacob liebte und ben Efau 
haßte? nicht barmherzig, weil ſer ſich erbarmt, weſſen er will, 
und verhärtet, wen er will? nicht wahrhaftig, weil'er die Ber: 

heißungen des Evangelium blos den Glaͤubigen erfült? oder 


- - 70. — — nn nn 


d 2 


nicht allmächtig,:weil er big endliche Subſtanz des Leibes Chrifti 


nicht zugleich. unendlich und. allgegenwärtig machen, d. 5. Lügen 
und fich ſelbſt verleugnen Tann ‚, eben weil er ein vollfommenes 
Weſen it? If Chriſtus darum nicht Gott, weil fein Fleiſch 
etwas Erſchaffenes und alſo nicht, Gott ift?. Iſt er darum nicht - 
für Alle geitorben, weil er nicht, wieder alle Untreue‘ und Vers 


. bammtg in ben Schoos Gottes: ‚gelegt bat? - Beten wir Chriſtum 
nicht nach beiden Naturen an, indem wir ihn. als Gott und 
Menſchen, ohne. Aufhebung des Unterſchieds der Naturen durch 


Eine Anbetung verehren? Leugnen wir Die wirkliche Gemeins _ 
ſchaft der Naturen, weil wir die eutychianifche Vermifchung dee 
Eigenthümlichkeiten jeder Natur und ‚bie ſchwenkfeldiſche Gleich⸗ 
machung der Naturen verabſcheuen? Leugnen wir, daß die Taufe 
sin Bad der Wiedergeburt ſei, weil wir nicht zugeben, daß ein 
Simon Magnus. oder. ein Verraͤther Judas, auch noch fo oft ge: 
tauft, durch bie Zaufe wirklich wiedergeboren worben ſei? 
Schließen wir. Chriftum vom h. Ubendmahle aus, weil wir fagen, 
fein Leib fei night in ber Hoftie verborgen? Berauben wir bie 
Sacramente ihres weſentlichen Elements, weil wir fie zu Zeichen 
und Unterpfänbern der Gnade machen, aber nicht für Krüge 
und Kapfeln himimlifcher Dinge halten? Ober meſſen wir die 
göttlichen Geheimniffe nach unfrer Vernunft, weil wir wollen, 
daß ihre Bedeutung nach dem Worte Gottes und der Analogie 
bes Glaubens erforfcht werden fol? Mögen vielmehr jene Theo⸗ 
logen aus der heiligen Schrift und nicht aus ihrer Vernunft 
über Gott richtiger urtheilen lernen! « 

Hierauf geht der Redner ins Einzelne ein und beleuchtet 
die fuͤnf Gruͤnde, welche die Tuͤbinger in der angefuͤhrten 
Schrift als Urſache der Unmoͤglichkeit, ſich mit den Calviniſten 
zu vereinigen, aufgeſtellt hatten, und deren erfter in der we⸗ 
fentlichen Verſchiedenheit ihrer Dogmen zu ſuchen ſey. 

Zuerſt, behaupten jene, ſind beide Theile nicht in Neben⸗ 


dingen und Gebraͤuchen und ſolchen Fragen, die mit der ewigen 
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Saigkeit Etwas nicht gemein haben, verfhleben, fonbern fie ent⸗ 


fernen fich weit von einander in ben vorzüglichften und Grund : 


Artikeln des ganzen Chriſtenthums durch Behauptungen und Leh⸗ 


ren,. welche einander völlig entgegengefegt find, nämlich in der . 


Lehre von dee Gerechtigkeit, Guͤte, Barmherzigkeit, bem Willen 


und der Allmacht Gottes; von der Perfon und dem Amte Chriſti, 


‚von ber Vorſehung Gottes, von ber Urſache der Simde, vom 
Glauben, von der Erwählung, vom freien Willen und fo fort 
in noch andern Hauptcapiteln ber Meligion, welche auf mehrfache 


Weiſe von der Gegenparthei verfälfcht.und in ihrer Werfälfchung - 
bis diefe Stunde fleif und feft beibehalten und noch vermehrt 
werden. 


Wie iſt, ruft Verius aub, hier Alles vol Sophifle, ge 


eignet, die Einfältigen nicht nur, fordern felbft die Klugen und 


Bomehmen zu bethören. Nur dad if. in. der ganzen Darftelung 


‘wahr, daß bie- ‚aufgeführten Artifel von: der Gerechtigkeit, Site 


Sotted u. ſ. w. von der Perſon und Amte Ehrifi u ſ. f. 
- Zundamentalartifel find, aber falfch ift ed, daß iman bes 


bauptet, die Evangelifchen: wären über diefe Artikel verfchiebener . 


Meinung. Denn fie Alle bekennen fich Dazu, und ber Streit 
dreht fih nur um einige Folgerungen und Behauptungen 
aus diefen Artikeln. Es wird nicht gefragt: ob Gott ges 


recht, gütig fei, fondern ob die Lehre des Apoſtels, des Auguſti⸗ | 


mus und Luthers, der wir folgen, ober bie erasmiſch⸗ 
pelagianifche ihrer Seits von ber Präbeflination bie Guͤte 
und Gerechtigkeit in Gott aufhebe? Es ift ferner falſch, daß 
unfere gegenfeitig ftreitigen Puncte ben Grund ber Seligkeit 
betrafen. Es find blos Gebäude auf dem Grunde errichtet, über 
welche geftritten wird, ob fie von Gold oder Stroh find. Jene 
wiffen nicht, oder fielen fich, als wüßten fie nicht, was der 
Grund ſei. Daher fagen fie fo zweidentig: Es betrifft ben 
Grund, ald. ob nicht die ganze Theologie den Srund beträfe, 
fie aber deßwegen doch nicht der Grund if. Drittens iſt es 
Erſtet Band, J 19 





felſch, daß irgend ein den Grund wirklich betreffende: Dogma 
von und verfälfcht werde. Darüber muß nicht der flreitende 
Theil, fondern ein unpartheiifcher Richter urtheilen. Denn wis 
» behaupten im Gegentheil, daß viele Dogmen von ihnen verfaͤlſcht 
worden. Viertens ift es falfch, daß wir bie verfälfchten Lehren 
hartnaͤckig beibehielten, und fie noch vermehrten, fondern, fo wie. 
ftarrfüchtige 4 Augen Alles trübe und ſchillernd erbliden, fo erfcheis 
nen ihnen vom Standpuncte “ihrer falſchen Principe alle unfere 
Behauptungen falfch, Dagegen ihre abentheuerlichen Behauptungen | 
- von aller Unrichtigkeit frei. Es ift endlich durchaus falfch und 
-. folgewibrig, baß die evangelifchen Kirchen eben bes 
halb bisher nicht hätten vereinigt werben koͤnnen, 
: und es auch fernerhin nicht Fönnten.« 

Der Apoftel fage ja felbft, daß etwas Andres der Grund 
und etwas Andres die darauf aufgeführten Gebäube wären, und 
fo fei auch der -Glaube an den Grund und der Glaube 
an bie daraus gezogenen Lehren etwas Verſchiedenes: 


y 


| Jener fei Allen nothwenbig, diefer fei nur Sache der Theo: 


logen und für bie Nichttheologen nicht durchaus nothwendig, 

weit die Nichtkenntniß und Nichtannahme nicht abfolut verwerf« 
lich mache, und darum auch dad Band der Brüderfchaft nicht 
fhlechthin zerreiße. Den Grund des Glaubens gäbe der Erlöfer 
feibft ganz kurz in den Worten ans Das ifl dad ewige 
Leben, daß fie dich allein ald wahren Gott, und 
den du gefgndt haft, Jeſum Chriftum erkennen, und 

der Apoflel fage: einen andern Grund Tann Niemand 
legen, als der gelegt iſt, welcher iſt Jeſus Chriſtus. 
— 23Zum Glauben an den Grund gehört nun bie Erkenntniß bes 
wahren ‘Gottes, wie er durch Gefeh und Evangelium, burdy 
Propheten und Apoftel in ber Kirche geoffenbart iſt, und bie 
Kenntniß des einigen Erlöfers, des Gottmenſchen Jeſus Chriſtus, 
ber für und geftorben und auferflanden if. Wer daran: treu 
glaubt, wird felig werben, wer nicht glaubt, wird. verbammf 
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werben, In diefem Grunde flimmen num aber ja bie Evangt 
diſchen vollfommen tiberein. 
>Auf dieſen Grund haben num unfere Theologen einige 
| ‚ Gebäude aufgeführt. Die vorzüglichften find 1) bon ber Pıds 
deſtination. 
Wir ſagen mit dem Apoftel, Auguftin und kuthet· & 
wie ber Töpfer nach Willkür aus demfelben Thon Gefäße zu 
ehrenvollem und ſchaͤnbendem Gebrauche macht, fo hat auch Gott 
nach feinem Wohlgefallen, noch vor Erfhaffung der Welf, aus 
der verbammungswürdigen Maffe des menfchlichen Geſchlechts 
durch eine gewiffe Wahl Einige zur Seligkeit, Andere zur Vers 
dammniß erwählt, um an Jenen durch die Erlöfung feine Barm⸗ 
herzigkeit, an Diefen durch die Verdammung berfelben wegen 
ihrer Sünden ‚feine Gerechtigkeit zu offenbaren. Jene fagen mit 
den no übrigen Pelagianernt Gott habe durch Beine beftimmte 
Erwählung die zu Befeligenden von den zu Verdammenden ges 
fehieden, fondern Alle erwählt, ober (denn fie find darüber nicht 
einig) Diejenigen, bei welchen er den Glauben und die Treue 
vorauögefehen habe, bie uͤbrigen aber übergangen, weil er an 
ihnen bie Verachtung der Gnabenwahl vorausſah. Sonſt Fönne 
Gott weder gut noch gerecht feyn. 
9) Bon der Vorfehung fagen wir, Gott läßt Sünden 
zu, flraft aber auch die Sünden durch Sünden, und fo werben 
oft Verbrechen zu verborgenen Gerichten Gottes. Jene aber 
fagm: Gott laffe nur die Sünden au, ſonſt werde er ie bie 
Urfache der Sünde. . 
- 3) Bon der Allmacht fagen wir: Gott Tonne ſich nicht 
felbft verleugnen und Widerfprechendes wollen ever thun, fo daß 
ber Leib Chriſti zugleich endlich und unendlich ſei, jene aber: 
Gott koͤnne dieß thun, ohne fich zu widerſprechen. vo 
. 4) Vom Bwede der Schöpfung: behaupten wirt Gott hat . 
“ Alles gemacht um feinetwillen, auch den Gottlofen um des Wer: 
derbens willen; und weil ber größere Theil goftlos iſt, fo iſt 
Ä 19 * 
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auch der größere heil bon Gott zum Wesderben erſchaffen wor: 
u den, Iene: es fei fchauberhaft, dieß zu fagen. 5 
HD Vom Falle des Menſchen erklaͤren wir: Wenn ber 
Hut nicht von unferm Haupte fallt ohne Gottes Willen, ſo iſt 
der Menſch noch viel weniger ohne Gottes Willen. in. Suͤnde 
und Tod gefallen, Jene aber: Er iſ sefalen ohne den Pillen 


u Gottes. 


6) Vom freien Willen halten wir die Anßchten feſt: 
Der Menſch hat durch Mißbrauch des freien Willens ſich ſelbſt 
| und biefen Willen verborben und kann aus eigner Kraft die 
Gnade nicht annehmen, Jene abers Der Menfch kann feiner 
Natur nach die Predigt des göttlichen Wortd hören wollen 
und hören und die Gnadenmittet gebrauchen und ſo Gnade er⸗ 
langen. 

7) Von der Gnade ſagen wir, daß die Gnade. des weh⸗ 
ren Glaubens und der Rechtfertigung nur den Erwaͤhlten ertheilt 
wird, waͤhrend Jene ſagen, die Gnade ſei allgemein. Eine ſolche 

Gnade iſt aber gar keine, da ſie gleichſam in die Mitte hinein⸗ 
| geworfen und einem eben Überlaffen wird, ob er zugreifen wolle. 
Mir fagen, ber wahre Glaube fließt aus der Erwählung, als 
* Wirkung aus der Urfache, Jene: der Glaube ift die Urfache der 
Erwählung, nicht die Wirkung. Wir nennen den Glauben ein 
Geſchenk Gottes, weil er durch Wort und heil. Geiſt in dem 
Herzen der Erwaͤhlten untruͤglich gewirkt wird, wie dem ein 
nur eine Zeit lang waͤhrender Glaube, weil er der Wurzeln ent⸗ 
behrt, kein wahrer Glaube iſt; Seng aber ſagen: Der Glaube 
iſt ein Geſchenk Gottes, weil er Allen dargeboten und Denen 
mitgetheilt wird, welche aus eigenem gutem Willen das Wort 
annehmen, wird aber Denen nicht ertheilt, welche aus boͤſem 
Willen die Gnadenmittel verachten, und ein Glaube „ ber auch 
nit eine Zeit lang währt, iſt doch wahrer Glaube, v 

8) Von der Beharrlichkeit lehren wir, ſie werde von 

Gott allen wahrhaft Glaͤubigen ertheilt, weil ſie ihn taͤglich 


\ 
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darum Bitten mtahm werden; gene aber fagen, fle werde nicht 
Allen wirklich gegeben, ſondern viele wirklich Glaubende fallen 
ab und gehen verloren. 

9) Bon der Perfon Chriſti if unfere Anſicht: daß 
bie perſoͤnliche Vereinigung der Naturen eine umerforſchliche Ver⸗ 
bindung derſelben zu Einer Perſon ſei, wobei doch die weſent⸗ 
lichen Eigenthuͤmlichkeiten derſelben einer Jeden unverſehrt bleiben, 
wogegen von Jenen behauptet wird, die Vereinigung iſt eine 
wirkliche Ergießung aller Eigenthuͤmlichkeiten Gottes, ohne alle 
Ausnahme, in die menſchliche Natur und eine Gleichmachung 
der Naturen. Der Menſch wird Gott gleich, und Gott hat alle 
feine Majeftät und Herrlichkeit in dieſen Menſchen ausgegoſſen. 
MWirfagen, der Leib Chriſti ſei durch die Union nicht allgegen⸗ 
wärtig, ſondern fei, unbefchabet der Union, flet3 nur an Einem 
Orte geweſen , einſt auf der Erde und jetzt im Himmel, nach 
dem Weſen eines Koͤrpers, jene aber, der Leib Chriſti ſei durch 
die Kraft der Union uͤberall, auch in allen Birnen und Aepfeln, 

Alles ſei von Chriſto auch nach feiner Menfchheir erfuͤlt. 
| 10) Bom Amte Chrifti lehren wir, der Tod Chrifti hat 
ben‘ Untreuen nicht geholfen, fondern nur den Treuen, unb fo 
fagt man mit Recht: Chriftus iſt nicht für den Ungläubigen ge: 
ftorben, da für einen fterben fo viel heißt, als einen durch ſeiiæ 
nen Tod erretten, jene aber, Ehriftus iſt unbedingt und gleich 
mäßig für Alle geftorben, auch für die ſchon einft Verdammten. 

11) Bon den Verheißungen bed Evangeliums 
fagen wir, fie. gehören hinſichtlich ihrer Ankündigung zwar für 
Alte, aber in der Wirkung nur für bie Gläubigen, jene aber, 
fie gehören ohne Weiteres Allen. 

12) Bon den Sacramenten Tehren wir, baß fie Beis 
hen find und Unterpfänder der Gnabenverheißung, welche den '" 
Augen den Genuß der Gnabe bezeugen, welchen die Werheißung 
den Ohren ertbeift, Jene aber: die Sacramente enthalten gei- 
flige Dinge wirklich und bieten fie in Zeichen dar, ja Chriftus 
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iegt in den Sarramenten eben fo eingewickelt, als er in ber 
Krippe in Windeln gewidelt lag. Wir fagen ferner: bie Sa⸗ 
cramente ertheilen nicht die bezeichneten Sachen durch bloße Theil⸗ 
nahme, ſondern der heil. Geiſt fuͤge ihnen die Gnade bei und 
wirke durch fie bei rechtmaͤßigem Gebrauche, Jene, in den 
Sacramenten ſei eine beſondere Kraft verborgen, durch welche 
die Sachen ſelbſt den Theilnehmenden mitgetheilt werden. Wir 
ſagen endlich: Die Worte des Herrn vom Brod: das iſt mein 
Leib u. ſ. f. find ſacramentirlich, d. h. bezeichnend (significative) 
zu verſtehen, weil Brod ein Sacrament iſt, d.h, ein heiliges 
Zeichen bes Leibes Chriſti (sacramentum i. e. sacrım signum), 
und der. Leib Ghrifti werde im h. A. nur geiftig im Glauben 
von ben Gläubigen allein genofienz Iene aber: die Worte find 
eigentlich zu verfiehen, und unſi ichtbar iſt der Leib Chriſti wirk⸗ 
lich im Abendmahle, wird darum auch koͤrperlich mit dem Munde 
auf uͤbernatuͤrliche Weiſe auch von den Unglaͤubigen genoffen.« 
2Alle diefe Dogmen halten wir nicht für Grundartikel, 
Jene aber erklären die ihrigen für lauter Gold und für ben 
Grund ſelbſt, während darin nur Stoppeln zu erbliden find.« 
Als den zweiten. Grund, warum eine Verfühnung mit 
den Calviniften einem rechtgläubigen Lutheraner unmöglich falle, 
hatten die Tuͤbinger folgenden genannt: Bott habe wegen fal⸗ 
ſcher Propheten bie ſtrengſten Befehle ertheilt, daß man die, 
welche die rechte Lehre nicht verkuͤndeten, meiden und fliehen, 
nicht grüßen, ſondern, wie reißende Wölfe, fliehen muͤſſe. 

Hier fagt Paräus fehr kurz und ruhig: »Nun haben fie da 
ganz Recht, falſche Lehrer find zu fliehen, aber ganz Unrecht, 
bag fie und meinen. Wär die Auffiellung dieſes zweiten Grun- 
des roh und bosbaft, fo wär Dagegen der. dritte Grund lächers 
lich. Die Tübinger ſagten: Wir koͤnnen den Frieden nicht an⸗ 
nehmen, weil ihr und mit Unrecht vorwerft, daß wir alle Schuld 
des Sacramentſtreites truͤgen und alleinige Urheber deſſelben 
waͤren. Das iſt, ruft Paraͤus aus, ein laͤcherlicher Grund der 
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Abneigung gegen den Frieden, wie wenn zwei in einen Sumpf 
gefallene Menfchen darum nicht herausgezogen ‚werben wollten, 
weil unter ihnen nicht entſchieden ſei, wer den Andern hinab⸗ 
geſtuͤrzt habe. Die Geſchichte möge von ben Urhebern und Fort⸗ 
federn des Streits erzählen, wir aber ſollten doch Friede machen. 
Als vierter Grund ber Abneigung wurde dann angegeben, 
daß von den Reformirten eine. Vermengimg des Wahren und 
Falſchen gefucht werde, ein Samaritanismus, Atheismus. Die 
fen glaubt Paraͤus im Irenicum binlänglich widerlegt zu haben. 
Der fünfte und legte Grund wurde in ben Beichimpfungen 
gefucht, welche bie Lutheriſchen von ben. Galoiniften erfahren 
hätten; denn man heiße fie Gapernaiten, Cyclopen, Thye⸗ 
fien, Marcioniten, Pelagianer, Kreophager, Häma> 
topoten, Ubiquetarier, Zlacianer und fo fort. 
‚Das iſt aber doch Fein Grund, die Verfühnung zu verwei⸗ 
‚gern. Wir entfchuldigen die Heftigkeit und Die Erceffe der Unſri⸗ 
- gen nicht. Wie können aber dagegen die Unſrigen über gleiche 
Becehandlung Hagen! Dan hat und genannt: himmliſche 
Seifter, Sapramentirer, Shwärmer, Artophager, 
J Denopoter ,Pſychophager, Teufel, eingetgufelt, 
durchteufelt, überteufelt, Gotteslaͤſterer, Nefloria» 
ner, Mahumedaner, Türken, Gotteſleugner und ih 
weiß nicht, was noch. Gerade die muß zum Frieden rathen, 
daß folcher Scandal aufhöre. Selig find die Friedfertigen! « — 
Bon biefer Friedfertigkeit zeigte ſich abe bei den Gegnern 
Feine Spur, und in einem Epilog, den im Herbſte defielben - 
Jahres Paraͤus bei der Heraußgabe diefer Rede. zufügte, bemerkt 
er noch, daß er auf die Maſſe von Unbilden, bie man ihm ans 
gethan habe, ſich nicht einlaffen wolle. Denn es würde auch 
Nichts nüsen; würde er ben hundert Bogen der Tübinger wie⸗ 
"der hundert Bogen entgegen feßen, fo würden fie dann ihm 
zweihundert Bogen entgegenftellen und fo fortfahren. » Mein 
Friedenswort fol und wird ein Zriedenswort bleiben und Fein 
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Kriegäruf werden. Feierlich aber erklaͤrt er dann, daß man fein ' 
ferneres Schweigen nicht für ein Aufgeben feiner Sriedenäwänfche | 
halte. »Ich habe den Uneinigen ben Frieden gerathen; ‚um. bes 
Friedens willen eine Synode; um der Synode willen den kirch⸗ 
lichen Spncretismus ober Waffenftillftand und Vereinigung der 
geifligen Waffen gegen den Antichrift .bi8 zu einer Synode, Alles 
auf den Grund der heiligen Schrift und. edler Beiſpiele und bil- 
liger Vernunftgründe. Dagegen hat der Jeſuit Conzen zu Mainz, 
um dad Gefchwür noch aufzufrasen, durch Spott und Drohung 
den Frieden der Evangeliſchen lächerlich machen wollen und von 
. meiner Synode milzſuͤchtige, elende Fabeln vorgebracht. Den 
ESyncretismus erklaͤrt er für cretenſiſche Schlechtigkeit, und 
warnt die Lutheriſchen, ſie moͤchten nicht aus Deutf hen nun 
Eretenfer werben. Diefes ‚elende Wortfpiel iſt aus feiner: 
Ignoranz entflanden. — Die Tübinger. haben alle Mäßigung 
bei Seite gelegt und nur auf dem Titel prangt bad Wort: 
Hriftlich, aber im Buche felbft iſt von chriſtlicher Maͤßigung 
Feine Spur. Sie ſchleudern auf mich und alle die Unſrigen 
Blitze, fo feurig, wie die Jeſuiten. Man höre, welche Ehren⸗ 
namen ich da und dort erhalte: Pareus, Dictator, unverſchaͤm⸗ 
ter Verleumder, Lügner, Windbeutel, Sycophant, Syncxetiſt. 
22 Mit Hundezaͤhnen benagt er das ſacramentliche Effenc« und fo 
fort. Solcher Beweisführung, ſolchen Pfeilen exliegt mein Frie⸗ 
denswort! So mußte der Greis Paraͤus um ſeines redlichen 
Zriedenseifers willen chriſtlich ermabnt werben! Du, o Gott, 
ſtehe auf und richte umfere Sache nach deiner Gerechtigkeit! 
* Gefchrieben auf meinem Kranfenlager zu Heidelberg am 5. Sep⸗ | 
tember 1616. D. Pardus, < ur 
So arg es aber auch mit Siegwarts Feder die tübinger 
Orthodoxen getrieben hatten, fo machte es doch Leonhard 
Hutter von Wittenberg noch ärger, welcher zwei Iahre nach- 
her ein wahrhaft chriftliches Friedenswort dem paraͤiſchen entge⸗ 
genſetzte, worin dem Paraͤus vorgeworfen wurde, daß er durch 
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feine binterliftigen Rathſchlaͤge keinen wirklichen - evangelifchen 
Frieden der Kirche, fondern einen ſamaritaniſchen, einen nicht 
rechtglaͤubigen, ſondern ketzeriſchen einzureden ſuche. 

Beſonders lag nun den Lutheriſchen daran, zu beweiſen, 
daß der Streit ſich allerdings. um den weſentlichen Grund 
alles chriſtlichen Glaubens drehe und es eine leere Borfpiegelung 
fei, wenn man nach und mit. Paraͤus dieß abzuleugnen fuche, 
Ays mehrern ‚Schriften diefer. Art genüge ed, nur. eine näher 
anzuführen; weil: fie-mit Ruhe und Anſtand die letztere Meinung 
| behguptet. Es iſt die eine Disputation eines damaligen jungen 
fi) habititirenden Profeſſor M. Johann Klein zu Roflod vom . 
Sabre 1623 *), . Der: Verfaſſer fagt. im Eingange, es fe bei . 
dem erften Blicke ſehr auffallend, daß die lutheriſchen Theologen 
den ihnen von Seiten der Reformicten fo oft angetragenen Frie⸗ 
den nicht annaͤhmen, und erwaͤhnt nun, daß ſie in dem Collo⸗ 
quium zu Marburg und Moͤmpelgart, und Durch ſchriftliche 
Friedensworte Ermahnungen und Apologien, ſo wie durch per⸗ 
ſoͤnliche Friedensboten, als Junius, Perſonatus aus der Pfalz, 
Brabellona von Embden, Paraͤus und Stenius zur Niederlegung 
der Waffen aufgefordert worden wären. Aber es ſei unmöglich, 


- einen Religionöfrieven mit ihnen zu fchließen, fobald man: dars - | 


unter nicht. einen äußern, politifchen verftehe, welcher übrigens 
nicht von den Theologen abhange, indem bie Borfpiegelung ber 
Reformirten fo durchaus leer fei, daß man fih nicht in Grund: 
artikeln trenne, und daß die von den pfälzifchen Theologen aus⸗ 
gegangene: » treuherzige Vermahnung e bie Sache treu. barftelle, 
da hier vielmehr Alles falſch dargeftellt werde. Paraͤus habe in 
feinem Srenicum euren Unterſchied gemacht zwiſchen theologiſchen 
und allgemeinen Artikeln. Damit ſei aber auch nichts. Denn 
8 komme nicht. auf dad Wort des Gekenntniſſes, fondern auf 





*) Disputalio theol. ostendens- Lutheranos et Calvinianos in 
Fundamentalibug fidei arficulis plerisque non oonzenlire. 


v 
r 


r 
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ben Sinn an, in 1 welchem man ein Bert naͤhme. So hätten 
auch die Photinianer Chriſtum den, Erloͤſer genannt, aber 
ur in. Bezug auf fein Beifpiel und nicht. auf Die Genugthuung. 
Gr giebt auch zu, daß die caloiniftifchen und Iutherifchen Laien 
von Chriſto, ‚den Saͤcramenten und der Praͤdeſtination gleiche 
Borftellungen hätten, ba die caloinififchen Prediger ihre Irrs 
thümer nicht auf bee Kanzel äußerten, wie bieß ſchon Bea 
bei dem Religionsgefpräche zu Mömpelgart verfichert habe. Es 
gelte hier aber nur die Brage: ob bie Öffentlichen Behaup⸗ 
tungen ber calviniſchen Theologen ben Zundamentals Ar= 
tikeln entgegen liefen. Was nun die erſte Hauptfrage vom 
Abendmahl betreffe, fo ſage Paraͤus, man ſtreite ſich nur über 
die Art der Gegenwart. Dieß fei aber eine Illuſion, welche 
die Galviniften ſtets gefördert und dadurch Fürften und Raͤthe 
getäufcht hätten. So babe fchon ber Magiftrat von Zuͤrch 1536 
an Luther gefchrieben: es fei nur der Streitpunct übrig, ob ber 
Leib Jeſu vom Himmel feige, Da ber zweite Artikel lehre, er 
werde erſt am jüngften Tage niederſteigen. Deßhalb habe Luther 
innen damals fo freundlich geantwortet und die Hoffnung aus⸗ 
gefprochen, man werde barüber fich ſchon vereinigen. Eben fo 
babe der König von Navarra durch. den Gegurinus 1583 ben 
deutfchen Zürften feine Anficht auögefprochen‘ und eben fo babe . 
ſich 1586 Baro de Clercau gegen D. Jacob Andres geäußert, 
wodurch dann bad Religiondgefpräch zu Mömpelgart herbeigeführt 
worden wäre. Eben fo habe früher ſchon 1557 auf dem Reichs: 
tage zu Worms Beza und Yarellus deu Melanchthon, Brenz 
und Marbach getäufcht und dadurch eine Fürbitte der beutfchen 
Fürften für die Hugenotten bei dem Könige von Frankreich er: 
reicht. Es wäre aber Trug, da die Galviniften das Wort: 
„durch den Glauben und geiftlicher Weife hinzuſetzten, woburch 
jede wirkliche Gegenwart. des Leibes aufgehoben würde, 
Ex beruft fih nun auf die Erklärungen in der belgifchen Con; 
feffion: >Gewiß irren wir nicht, fo wir fogen, dad, was ges 
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geſſen wird, ſei ber wirkliche natürliche Leib Chriſti, aber das 
Inſtrument oder Mittel, womit wir ihn genießen, iſt nicht ber- 
leibliche Mund. Und in ber fchweizerifchen Declaration Art. 22. 
Wir. leugnen, daß ber Leib mit den Symbolen auf irgend eine. 
andere, als myftifche Weiſe vereinigt werdee *). Ferner in der 
Bafler Eonf. Art. 6: 2Wir bekennen, baß Chriſtus im h. Abend: 
mahle allen wahrhaft Glaubenden gegenwärtig fei, nämlich facras 
mentirlihe **). So leugne auch bie engl. Conf. nad) Art. 12, 
Daß eine mündliche Nießung ſtatt fände, weil Chriſtus diefe 
Welt verlaffen habe und zur Rechten des Waters in himmliſcher 
Herrlichkeit ſitze. Eben fo bie franz. Conf. Art. 30: > Obſchon 
Chriſtus nun im Himmel if und bort bleiben wird, bis er 
kommt zu richten bie Welt, fo glauben wir doc, daß er mit 
einer geheimen und unbegreiflichen Kraft feines Geiftes uns durch 
die Subftanz feines Leibed und Blutes nähre und belebe.e Die 
Schweiz. Eonf. fage endlich Art. 21: 3 Der Leib Chriſti ift im 
Simmel zur Rechten des Vaters und doch nicht ventfernt von - 
feiner. Kirche, wenn fie das Abendmahl feiert. Die Sonne ift 

abmwefend von und im Himmel und boch wie iſt fie durch ihre: 
Kraft und gegenwärtig! Wie ungleich mehr die abwefende 
Sonne der Gerechtigkeit, Chriſtus, dem Körper nach zwar: im 
Himmel, uns gegenwärtig, nicht zwar Törperlich, fondern geiftig 
durch belebende Wirkfamkeit.« 2 

Hieraus ginge nun alfo, bemerkt dee Rebner, deutlich her 


*) Negamns corpus uniri cum symbolis ulla alia, quam my- _ 
stica ratione. Mysticam autem rationem dicunt consistere non in 
eo, quod alternm contineatur sacramentaliter in altero, sed sym- 
bola res per symbola significatas figurent, annuncient, visibiliter 
. ogtendant et ob oculos ponant. - 


**) Confitemur Christam in gacra sua coena omnibus vere 
credentibus praesentem esse. In der Bafeler Confeſſion wird dick 
fetbft in einer Anmerkung. dahin erläutert: Sacramentaliter nimirum 
et per meinorationem fidei, quae hominis mentem ad coelos atiol- 

lit nec Christum secundam humanitatem a dextra Dei defrahit. 





vor, daß die gegenfettige Abweichung in ber Meinung: entfchieben 
-fei, da die Gehenparthei- zwar 'einer Seits eine fubftantielle Ge- 
/ genwart lehre, auf der-andern aber wieder verwürfe,; und alfo 
eine nicht gegenwärtige. Gegeriwart' an die Stelle ſetze. 
>Die lutheriſche Kirche -aber beherzigt das Wort: Wer nicht un⸗ 
terfcheidet den Leib des Herrn, ber ißt fich felber das Gericht. 
Es werben: alſo von Paulus hier alle diefe Privat: Conjecturen 
ifser die Gegenwart. des Leibes yerivorfen. Wer alfo hierin irrt, 
‘der it ſich das Gericht: Alfo iſts ein Fundamental⸗ 
Irrthum. Dieß um fo mehr, weil 2. die Lehre vom Gott⸗ 
menſchen beſtritten wird. Denn die Reformirten geben nicht zu⸗ 
daß Fleiſch und Blut ber göttlichen‘ Eigenſchaften theilhaft find; 
worin bie perfbnliche Einigurig beſteht. Bei ihhen iſt ber Logos’ 
außerhalb der menfchlichen Natur, alſo ift ihnen der’ Logos: 
nit Subſtanz der menſchlichen Natur. Nun bat aber: bie 
menſchliche Natur allein die Genugthuung ‚nicht Finnen vol: 
bringen, wie felbft Calvin zugiebt, alfo iſt eine untrennbare 
Vereinigung beider Naturen guzugeben. Dadurch wird num aber 
auch die Ubiquität der menſchlichen Naturen erwiefen. - Wir 
fagen wit. Recht: Gott iſt Menſch und der Menfch iſt Gott, 
keine Natur handelt iohne Die andere. So verrichtet der Gott in 
Chriſto die Murder nicht ohne die menfchlihe Natur und der 
Menſch in Chrifto die gemeinen, niedrigen Dinge nicht ohne bie - 
göttliche Natur, was deutlich daraus hervorgeht, daß Chriſtus 
bei feinen Wundern bald nur das Wort, bald eine Zörperliche 
Berührung anwandte.« — Dagegen erflären die Calviniſten 
z. 8. Grab contra D. Hunnium ©, 75: »daß die göttliche 
Natur ChHrifti mit der menichlichen zwar verknüpft ſei, aber ſich 
nicht ihrer Mitwirkung bediene; das Fleiſch Chriſti trage zur 
Belebung und Seligmachung nicht mehr bei, als das Fleiſch 
der Apoſtet bei den von den Apoſteln verrichteten Wundern, oder 
die Ruthe des Mofes zur Vollbringung ber Wunder beigetragen 
habe.« Go auch Paraus im Irenicum ©. 143: >Chriftus hat 
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die Wunder gethan durch Kraft: ber: Gottheit artfhuusd, die hor⸗ 
male Mitwirkung des Fleiſche, das. heißt durch MWilen, Stimme 
Befehl, welche. formal . von bewiiRenfihheit guögingem < F 
DODieſen calviniſchen Bchauptungen entgegenberufen ſich die 


Lutheraner auf die Unveraͤndeclichteit der goͤttlichen : Natur, wel⸗ 


cher Nichts blos auf“ eines gewiffe Zeit gegrhenĩ werden · koͤnne. 
Oa ſie alſo einmal mit.der. menſchliches Natur rwereinigt worden 


ſei,.ſo muthie dieſe auch immer bleiben. chele—uft: Klein 


aus, ohne den bite fo nahe; liegenden Einwurf zu‘ beruͤckſichtigen, 
daß ja ‚Doch · mite der wpoͤttlichen Ratur zugeſtandner Maaßen eing 
Beraukrtung; vergegangen ‘fet,:ald fie die menfchliche Natur ars 
genommen) hobe, und deßhalb· auch wieder eine Snätiennung von 
ihr denkbar ‚bleiben müffe — - ach,‘ ed iſt offenbar, daß fich bie 


Calviniſten dadurch in Verdammniß ſtuͤrzen, daß -fie dem Fleiſche 


Gottes die Wuͤrde ableugnen! N). Nun ſagen die Calviniſten: 
das ſeynkein Fundamental⸗Artikel, aberniſt's, denn nicht 
wiechtig/ eb man dem Menfchen in der Gottheit Chriſti goͤtt⸗ 


ir 


liche Ehre emule. ‚ober — Pins. wir alfe. nicht uͤber das 





) E⸗ war ſehr nat, baf PR die. Sotoiniien gut Unterftüsung 
ihrer Anſicht auf die Stelle Philipp. 2. 7. beriefen und ſagten, es, 
werde ja hier die menſchliche Natur für Knechtsgeſtalt erklärt, und 
geſagt, daß Chriſtus fich Der gttlichen, Natur entäugert habe, und die 
Zrennung der. beiden Naturen gehe alfo deutlich daraus hervor, da ia 
eben die menfihliche der göttlichen entgegengefegt werde. Indeſſen ließen 
auch hiechnrih."fich die Lutheräner. wicht werfen. Bo. fagt Hunnius in 
Opp. Tom. IV.. 608: In biefer Stelle kann das Entaͤußern nicht 
vom Logos verſtanden werden, welcher Fleiſch angenommen habe. Denn 
vom Logos kann ja nicht geſagt werden: ob er wohl in goͤttlicher Ge⸗ 
ſtalt war, da der Logos nicht goͤttliche Geſtalt hat, ſondern Gott 
ſelbſt iſt. Es iſt alſo von der menſchlichen Natur zu verſtehen, 


welche ſich der goͤttlichen Wuͤrde, die ihr verliehen worden, ent⸗ . 


fehlagen sind ‚der Schmach fich ‚unterworfen habe. +-Kuf diefe menſchliche 
Natur iſt auch einzig die Schenkang der Herrlichkeit zu beziehen, weiche, 
der Logos felbft von Ewigkeit hatte, Die menschliche _ Natur figt alfo 
zur Rechten Gottes: "Wer aber‘ aut Reden Bottes ſitt, iſt allen Ge⸗ 


ſchoͤpfen: gegenwaͤrtig. ... FR 


— 
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" Sbject ber Anbetung mit ben Calviniſten umeinigt «— &o 
weit Klein. . Eine’ ganze theologifche Zacultät ‘aber tief: >Althier 
erinnern, ermahnen, bitten, ſlehen und warnen wir nicht allein 
alle chriſtliche Herren und Obri ſondern insgemein alle 
fromme, gottſolige, eifrige, fie Here; fie. wollten doch 
dieſe Sache mit gebührendem -Ernfte und herzlihem Seufzen bis 
denken. Es gilt bie Ehre unſers Herrn und Heilaribes Jeſu 
Chriſti. Es betrifft der ganzen Welt Heiland un fein Etloͤſungs⸗ 
amt. Denn iſt ver Menfchheit Chrifti nicht göttliche Ma⸗ 
jeſtaͤt und Herrlichkeit mitgetheilt, fo. find wir: noch in unſern 
Sünden, der Zorn Gottes brennt inch über und, der Zluch des 
Geſetzes vermalebeit und, wir feyen. noch unter ‚ber Gewalt des 
Teufels und ber ewigen Verdammniß. Denn blos. menſchlich 
Leiden, ohne Mittheilung göftlicher Kraft, hat Beine Seele ers 
töfen Tonnen. Summa es gilt dem Grunde bes ganzen Chris 
ftenthums und ewiger Seligkeit der ganzen Welt. Darum: bitten 
wir nochmalen, erinnern und warnen nochmalen alle chriſtliche 
Herzen, fie wollen’s bedenken, daß es nicht etliche wenige 
Nebenfragen und ſchlichte Haͤndel betreffen thut, es betrifft 
bie wahre Gottheit Ehriſti, es betrifft die Frage, ob wir aria⸗ 
nifch, d.h. türkifch, oder chriſtlich find. « u 
Dieſe Sprache. führten die würtembergifchen Theologen in 
einer Prüfung, welcher fie Öffentlid ein Sendſchreiben unter 
warfen, welches bie heidelberger Theologen unter Paräus Bor: 
gang an fie zur Werföhnung und. Vereinigung gerichtet” hatten, 
Wie denn bei folcher Stimmung jet unter den deutſchen Kirchen 
eine Bereinigung unmöglich ſchien, fo zeigte fich auch anderwaͤrts 
eine unfelige Reizbarteit, und dad Beſtreben Einzelner, Einigung 
zu wirken, führte für den Augenblick wenigſtens nicht nur groͤ⸗ 
ßere Spaltung unter den bereits Getrenuten, „ſondern ſelbſ wie⸗ 
der unter den einzelnen Kirchen herbei. 
Dieß galt nicht nur von ber lutheriſchen Kirche „ in been 
Mitte bis dahin die Kaͤmpfe nicht aufgehoͤrt hatten, ſondern vom 


— 
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Anſame b beö icbgehnten Sabehunberts a an auch von der Head 


ten Kirche, und vomulich in Holland. % 


5.2. Ä .: 
Die paltungen In ber seformirten Kirche. Sonia, 
. Die Synode von Dordrecht. 
.& wurde fhon bemerkt (S. 228), daß man In den Kie 
derlanden zum Theil Anftoß an der: Einführung Öffentlicher Wer _ 
Penntnißfchriften. gefunden hatte, . Man Iehnte die be Igifde 


-Confeffion und ben pfalzer ober heidelberger Cate⸗ 


ch ismus ald ſymboliſche Schriften ab, und griff ihren Inhalt 
am. Nur die heilige Schrift wollte man als Glaubensquelle 
und Norm und rügte es, daß man.auf ber Nationalverſammlung 
zu Dordrecht 1578 Glaubensformeln feſtgeſtellt und dadurch die 
evangeliſche Freiheit beſchraͤnkt habe. Jedenfalls muͤßten ſolche 

Kormen wieder von Zeit zu Zeit revidirt und nach den Korte 


ſchritten der theologiſchen Cinſicht abgeaͤndert werden, wie denn 


dieß auch der einzige Weg ſei, die traurigen Spaltungen in der 
chriſtlichen Kirche zu einem heilſamen Ende zu fuͤhren. | 
Mit folcher Zreifinnigkeit hing notwendig eine Abneigung 


gegen alles Kirchenregiment zufammen, und. fo fand fie unter 


den Laien Überhaupt, und unter den obrigkeitlichen Perfonen ins⸗ 
beſondere in den aus der ſpaniſchen Zwingherrſchaft zu einem 


Zreiſtaate ſich kraͤftig emporkaͤmpfenden Niederlanden viele An⸗ 


haͤnger. Wie oft aber hat bei theologiſchen Kaͤmpfen die nach 
Zahl und amtlicher Stellung ſchwaͤchere Parthei ſich an die poli⸗ 
tiſche Macht dann anzuſchließen geſucht und an ihren Richter⸗ 
ſtuhl appellirt, ſobald ſie dieſe geneigt fand oder hielt, ihre An⸗ 


ſichten zu genehmigen, wie oft dann dem weltlichen Regimente, 


um bem geiftlichen zu entgehen, Rechte zugefprochen, welche man. _ 

allerdingd auch wieder zu andrer Zeit fehr unbequem und fiir 

die Kirche hoͤchſt gefahrlich fand und erkennen mußte! 
Dieſe zu Ausgang des ſechzehnten Jahrhunderts ſich hier und 
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anderwaͤrts : vorfindenden Anfihten führten zu. Anfang bed ſieb⸗ 


zehnten Jahrhunderts zu einer Spaltung in ber reformirten Kirche 


ſelbſt, welche fuͤr die naͤchſte Zeit die Kluft, die zwiſchen ihr 
und der lutheriſchen Kirche entſtanden war, noch erweitern mußte, 
dagegen aber auch wieder auf eine künftige wahre Annäherung 
mohlthätig einwirkte: Denn die aus‘ diefem Kampfe hervor 
gehende Parthei der Arminianer oder Remonſtranten nahm 
durch daB" Feſthalten ber calvinifchen Abmiimahlslchre und Litur⸗ 
gie, und andrer Seits durch den ſtandhaften und frommen Wis 


derſpruch gegen die calviniſche Praͤdeſtinationslehre, ſo wie durch 
die Ablehnung jeder ſtarren Glaubensforniel, eine Stellung in der 


Mitte der beiden Kirchen ein, welche das wahre Unions⸗ 
princip repraͤſentirte, und uͤbte im Fortfluß der Zeit durch 
die Friedlichkeit  tüchtiger. Wortfuͤhrer einen ſtillen, bedeutenden 
Einfluß- auf die Maͤßigung ber ſich entgegenſtehenden Anſichten, 


und dadurch auf. die beiderſeitige Annäherung ein, und indem 


die Zahl ihrer oͤſſentlichen Anhaͤnger mehr ab, als zunahm, ſchlug 
ihre neligiöfe Anſicht in’ beiden Kirchen Immer tiefere Wurzeln. 
Arminius war. feinen ausgezeichneten Gaben nach aller: 
dings ber Mann, welcher an die Spitze einer Parthei ſich ſtellen 
und ihr einen bedeutenden Rang verſchaffen, einen Geiſteskampf 
ſiegreich führen konnte, aber feinem ſanften und freundlichen ‚Her 
zen nach, durchaus nicht zur ‚Ertragung aller der Bitterfeiten ge- 
‚eignet, welche vor Allem ſtets theologifche Kämpfe berbeizufithren 
| pflegen. . Er erlag ihnen koͤrperlich Ducch einen frühgeitigen Tod, 
Er wurde zu Oubewater in Suͤdholland im "Jahre 1560. als 
Sohn eines Meſſerſchmidts geboren un früh. verwaift. Als 
Jacob Harmenſen, was ſein eigentiicher, ſpaͤter von ihm 


latiniſirter Familienname war, befand er ſich auf den Schulen 


zu Utrecht und. Rotterdam, ſtudirte dann vom 16. Lebensjahre 
auf ber damals begründeten Univerfität Leyden und erregte durch 
feine Zalente ſolche Aufmerkſamkeit, Daß ihm nach fechsjährigem 
Aufenthalte auf biefer Academie die Auszeichnung widerfuhr, daß 


- 
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die Amfterdamer aaufmennſchaft und vorzůglich auf die Empfeh⸗ 
lung des damals ſehr berühmten Profeſſors Lambertus Danaͤus 
zu Leyden beſchloß, ihm die Mittel darzureichen, ‚feine Stubiir 


in Genf unter Beza fortzufeßen. 


Hier befam feine theologifche Bildung dadurch eine entfiel 
dende Richtung, daß er mit des, nicht lange zuvor in der Blui⸗ 


hochzeitnacht ermordeten, parifer Profeffor Peter Ramus Ans 


griffen auf Die ariftotelifche Philofophie bekannt, und durch fie 


‚gegen allen Scholaſticismus und ſtabilen Dogmaticismus eins 


genommen wurde, Er fprach nun feine Anfichten fo lebhaft aus, 
daß er ſich dadurch in Genf viele Feinde machte, und felbft- 
Beza's Unwillen gegen fich reiste. Er begab fich deßhalb nach 
Baſel und unternahm dann eine Reiſe nach Italien, nachdem er 


ſich erſt wieder eine kurze Zeit in Genf aufgehalten, und ba bie 


Gunſt von Beza wieder erlangt hatte *). 

Nur erft 27 Jahte alt, wurde er 1588 zum Vrediger in 
Amſterdam erwaͤhlt, obſchon er von mehrern Seiten des religid⸗ 
fen Indifferentismus, ja von Andern wieder des Papismus ver: 
daͤchtig gemacht worden war, und man ſogar die Luͤge verbreitet 
hatte, er habe in Rom dem Papſte den Pantoffel gekuͤßt, waͤh⸗ 
rend in ſeiner Bruſt der Aufenthalt zu Rom denſelben Schauder 
vor der ſittlichen Verſunkenheit und raͤnkevollen Bosheit des 


xbmifchen Hofes erregt hatte, den ein ‚gleicher Aufenthalt 5 bei 
‚Luther einſt hervorbrachte. 


*) Beza ſchrieb über, ihn an ben Paſtor Martin Eydins' in Amſter⸗ 


. dam damals Folgendes: Scitote, ex quo Arminius Rasilea ad nos 


rediit, ita probataın esse nobis ipsius cum doctrinam, tum etiaın 
vitam, ut optima quaeque , si eodem porro cursu perrexerit, de 
ipso speremus, Tribuit enim illi Deus iuter cetera felix ingenium 
rebus tum perspiciendjs, tum dijudicandis, cuk si pietas, cujus se 
studiosum ostendit R deinceps moderabitur, fieri non potest, quin 
haec vis ingenii tum aefate ipsa, tum rerum usu confirmata uber- 
rimos fructus proferat. Epist, Remonstr, 12. ch Weismani In- 


- trod. H. 1146, ° | | 


Grfter Band, 20 
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Arminius fand als Prediger großen Beifall, aber ee erregte 
auch nach mehrjähriger Amtirung dadurch großen Anftoß bei ſei⸗ 
nen. Amtsgenoſſen und den ſtrengen Salviniften, daß. er in eini- 
gen Predigten über dad 7. Gapitel des Briefes an bie Römer 
die Behauptung aufftellte und vertheidigte, daß ber Apoflel in 
diefer Schilderung des menſchlichen Unvermoͤgens zum Guten und 


daß · ex nicht Das thue, was er wolle, ſondern was er nicht wolle 


und nur dem Fleiſche gehorchen muͤſſe, durchaus nicht von ſei⸗ 
nem ſittlichen Zuſtande rede, in melchem er ſich als Apoſtel be⸗ 


fand, ſondern von dem aus fruͤherer Zeit, und dieſe Schilderung 
„ überhaupt ein Gemaͤlde eines noch nicht wiebergebornen Menſchen 


aufſtelle. 
Zu dieſer bamals ganz neuen Auffaffung dieſer Stelle und 


der ſehr eindringlichen Erlaͤuterung derſelben führte, den trefflichen 


Mann durchaus nicht Streitſucht, ſondern die innigſte, durch 
den Gang feiner eignen ſittlichen Erhebung gewonnene Ueberzeu⸗ 


gung. Wie konnte er glauben, daß ein Apofiel, der mit folcher 
Kraft, und Wärme Chriſtum verkuͤndete, ſich ſelbſt nur fuͤr ein 


| ſchwachet, willenloſes, jeden guten Vorſatz mit kindiſchem Leichte 


ſinn im folgenden Augenblicke uͤbertretendes Geſchoͤpf erkennen 
und erklaͤren ſollte, da er es ſo tief fuͤhlte, wie das Predigtamt 
in ihm Geiſt und Herz ſo gelaͤutert und befeſtigt habe. So 


ſchrieb er an feinen väterlichen Freund, Oytenbogard, Paſtor 


im Haag, im Jahre 1603, als er ihm mittheilte, daß er wider 
feinen Wunſch und Willen zum Profeffor nach Leyden berufen 
worben fei und feinen Wirkungskreis als Prediger ſo ungern 


verlaſſe: >Zu dieſen Dir angegebenen Gründen kommt noch die 
eigne Erbauung meines Gemüthes, auf welche ich, wie ich vor 


Dir zu bekennen mich nicht’ fehene, fo viele Nüdficht nicht ge- 
nommen haben wuͤrde, ſobald Gott mich nicht in foldyes Pre 
digtamt berufen hätte, Ich habe es durchaus an mir felbft er- 
fahren, daß die fittliche Veredlung einer, zu einem heiligen Amte 
beftimmten, Perfon durch die Verwaltung bed geheiligten Amtes 
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ungemein befoͤrdert werde. Nur Heuchler, und zwar recht voll⸗ 
endete Heuchler, koͤnnen ohne eigne Heiligung ein fo heiliges 
Amt verwalten. Ich weiß, daß es billig ſey und eß bie Dibs 
nung der Dinge erforbere, daß eine befondere Reinheit des Ge⸗ 
muͤthes dem Eintritte in ein ſolches Amt voraudgehs, und ich 
preiſe Diejenigen glüdlich, welche fich defien in dem Herrn ige 
men Eönnen. Aber es erquidt mich, daß ach Diejenigen glͤck 
lich find, welche durch Verwaltung: eines ‚heiligen Amtes ge 
nöthigt werben, an ihr eignes Heil ernflli zu denken. Mei 
‚einer‘ theologifchen Profeffur, obſchon fie auch Gelegenheit 
und Veranlaſſung dazu barbietet, findet fie doch nicht in bes 
Stärke und Wirkſamkeit flatt. Ich fage Dir, bag mir ein gas 
zu lebhafte Verlangen nach wiffenfhaftlichen Forſchungen bier 
fhon Zeit raube, welche auf Erbauung und Laͤuterung des eigs 


nen Herzens beſcheidner und gewiß fruchtbarer verwendet wuͤrde. 


Was wird nun werben, wenn ich einem. Amie nord, weiches: 
folche Betrachtungen mehr fordert? « ). 

‚ Wie Bonnte alfo ein folder Mann glauben, daß Parlut 
ber ehrwuͤrdige Apoſtel, ein folder Schwaͤchling im Guten ge 
blieben fey, wie konnte er aber auch bei ſolchem Herzen an Cal⸗ 
vin's und Beza's abfoluten Rathſchluß von ewiger Verwerfung 
glauben? Er hatte ſich einft zu Beza's Füßen mit Diefer Lehre 
wohl vertraut gemacht, und, an ber Hand bei Philofophen Ru 
mus zu ber Meinung verleitet, daß die Logik nur. bie Kunf 


fen, geſchickt Wortlämpfe zu führen, ſelbſt iu ver Verteinigumg 


dieſer Lehre ein gewiffes Bergnügen gefunden, weil fie zu. den 
frappanteſten Schlüffen fo viele Gelegenheit darbietet. Je mehe 


nun aber, wie wir fahen, auf fein Gemuͤth bie Führung ‘des | 
‚Predigtamted wohlthätig einwirkte, und ihn- für das wahrhaft 
religioſe Denken und: Streben weihte, um fo weniger konnte er 


länger fähig. bleiben, ein fo unzeligisfes Dogma feflzuhalten; und 





R 


*) cf; Epp. Remonstr, p. 107 sg. | 
Ä 0 20* 
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h —— 
als er dann nvch in Amſterdam beſondere Veranlaſſung erhielt, 
die gegen Beza gerichteten Schriften des brittiſchen Theologen 
Coonhert zu widerlegen, ſo wurde er bei der ſorgfaͤltigen Pruͤ⸗ 
fung, die er nun anſtellte, von der tiefen Wahrheit der coon⸗ 
hertiſchen Angriffe uͤberzeugt, fo daß er die Aufgabe nicht loͤſen 
konnte, und dieß nicht nur feinen Wertrauten und insbefondere 
dem freifinnigften Theologen, bem Profeffor Franz Junius zu 
Senden, eröffnete, fondern auch) durch Predigten über das 11: Ca⸗ 


pitel des Briefes an Die Römer Gelegenheit nahm, feine Zuhoͤrer 


zu wuͤrdigeren Anfichten von der göttlichen Worfehung zu leiten, 
Sein Ruf ald Profeffor der Theologie nach Leyden führte ihn 
aber dann in offenen Kampf. Denn als er hier ruͤckhaltlos im 


| mündlichen Vortrage, wie durch befondere Schriften, die Lehre 


von ber göttlichen Vorfehung, von Vergebung ber Sünde, von 


dem "Rechte Gottes über feine Geſchoͤpfe im ächt-religiöfen Geiſte 
entwickelte, bieß auch um fo unbefangener thun Fonnte, da die 


beigifche Gonfeffion die calvinifche Meinung von der Gnabenwahl 
nicht wirklich aufgenommen hatte, und er großen Beifall fand, da 
ergrimmte gegen ihn ein Gollege, Franz Gomarus. Er trat 
Öffentlich ‚gegen ihn auf und fehrie, daß des Arminius Lehre dem 


Papiſsmus den Weg bahne und er vor Chrifti Richterſtuhle nicht 


mit (olcher Lehre zu beſtehen glaube, und wie das immer der 


Salt geweſen iſt, wenn ſich eine Buchſtabenorthodoxie durch Gei⸗ 
ſtesorthodoxie angegriffen ſah, er ſchimpfte und ſchmaͤhte auf den 
würdigen Mann und?ging zu Öffentlicher Anklage über, nachdem” 


er mit feinem Gefchrei, daß Armin ein Keber ſei, Viele gegen 
ihn Aufgebracht hatte. Im einer, aus 31 Artikeln beftehenden, 
Schrift wurden die Irrlehren des Arminius dargelegt, wobei ſich 


Gomarus in ben Auszügen, welche er aus Arminius Schriften 


gab, gleich einem papiftifchen Inquiſitor, die gröbften Verdrehun⸗ 
gen und Auslaffungen geftattet Hatte. Arminius vertheidigte füch 
in ˖ wuͤrdevoller Sprache und ergoß ſich in rührende Klage über 
bie unlautere Behandlung. Es wurde 1608 ein öffentliches Eols 


SL 
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loquium zwifchen Beiden veranflaltet, wo Arminius fehr gut 
feine Anfichten vertheibigte, die Curatoren der Univerfität aber 
fi) für Gomarus eniſchieden. Da aber num erſt bev Kampf ſich 
vergrößerte und mehr thätige Iheilnehmer fand, jo wurde ſchon 
das Jahr darauf von den Generalftanten ein Religionsgefpräch 
veranflaltet, welches von mehrem Gelehrten beiver Partheien ge 
- führt werben ſollte. Aber ber Tod Armins — 19. October 1609 
— vereitelte es. 

Die Anhaͤnger des Arminius reichten darauf — 1610 — 
eine Vorſtellung bei der Regierung ein, worin ſie ihre Meinung 
von ber Gnadenwahl in fünf Artikeln barlegten. 

1) Gott hat zwar. von Ewigkeit einen Beſchluß wegen ber 
Seligkeit und Verdammniß der Menfchen gefaßt, uber die Be⸗ 
dingung hinzugefügt, ex wolle alle Diejenigen felig machen, welche 
an Chriſtum glaubten, die Ungläubigen hingegen verbammen, .- 

2). Ehriftus iſt für alle Menfchen geftorben und hat durch 
feinen Tod Allen die Vergebung der Sünden erworben. Es Tann 
über diefelbe Niemand erlangen, fobald er nicht an ihm glaubt. 

3) Riemand kann ben feligmachenden Glauben aus eignen 
- Kräften haben, fondern muß vor Gott in Ehrifto durch ben hei⸗ 
ligen Geift wiebesgeboren werben, wenn er dazu gelangen fol. - 

4) Ohne, die Gnade Gottes iſt man nicht im Stande, etwas - 
Gutes zu denken, zu wollen und zu thun, benn alle unfre guten 
Werke haben ihren Urfprung in der Gnade. Deffen ungeachtet 
| kann man aber, wenn man auf die Befchaffenheit ihrer Wirkung 
ſieht, micht behaupten, daß man ſich ihr ſtets widerſchen u und 

ihren Einfluß verhindern koͤnne. 
5) Die Gläubigen koͤnnen wider Satan, Sünde, Belt und‘ 
eigned Fleiſch flreiten und. den Sieg durch ben‘ Beiſtand des 
heiligen Geiftes erlangen, | 

Diefer Schrift hatten die Arminianer den Titel: „Remon- 
strantie gegeben und erhielten deßhalb ben Namen: Remon⸗ 
firanten. Die Seneralftanten wiünfchten ben Kampf beendigt, 

| 


N 
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und gaben eine proviſoriſche Werorbnung, daß theil bie Geifl- 
lichen mit ihren Prebigten nicht der Cenſur ihrer Amtsgenoſſen. 
‚unterworfen ſeyn follten, theils die Candidaten des Predigtamts 
bei dem Examen hinfichtlich der Lehre von ber Gnadenwahl nicht 
in ihrem Gewiffen beſchwert werden bürften. Dagegen prote⸗ 
flirten nun die Gomariften und erhielten darob ben Namen 
Kontra⸗Remonſtranten. 
Jetzt wurde nun 1611 im Haag ein ‚großes Religionsge⸗ 
ſpraͤch veranſtaltet, und für jede Parthei wurben ſechs tuͤchtige 
FTheologen zu Sprechern, oder eigentlich zu ſchriftlichen 
Kaͤmpfern erwaͤhlt, denn um jede perſoͤnliche Erhitzung zu ver⸗ 
meiden, war ihnen der ſchriftliche Verkehr verordnet, wobei denn 
jeder Theil ſeine Sache mit dem groͤßten Aufwande von Scharf⸗ 
ſinn und Gelehrſamkeit führte, Sie waren, von Seiten ber Ar⸗ 
minianer, ber ſchon genannte Freund Armins Utenbogard, 
Bortius, Corvin, Grevinchov, Eduard Poppius, und Simon 
Episcopius, Selten der Gomariften, Peter Plank, Paſtor zu 
Amſterdam, Libertuß. Fraxinus, Paflor zu Briel, Ruard Akron 
gi Schiedam, Johann Beck zu Dordrecht, dohann Bogard zu 
Harlem und Feſtus Hommius zu Leyden. 

Die arminianiſchen Collocutoren, wohl begreifen, daß bei 
ber Heftigkeit ber Gegner, bei ber, durch bie politifchen Verhaͤlt⸗ 
niſſe vorzüglich mit herbeigeführten, Gährung, ein ber einen oder 
andern Parthei zuerkannter Sieg nur größere Erbitterung herbei: 
führen müffe, baten in ihrer Schlußerklärung die Regierung um , 
gegenfeitige Duldung. >Kein andrer Weg«, erklärten fie, »kann 
zur Foͤrderung der Eintracht ficherer führen, Teiner wenigſtens 
unter jetzigen Beitverhältniffen. Fuͤr jetzt nur Dulbung, bis 
bie jeht fo heftig geworbenen und perfönlich erbitterten Gemuͤther 
allmaͤlig ruhiger werben und fo weit fi) vereinigen, daß eine 
gegenſeitige Verſtaͤndigung auf einer freien, fuͤr keine Parthei 
bereits entſchicdenen, Kirchenverfammlimg ‚bie unter der hoch: 
moͤgenden Hessen Autorität zu feiner Beit gehalten werden 
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koͤnne, durch aufmerkſame Prüfung und -Enwagımg möglich 
werde, € 

Die, Stände, unter denen fi ſehr Viele für den Arminia⸗ 
nismus entſchieden hatten, und vorzüglich der berühmte Johann 
von Dldenbarneveld, Landſyndicus von Holland, fo wie 
der damald junge Hugo Grotius, gingen auch auf dieſe An⸗ 
ſicht ein und verfuͤgten: Die Partheien ſollten ſich gegenſeitig in 
Liebe vertragen, den Frieden der Kirche nicht ſtoͤren, nicht ſagen, 
daß die eine oder andere Parthei Recht habe, in ihren Vortraͤ⸗ 

en fih mit Maͤßigung und Zuruͤckhaltung über controverſe Ge 
genffände erklaͤren und mehr Sorge tragen, dem Volke die 
Pflichten eines chriftlichen Lebens und die Nothwendigkeit, in der 
kirchlichen und bürgerlichen Geſellſchaft Frieden zu halten, ein⸗ 
prägen, als ihren Zuhoͤrern verwickelte theologiſche Fragen zu 
erklaͤren ). Vergebens aber wurde auch noch 1613 zu Delft 
ein Religionsgeſpraͤch veranſtaltet unter je drei und drei Theo⸗ 
logen beider Partheien, wo die Remonſtranten nur gerlangten, 
daß der Gegentheil die, in den fuͤnf Artikeln enthaltenen, Lehren 
für erträglich erklaͤren ſollte, indem fie durchaus gegen jeden Ver⸗ 
dacht. einer Abtrünnigkeit vom rechten Glauben protefliren muͤß⸗ 
ten, ſich vielmehr der treuften Anhänglichleit an die evangeliſche 


Lekhre bewußt wären. Die Contra:Remonftranten wichen durch 


die Erklärung aus, daß fie erſt weiter überlegen müßten, in wie 
weit eine folhe Duldung flatt vo koͤnne. Erbitterter aber 
wurde der Kampf dadurch, daß die Calviniſten oder Contra⸗ 
Remonſtranten der Obrigkeit das Recht abſtritten, Duldung bei 
religioſen Streitigkeiten anzubefehlen und fo der Wahtheit Feſſeln 
anzulegen, weßhalb Hugo Grotius fchon 1613 eine Rechtfertigung, 
ber Stände gegen die, wider fie erhobenen, Anklagen des Indifferen⸗ 
tismus ſchrieb und dann die beſonders beruͤhmt gewordene ab. 


*) DM. f. Le Vassor. Histoice de zegne de Los XUN. 2. Edit. 
Amſterdam 1700. Tom. I. Liv. IV. S. 461. 
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handlung uͤber das Recht der Banbesobigei m lirchichen Bingen 
folgen Br). 


Die Gegner fanden im Volke felbſt groͤßern Anhang, weit 
fie die Remonftranten des Socinianismus verdaͤchtig machten, 
wie denn allerdings bei der freien theologiſchen Richtung, welche 
die Arminianer nahmen, ber Uebergang zum Socinianismus Leicht 
war, und was die, von den NRemonftranten vertheibigte und zu 
ihrem Schute nachgefuchte A obrigkeitliche Gewalt in kirchlichen 
Sachen betraf, ſo hatten die Contraremonſtranten allerdings die 
Presbyterialverfaſſung fuͤr ſich, wonach in der Genfer Kirche 
kirchliche Streltigkeiten in Synoden entſchieden werden mußten, 
nicht aber Anordnungen der Obrigkeit zu erwarten und zu beach⸗ 
ten waren. 


Wahrſcheinlich ‚hätte aber dieſe Frage jetzt dieſe Bedeuten⸗ 
heit nicht erhalten, wenn nicht der Unwille, den der Statthalter 
„Moritz von Oranien über die Hinderniſſe empfand, welche 
ſeinen herrſchſuͤchtigen Planen der feſte republicaniſche Sinn 
Oldenbarneveldes und Rombold Hoogerberts, fo wie des Hugo 
Grotius entgegenſtellte, ihn bewogen haͤtte, ſich den Gomariſten 
zuzukehren und die Remonſtranten zu verfolgen, weil dieſen die 
jest von ihm gehaßten Männer angehörten. Denn bogmatifche 
Buneigung war ed bei diefem Morig nicht, was ihn für bie 
ſtrengern Calviniſten fich entfcheiden ließ. Denn an- fih galt 
auch in Bezug auf ihn, was Bafor in feiner, dieſe hollaͤndiſchen 
Spaltungen beſonders mit berührenden, Regierungsgeſchichte Lud⸗ 
wig XI. von der Verſchiedenheit fagt, welche zwifchen Hollands 
geiftlichen und weltlichen Behörden hinfichtlich des Wegriffs einer 
Firchlichen Reformation flatt gefunden habe. >-E8 herrichte eine 





*) Ordinum Hollandiae ac Westfrisiae pietas a multorum calum- 
niis vindicata, Lugduni 1613; und: De jure summarum pofesta- 
tum circa -Sacra. \ 
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fee große Verſchiedenheit in den Grundſaten der . Hrchlichen und 
weltlichen Behörden. Beide ‚hatten fich. von dem, was Refor⸗ 
mation ſei, ſehr verſchiedene Begriffe gebildet. Die Geiſtlichen 
verſtanden darunter Die Dogmen der Theologie, wie ſie 
in den Werken ihrer großen Schriftſteller dargeſtellt und in den 


Glaubensbekenntniſſen der erſten Reformatoren aufgenommen wa⸗ 
ren. Die Magiſtrate und die gelehrten Laien in Holland ver⸗ 


ſtanden unter Reformation nur einen reinen, von dem alten 
Aberglauben der roͤmiſchen Kirche befreiten Cultus, fo wie eine 
größere Denkfreiheit über die Dogmen, welche nicht ausdruͤcklich 
in bee Schrift offenbart find, weßhalb man nad ihrer Anficht 


nicht fagen Tonne, die Reformation fei auf das gegründet, was 


gewiffe Männer über die ſchwierigſten Fragen der Theologie ge⸗ 
dacht haben.« — 2Ich für meine Perſon, wenn ich an die 
Streitigkeiten denke, welche eine ſo unſelige Spaltung in Holland 
herbeigefuͤhrt haben, habe Muͤhe zu begreifen, wie Maͤnner von | 


Geiſt ſich überreden koͤnnen, daß die auguftinifchen Dogmen über 


Prädeftination: und Gnade wefentlich zur Reformation’ des Chris 
ftenthbums gehören. Hat es doch fo viele heilige Männer zu den 
Zeiten der größten Reinheit der Kirche gegeben, welche ganz ans 

ders dachten, al jener Kirchenvater. Kann man nicht das uns 
geftaltete und Lächerliche Dogma von ber Iransfubftantiation, den 


-. Heiligen und Bilderdienfte, ber Babel vom Segefeuer, dem Ab⸗ 
laß und den falfchen Traditionen der römifchen Kirche, fo wie 


ber Tyraͤnnei des Papftes entfagen, ohne an eine abfolute Präs 
beftination und an eine unmiderftehlihe Gnade zu glauben? 
Dieſe abftracten und. fehwierigen Gegenftänbe befchäftigten vor⸗ 
zugsweiſe nur. gelehrte Theologen, welche fich in den Kopf ges 
feßt hatten, ein vollſtaͤndiges Syſtem der Theologie herzuſtellen. 


. Calvin war, felbft nicht der Weberzeugung, daß feine Anficht von 
u Prädeftination und Gnade wefentlich zur Religiön gehörte, Er 
‚ Überfeßte Melanchthons locos communes ind Franzöfifche und 


ertheilt dem Melanchthon im ver Vorrede zu dieſer uUeberſetzung 


— 
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ante mögliche Lobſpruͤche, troß dem, daß ex. über bie beregten 


Gegenftaͤnde ſehr verſchiedener Anſicht ift« H. 


Wie richtig dieſe Bemerkungen aber auch im Weſentlichen 
find, fo iſt die lebhafte Theilnahme an ben- fubtilften theologis 
ſchen Fragen ja oft nur ein Erzeugniß fehr untheologifcher Abs 

ſchten gewefen und die Entſcheidung für die eine ober andere 
‚ Yarthei hing meiſtens vom ganz andern Urfachen, als von bem 
innern Beifalle ab, den man der einen ober andern Anficht zollte. 

So entichied fich hier der Statthalter Morit für dad Dogma 
bes umbebingten Rathſchluffes erſt dann, als er den unbebingten 
Rathſchluß bei feiner Herrſchbeglerde gefaßt hatte, die republika⸗ 
niſchen Gegner zu ſtuͤrzen, zu feſſeln und zu toͤdten. | 

Heftiger Ioderte vom Jahre 1613 an die Flamme der Zwie⸗ 
teacht auf, und während die Arminianer Duldung forderten, zeig> 
ten ſich, wie bieß bei lebhaftem Intereſſe für eine Sache und 
beſonders für eine Anficht fo leicht gefchieht, fo manche arminia⸗ 
niſche Sprecher ſelbſt unduldſam gegen die Calviniſten oder, 
wie man ſie hier zur Vermeidung des Anſcheins, als ob in die⸗ 
ſen Streit auch die calviniſche Abendmahlslehre gezogen worden 
ſei, lieber nennen ſollte, die Bezaiſten, und nicht alle armi⸗ 
nianiſche Prediger zeigten die Maͤßigung, womit Utenbogard 
“im Haag fo manche Verunglimpfungen ertrug und dadurch hef- 
tigere Reibungen lange Zeit hindert. So fihrieb er 1613 an 
den Nachfolger Armins, den Profeffor Vorſtius, damals noch 
zu Steinfurt: »Bei und im Haag ift noch Alles durch Gottes 
‚ Gnade friedlich. Es giebt zwar Einige; welche nicht zu meinen 
Predigten kommen, aber theils ſind es wenige, theils wenig be⸗ 
kannte Perſonen, die auch Nichts oͤffentlich anregen, obſchon es 
nicht an Solchen fehlt, welche es aͤrgert, daß gegen mich nicht 
andere und mehrere Feinde aufgeregt werben. Indeſſen habe ich 
Manches doc) zu ertragen und um bed Friedens willen zu ver: 


” Vas. l. I. Tom. L iv. IE ©. 221. 223. 
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ſchlucken. Im benachbarten Leyden befindet ſich die Kirche noch 
in demfelben Zuſtande, wie biöher, nur daß ſich bie Zuhörer . 
bei Borrius.und Arnold, auch bei Episcopius vermehrt haben 
ſollen. In Rottetdam aber beharrt ber Eifer, nicht in bie 
Stadtkirchen zu gehen. Nur zu Alkmar und zwar nicht in dem 
Städtchen felbft, ift ein befonderer. Gottesbienft eingerichtet wor: 
den, wozu man eine fehr geräumige Scheune gemiethet hat. Zu 
Amfterdam wird Alles immer mehr von Neurern, wie man 
fie nennt, inficirt, die jest alle ben’ üibeln Namen: Socinias 
ner erhalten, da theils die Zahl ber Gemaͤßigten wirklich immer 
mehr dort abnimmt, theils Niemand dort iſt, der fuͤr die Re⸗ 
monſtranten zu ſprechen und die Verleumdungen zuruͤckzuweiſen 
wagte, theils aber bei den Gegnern die Meinung immer tiefere 
Wurzeln ſchlaͤgt, daß unter der Dede der fünf Artikel 
der wahre Socinianismus verborgen fey, wovon auch ein⸗ 
‚ zelne Magiftratäperfonen in Holland fo feft überzeugt find, daß 
jüngft bei einer Sitzung der fländifchen Depufirten Einer äußerte: 
man würde leicht bie Zuflimmung von den noch wiberfpenftigen 
Städten erhalten Tönnen, wenn es nicht Thatfache wäre, daß 
etwas Anderes im Werke ſey. Was follen wir nun thun? 
Einige Proceres hoffen zwar, daß jene Ueberfpannten zu der ge 
mäßigten Anficht: der übrigen Städte doch noch igeführt werben 
koͤnnten, und zwar ſoweit, baß nad) einftimmiger Genehmigung 
der Duldung der fünf Artikel unter öffentlicher Autorität Kirchen» 
geſetze feftgeftelt und darin gewiffe Grenzen. beftimmt werden, 
über welche hinaus in Zukunft Keiner Etwad anregen duͤrfe. 
Ich glaube aber nicht, daß es bis dahin zu bringen ſey, und 
geſchaͤhe es doch wider mein Erwarten, ſo ſehe ich voraus, daß 
dieß keinen Beifall finden werde, da mehrere unfrer Brüber eine 
größere Meinungsfreiheit für fich verlangen, viel weniger aber 
würden jene Starrfinnigen folchen Geſetzen gehorchen, ſobald 
nicht eine Synode vorher ſtattgeſunden, und man daruͤber die 
Stimmen der Kirche geſammelt hat. Ich glaube, daß die nord⸗ 
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hollaͤndiſchen Stäbte eher das Aeußerſte verfuchen und dulden 
würden, ehe fie folche Geſetze zuließen. Was follen nun hier 
bie Stände thun, wenn fie auch noch fo einig wären? Sol⸗ 
ion fie Gewalt anwenden? Das ziemt ſich nicht und wuͤrde 
auch erfolglos ſeyn, fobald fie nicht die Republik in Die größte 
Gefahr flürgen wollen. Werben fie eine Synode berufen, um 
die Stimmen zu hören? Das werden fie nicht thun, damit 

fie nicht Das, was fie für ihre Gerechtfame halten, Andern ein 
räumen zu wollen ſcheinen. Ich für meinen Theil Echre nach 
allfeitiger Erwägung der Sache dahin zurüd, was ich ſchon 
laͤngſt für das Zweckmaͤßigſte hielt. Wir müffen entweder anf 
ale Weiſe auf eine Synode, felbft unter den unbilligfien Be: 
dingungen, wenn beffere nicht zu erhalten find, dringen, ober 
eine offene, klare und mit der Anficht ver Brüder über alle Ar- 
tikel, in denen wir der Abweichung von ben reformirten Kirchen 
verdächtig find, übereinftimmende Declaration oder Confeſſion 
herauögeben, ober wenn dieß unfer Gewiſſen nicht zuläßt, eine 
Botfchaft an biefe Kirchen fenden, daB man und nad). Nieder: 
legung des Predigtamtes in biefen Provinzen ruhig leben laſſe. 
Ich fühle, daß bieß Alles hart fey, ‚aber der Friede des theuern 
Baterlandes und die Ruhe bes Gewiſſens iſt allem Uebrigen vor⸗ 
zuziehen. Was erſtreben wir! Wir wollen die Kirche in eini⸗ 
| sen Dingen verbeflern. Aber fie will nicht geheilt feyn und fagt, 
fie befinde fi wohl. Entweder wollen wir bieß der von fih 
felbft dieß verfichernden Kirche glauben und von Verbeſſerungs⸗ 
verfuchen abftehen, oder davon gehen. Wenn wir glauben, daß 
Diejenigen, welche und verfolgen, irren, und zwar fo fehr, daß, 
wie fie die anderd Gefinnten nicht tragen wollen, von und gar 
nicht ertragen werden Eünnten, fo wollen wir dieß offen fagen, 

und ihrer Gemeinfchaft mit heidenmüthigem und einträchtigem " 
Sinne, unter Rüdgabe unferer Yenter in die Hand der Stände 
entfagen, fo daß, jene für ſich bleiben, und aber die größere 
Ruhe ded Bewußtfeind bleibe. Wollen wir keins von Beiden, 
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-fb möge in Gottes Namen eine Sytode gehalten umb ber’ 
Erfolg Gott überlaffen werden«*). 

Dazu kam es denn auch nach einigen Sahren wirklich, nach⸗ 
dem die Zufammenberufung einer Synode vorzüglich auch deß⸗ 
halb große Hinderniffe gefunden hatte, weil fich die einzelnen 
Provinzen das Recht und die Machtvollkommenheit, ohne Bei⸗ 
ſtimmung ber übrigen ihre kirchlichen Angelegenheiten zu ordnen, 
zuſchrieben, die Weiſeren aber unter den Remonſtranten oder die 
wahrhaft Gemaͤßigten ein trauriges Ergebniß von einer General⸗ 
ſynode vorausſahen. Denn da auf einer Synode die! Stimmens 
mehrheit entſchied, fo fahen aud) die Remonſtranten ihre Nieder⸗ 
lage voraus. 

Endlich kam es zu der bekannten und der Ehre der refor⸗ 
mirten Kirche ſo nachtheilig gewordenen Generalſynode zu 
Dordrecht, welche den 13. Nobbr. 1618 eroͤffnet und nad) 
154 Sigungen am 9. Mai 1619 geendigt wurde. Es haften 
fich 58 niederlänbdifche, ſaͤmmtlich mit tiefem Unwillen gegen die - 
Remonftranten erfüllt, und darüber achtundzwanzig auslaͤndiſche 


Theologen, aud England, Schottland, der Pfalz, Hefien, der ' 


Schweiz, Naffau, DOftfriesland und Bremen eingefunden. Den 
Hugonotten in Frankreich hatte det König verboten, Deputirte 
dahin zu ſenden; fie fendeten aber ein Gutachten. Die Anhälter 
wurben nicht eingelaben, weil man fie ben Remonftranten für 
geneigt hielt, und, wie bereit3 S. 272 bemerkt wurde, bie Bran⸗ 
denburger Theologen mochten nicht dahin reifen. | 

Zum Präfidenten war ein bartfinniger, hitiger Calviniſt in 
der Perfon des Paſtor Bogetmann gewählt, und ihm Sacob 
Roland und Herrmann Faukel beigefegt, und durch biefe Wahl 
fon, da ihr finftrer Haß gegen die Remonſtranten bekannt war, 
Fund gethan worden, daß man’hier nicht eine redliche Unter: 
fuchung, fonbern eine Verurtheilung der Parthei befchloffen habe, . 
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x welche: denn · auch erfolgte. Man hatte dreizehn nemomſttantiſche 


Theologen vorgeladen und behandelte ſie als Angeklagte. Die 
vorzuͤglichſten unter ihnen maren Episcopius, Corvinus, Poppius, 
Dominicus Sarına und Niellius. Eine ausführliche Darſtellung 
beö Ganges dieſer Synode und aller der Haͤrten, welche man 
gegen die Remonſtranten bewies, liegt außerhalb der Grenzen 


dieſer Geſchichte. Nach 21 Präliminar: Sitzungen begannen erfi 


die Verhandlungen mit ben. Remonſtranten, welche uͤbrigens un⸗ 
leugbar wohl gethan hätten, wenn fie eine klare, ſchriftliche Bes 
kenntnißſchrift, wie der nicht mit vorgeladene Utenbogard ge⸗ 
wollt, zuvor aufgeſetzt und eingereicht hätten, Ueber bie fünf 
Artikel wurben fchriftliche Noten gewechfelt und zum Beweis, 
wie ſehr auch. bie frieblichffen und aufgeklaͤrteren Theologen jener 


: Beit,. und beſonders wegen bed Werbachts des Socinianismus, 


in welchen, wie gefagt und befonders auch buch Worftius 
Die Remonſtranten gekommen waren, fuͤr die Verurtheilung der 
Remonſtranten ſtimmten, diene, daß ber Friedensmann Pa⸗ 
raͤus durch ein ſchriftliches Gutachten, da er nicht ſelbſt nach 
Dordrecht reiſen konnte, die Verwerfung der fuͤnf Artikel anrieth. 
In der 98. Sitzung wurde das Schreiben dieſes beruhmten Theo⸗ 
logen vorgeleſen, worin er ausfuͤhrlich die beſſern Begriffe der 
Arminianer von dem göttlichen Rathſchluſſe e und der Erlöfung u 
widerlegen ſuchte. Die Arminianer beriefen ſich unter Andern 
darauf, daß ihrer Anſicht auch der heidelberger Catechismus in 
der 37. Frage beiſtimme, und darin deutlich gelehrt werde, daß 
Chriſtus den Zorn Gottes uͤber die Sünden des ganzen menfch- 

lichen Gefchlechtes getragen habe. Dagegen ſagte Paraͤus: »Diefe 
Worte des Catechismus laſſen ſich nicht fo deuten und drehen, 
daß Chriſtus das ganze menſchliche Geſchlecht durch ſeinen Tod 
erloͤſt habe, ſondern fie ſagen nur, daß die Urſache feines Lei⸗ 
dens das Gefühl oder die Ertragung des, durch die Sünde nicht 


‚einzelner, ſondern aller Menfchen gereizten, göttlichen Bornd ges 


wefen fei. Daher geht-hieraus wohl bie Allgemeinheit der Suͤnde 
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und ber Etragung des, gegen ſie gereizten, göttlichen Zorns ber 
vor, aber durchaus nicht bie Allgemeinheit einer Allen errungenen 
Verſoͤhnung < *). 

Die Dordrechter Synode, ſagt Vaſor, hat denſelben Fehler | 
begangen, wie das Concil zu Zrident, nämlich Dinge zu ent: 
fcheiden, über welche die heilige Schrift Nichts. offenbart **). 
Die Entſcheidung ging nämlich dahin, daß Gott die Menfchen 
nach freiem, unbebingtem Rathichluffe zu befeligen und zu vers 
dammen befchloffen habe, jedoch wurde dad Graufende und Sits 
tengefährliche dieſes Lehrfaged dadurch gemildert, daß man hin⸗ 
zuiegte, Niemand dürfe fich darum unter. die Berworfenen zaͤh⸗ 
len, wenn er in ſich weder lebendigen Glauben an Chriſtus, noch 
Eifer für kindlichen Gehorſam fühle, ſondern muͤſſe nur in dem 
Gebrauche der Gnabenmittel fortfahren. Episcopius wurbe mit 
13 Predigern verbannt und 200 andere Geiftliche wurden ihres . 
Amtes entfeht. Der Erfiere, bis dahin nach Vorſtius fchon - 
‚früherer Verweiſung Profeffor zu Leyden, ging nad Paris und. ' 
führte dort. mit fiegreicher Berebtfomkeit bie Suche der Remon⸗ 
firanten ober des vernünftigen Chriftenthums und fuchte im aͤch⸗ 
ten Unionögeifte dem Grundfage Geltung zu verfchaffen, daß ber 
Chriſt verhältnigmäßig wenig zu glauben, aber viel zu ihun und. 
auszuüben hat, ein Grundfag, dem wir im Hinblid auf Das, 
was nämlich die flarre Drthodorie glauben nannte, nur beis 
pflichten können, während wir bei wein chriftlicher Bildung g lau⸗ 
ben und gut feyn für eben fo untrennbar in geiflig:fittlicher 
Hinfiht, wie leben und athmen in leiblicher erkennen. 

Die Remonſtranten wurden heftig verfolgt und mußten der 
Macht erliegen, nachdem der Statthalter Moritz durch den Juſtiz⸗ 
mord, den er an dem edlen Oldenborneveld (13. Mai 1619) 
begehen, und durch die Feſſeln, die er Hogerbert und Hugo 





*) Acta Cone. Dordr. Sess. 90. 99. 
**) Vasor I: c. V. 22. Seite 264. 
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Grotiüß anlegen ließ, ihnen ihre Stügen geraubt hatte. Nach 
bes Prinz Moritz 1625 erfolgtem Tode endeten ſich die Leiden 
der Remonſtranten ganz, da Moritz fthon in den letzten Jahren 
ſeines Lebens von weiterer Verfolgung abgeſtanden hatte. Denn 
ſein Sohn, Heinrich Friedrich, kam zur Regierung, und die⸗ 
fer, ein Zoͤgling Utenbogards, und mit. feiner Mutter, einer 
gebornen Eoligni, ftet3 ein inniger Freund des Lehrers geblieben, 
eilte. durch ein Decret des Vaters Härte möglichft gut zu machen, 
durch welches die Remonftranten die Erlaubniß erhielten, fih in 
allen Orten Hollands aufhalten und Kirchen und Schulen an⸗ 
Yegen zu koͤnnen. Von diefer Erlaubniß wurde fofort in Rotter⸗ 
dam Gebrauch gemacht, ſo wie auch in Amſterdam ſich nicht 
nur eine große Gemeinde völlig bildete, ſondern hier auch ein 
Gymnaſium errichtet und dahin Epidcopind berufen wurde, 


Die Remonftranten verlangten von ihren Glaubensgenoffen 
mr bei der Aufnahme das Verſprechen, daß fie an das apoſto⸗ 
liſche Symbolum fich halten und den Vorſchriften Chrifti ge⸗ 
mäß leben wollten. WBeharrlich Iehnten fie bie Theilnahme am 
Socinianismus ab, thaten dieß jedoch mehr aus politiſchen Gruͤn⸗ 
den, um nicht gegen ſi ſich alle beſtehenden Kirchen zu reizen, waͤh⸗ 
rend ſie religioͤſe Anſichten feſthielten, mit denen ſich der Soci⸗ 
nianismus ſehr wohl vertrug. Indem ihre Theologen ſich vor⸗ 

züglich mit ber anderwärts über bie dogmatifchen ragen fo 
ganz vergeffenen chriftlichen Sittenlehre befchäftigten und in Eng⸗ 
land und Frankreich viele Nachfolger fanden, fo wirkten fie, 
ohne daß fie mit Unionsverſuchen hervortraten, mit 
der flilen Macht der fittlichen Wahrheit auf die Union hin, wo: 
gegen man ihre Geifteögenofjen eben darum Eatitudinanier 
zu fchelten anfing, weil fie die mit den fpigigften dogmatiſchen 
Subtilitäten gleichfam wie-mit fpanifchen Reitern verengten und 
verſchanzten Eingaͤnge in die verſchiedenen Kirchen durch gaͤnz⸗ 
liche Hinwegnahme derſelben erweiterten, ein Ruhm, welcher 
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“im Augemeinen au ben Reformirten gebührt, auf benen der 


finftre Geift der Dorbrechter Synode nicht eben ruhen blieb. 


ee Du 
Franzodſiſche unionsverſuche. 
Das Traurige der Spaltungen, welche zwiſchen den, von 
ber katholiſchen Kirche getrennten und von ihr fortdauernd bes 
drohten, Proteflanten durch den Bwinglinismus, Calbinismus, 


Lutheranismus und nun noch Arminianismus entflanden waren, - 


wurde von allen Verſtaͤndigen am tiefften da empfunden, wo, 


wie in Frankreich „die Gefahr. des Untergangs durch ben Roma 


nismus, und, wie in England, die Gefahr der Staatzerruͤttung 
durch den Partheihaß ſo groß war. 


Nachdem man dießfalls ſchon auf einer Spnode zu Rochele 


1571 und. dann zu Montaubau 1594 Berathungen gehalten und 


fich zu einer, den Lutherifchen aunehmbaren, Faſſung der Kor: 
meln in der Abendmahlslehre entfchloffen harte, fo befchloß man 
auf einer Synode zu Gap im Sabre 1603 an alle proteflantis 
ſche Univerfitäten in Deutfchland, der Schweiz, England. unb 
Scottland Schreiben, und noch in&befonbere nach. England die 
Theologen von Gourdon und Lafontaine, abzufenben, um 
für die Union zu wirken. Der Plan wurde dann von Du: 
moulin, einem in hohem Anfehen fichenden Geiſtlichen, auf 
einer Synode zu Ai in der Champagne noch erweitert und von 
dem reformirten Gouverneur zu Saumuͤr, Dupleſſis Mornay, 


den man wegen ſeines mächtigen Einfluſſes auf feine Glaubens⸗ 
genoffen papiftifcher Geits nur ben Papft der Hugonatten 


-zu nennen pflegte, Eräftigft unterſtuͤtzt. Diefer ſendete ein Rund: 
ſchreiben an alle reformirte Kirchen des Königreichd, worin fie 
‚ermahnt wurden, in ihren Provinzialſynoden die Materialien für 


die naͤchſte Nationalfgnode gehbrig, vorzuhereiten. Es kam nun 


ſchon auf einer 1612 zu Privas gebaltsuen Synode zu einer 


Axplohnung zwiſchen den politiſch.entzweiten Haͤuptern dene 
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formirten; dem Marſchall von Bouillon und von Lesbiguiere, 
und warn ſprach fich hier in der Bundesacte dahin aus, in Ge⸗ 
meinſchaft an der Ausbreitung des Reiches Gottes und fuͤr die 
Ruhe ber Bruͤder zu arbeiten und Nichts zu thun, was ber Union 
fchaben könnte. Wichtiger war num 1614 eine Nationalfynobe 
zu Ionneind Der König Jacob I. von England, durch die 
nachtcheilige Einwirkung, die die remonfirantifchen Streitigkeiten 
in Holanb auf feine Staaten hervorbrachten, beunruhigt und 
- ‚für theologifche Streitigkeiten und Entfcheidungen perfönlich ſehr 
eingenemmen, zeigte beſondere Theilnahme für dieſe Unionsent⸗ 
winfe,. und auf feine Einladung reiſte Dumoulin nach London, 
um mit. dem Könige ſelbſt über den Einigungsplan ſich genauer 
zu befprechen. Nach dem Urtheile des Grotius, der, Damals noch 
zu Rotterdam lebend, um feine Meinung über den Uniondentwurf 
befmgt wurde, "lag die Schwierigkeit ber Wereinigung mit der 
ensliſchen Kirche darin, daß ‚bie, franzöftfehen Theologen gleich 
den ſchottiſchen Yurisanern in dem Biſchofthume eine Erfindung 
des Teufels erkennten und. ein Zeichen des Thiers, und fo wenig 
Achtung für bad Verfahren der Vorzeit hätten, wodurch verleitet 
_ ſie viele, weiſe eingerichtete und in der anglifanifchen Kirche bei: 
behaltene; Dinge, mit Mißfallen betrachteten. Ueber Dumsulin 
ſelbſt äußerte er fich ‚aber: fo,- daß er zwar geniäßigtere Anfichten 
babe, aber, dagegen denen Theologen zugehöre, welche ihre Privats 
anfichten zu. Glaubensartikeln zu erheben fuchten und mehr ge 
eignet wären, bie Trennung zu vermehren, als zu heben. »Eig⸗ 
nes Ungluͤck der Reformation! « ruft Wafor aus, »Alles fchreit, 
daß man ſich verbinden muͤſſe. Und wer ift im Stande, an 
diefem großen und heiligen Werke zu arbeiten? Die Fürften? 


- Sie, mit ibien Vergnuͤgungen oder mit Politik befchäftigt, ver: - 


nachläffigen die Angelegenheiten der Religion. Die Kheologen? 
Sie find mehr dazu fähig, die Spaltimgen zu unterhalten, ja 


zu vergrößern, -ald.-gu-heilen.. Sie finb wohl Ber friedlichſten 
Bellte vonder Welt, aber nn: fo -Iande, als nan Me, gleich 


ji 


— 
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Deakein, hoͤrt und ihre Voruntheile und Speeulationen als Glau— 
bensartikel annimmt 5. 

Zu Tonneins ſchlug niit Damoulin vor, aus: allen eefora 
mirten Glaubensbekenntniſſen von Frankreich, England, Schott⸗ 
land, der Schweiz, der Niederlande und der Pfalz eine Formel 
zufammenzuſetzen, wo er in dem Entwurfe ſolche Ansdrüce ger 
wählt. hatte, welche weder die Ubiquitaͤt, noch die reelle Gegen⸗ 
wart, noch die Nothwendigkelt der Taufe und andere lutheriſche 
Degmen verwarfen, um eine Gonfeffion aufzuftellen, mit. welcher 
fich Die Lutheraner einverftanden erflären koͤnnten. Der Plan 
wınde zu Tonneins angenommen. Es ſollte nur eine Kirche 
gebildet werden, welche nach gänzlicher Aufhebung ber. gehäffigen 
Ramen von Calviniſten, Zwinglianern, Zutheranern ben Namen 
ver chriſtlich reformirten Kirche führen folte Man 
wollte damit anfangen, die Partheien unter ben Reformirten 
ſelbſt, Zwinglianer und Galviniften, zu vereinigen. ‚Vorläufige 
Bedingungen waren: 1) in Seeland eine Generalſynode zu halz 
ten, um England und Deutfchland näher zu ſeyn, und einen 
Briefwechtel mit den Fürften und Kirchen zu unterhalten, .2) Alle’ - 
Disputätionen über Artikel zu unterfagen, die.ein Gegenfland des 
Streited werben koͤnnten. 3) Die verſchiedenen Conſeſſionen vor⸗ 
zunehmen, und daraus eine für alle Kirchen gemeinſame zu ent: 
wößfen, worin man. forgfältig dad Einflechten von Puncten ver: 
meiden müffe, die nicht. nothwendig zur Seligteit wären, und . 
wo ‚man die - abfolut noͤthigen auf eine unbeflimmte Weife ause 
druͤcke, damit Jeder Damit feine beſondere Anficht vereinigen 
koͤnne. 4) Daß man, wenn gegen das allgemeine Glaubens⸗ 
befermtniß,, dad die Synode angenommen und eine jebe Stiche 
unterfchrieben haͤtte, irgend eine Streitigkeit in einer einzelnen 
Kirche entftände, Nichts beffimmen und Feine Veränderung vore 
. nehmen bürfe, ohne die ‚allgemeine Uebereinfiimmung. der. ver⸗ 
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einigten Linder, Diefer Confeſſion ſollte beigefuͤgt ſeyn ‚eine 
Erklärung in Korm eines Neglements, wodurch ben verfchiebenen 
Kirchen unterfagt würde, fich gegenfeitig zu richten und zu vers 
bammen, und der Bereinigung, wegen Werfehiebenheit der Li⸗ 
turgie und Dietiplin, Anflöße zu bereiten. Man befchloß zus 
gleich, wohl begreifend, daß man auf einer Spnobe ‚nicht ganz 
zum Biele kommen werde, am Schluffe derſelben' gleich eine 
jweite noch Ort und Beit zu beftimmen, Diefe zweite follte 
dann hauptfächlich die. Schwierigkeiten heben, die: fich gegen bie 
Durchfuͤhrung bes Plans fänden und an bad große Werk bie 
Ichte Hand: legen. In ber Zwiſchenzeit diefer zwei Synoden 
ſollten die lutheriſchen Kirchen eingeladen werden, ihre Depufirten 
auf die zweite zu fenden,. um dafelbft im Gemeinfchaft mit den 
&biigen am Einigungswerke zu arbeiten. Man erkannte nım, 
daß dieß große Schwierigkeiten darbiete wegen des Artifeld von 
ber. Ubiguität und dem Empfangen bes Leibes Chrifti im Abend» 
mable. Um bier die äußern Schwierigkeiten zu heben, ſollte 
man fagen, daß Sefus Ehriftus im Schoofe der Maria: einen 
wahren Leib erhalten babe, welcher an fich nie an verfchfebenen 
Orten zugleich feyn-Eönne, aber daß der Sohn Gottes, figend 
zur Rechten Gottes, Überall gegenwärtig fey, im Himmel und auf 
Erden durch feine Allmacht, daß er durch feine Erhöhung zwar 
von aller Schwachheit de& Leibes befreit, doch die menfchfflhe 
Natur nicht abgelegt habe, und Lebende und Rode, mit bemfel- 
ben Leibe angethan, richten werde, den er. im Schoofe feiner Mut⸗ 
ter angenommen. Würde man darüber hinaus einige verfchie= 
bene Meinungen haben, woruͤber man fich nicht vereinigen koͤnnte, 
fo wollte man fi) doch darüber vereinigen, ſich deßhalb nicht 
"zu verdammen, darüber nicht zu fehreiben, auf den Kanzeln dar⸗ 
über nicht zu fprechen, und daraus Feine Hemmung der brüberlis 
chen Freundſchaft entfichen zu laſſen. Hinſichtlich ber. zweiten Frage 
wollte man fügen: daß bie Elemente im Sacrament nicht blofe 
und Ieere Zeichen, noch blofe Symbole: oder.:: des Wirklichen 
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mangelnde Figuren wären, ſondern daß man im Abendmahle 
wirklich den Leib und das Blut Chriſti empfange; daß das 
Brod nicht transſubſtantiirt werde, daß es nicht aufhbre, nach 
ber Conſecration Brod zu bleiben, und. es außreiche, das Herz 
zu Jeſu Chriſto zu erheben, ber im Simmel fey, und daß es 
überflüffig wäre, ſich über die Manier Scrupel zu machen, auf 
welche man beö Leibes theilhaftig werde. Es genuͤge zu wahrer 
Beruhigung bed Communicanten, mit bem Apoftel zu denken, 
daß Sefus- Ehriftus in unfern Herzen durch den Glauben wohne, 
woraus von ſelbſt folge, daß er nicht in dem Herzen der Un⸗ 
gläubigen wohne. 2 Iſt. Iemand«,. fo ſchloß der Entwurf, 
»andrer Meinung, der gebente, daß er bie Schwäche bes Bru⸗ 
ders tragen folle, und wo wir einig find, zeichen wir und bie 
Hand und wandern in Einfalt und Brice mit einanber Einen 
Weg «*). 

Der König Jacob entzog aber bald feine thätige Untefiüge 
ung. biefem $riebendplane, entweber weil andere Ereignifie ihn 
abzogen, ober weil. er. an einem glüdlichen Erfolge. zweifelte, 
und fo blieben die zu Zonneins angenommenen Maaßrxregeln .ers 
folglos. Zwar ſuchte man auf der Synode zu Vitre 1647 
“den Plan nochmals aufzunehmen. und: auf Moͤrnay's Nath 
wählte man hier vier Theologen aus, welche unter Vernehmung 
mit Geiftlichen und Profefforen zu Saumuͤr eine Schrift aufs 
fetten, die in jede Provinz verſandt wurde, um bei einer noch⸗ 
maligen baldigen Nationalſynode zur Unferlage zu dienen, Die 
Sache fand aber für jegt keinen Fortgang, weil die Lutheraner 
ſchlechterdings die Calviniſten und Zwinglianer als Ketzer vbetxach· 
teten, und dann durch die Beſchluͤſſe ber Dordrechte Synode 
hinſichtlich der Lehre von der Praͤdeſtination ihre Anſithten von 
der Gnadenwahl mit verdammt ſahen, obſchon m Dordrecht 
ſelbſt der Lutheraner keine Erwähnung gefbah. , 








' ” Tabarand hist, PR d, proj. &. 117 ıc. 
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Je mehr man aber zu Vordrecht in den Arminianern mehr 
rationaliſiiſche Socinianer verurfheilt zu haben. meinte, um fo 
weniger hielt man durch bie Geſchluͤſſe bie Spaltung mit den 
Lutheranern fuͤr vergebßert, waß auf eine reiht augenfcheinliche 
Weife durch einen Beſchluß kund gegeben wurde, welchen bie 
franzoͤſiſchen Reformirten, das Fahr nach der. Synode 1649, auf 
einer Kischenverfammlung zu Charenton faßten. Eis Kauf⸗ 
mann zu Lyon, ber, lutheriſchen⸗Slaubensbekenntniſſes, bie Zoch: 
ter eined dafigen Meformirten heirathen wollte, wohnte bem res 
formirten Gottesdienſte dafelbft öfterd bei, und erklärte, Suß er 
‚ bereit fey, an der Abendmahlsfeier mit heil zu uehmen, wenn 
man ihn nicht zu der Ablegung einer Erklaͤrung nöthige, daß 
er ben Begriff feiner Kirche vdn wirklicher Gegenwart des 
Leibes und Blutes Chriſti im Abenbmahle aufgegeben habe, da 
er vielmehr 'in dieſer Beziehung die lutheriſche Anficht für die 
richtige halte, Die Mrediger zu Lyon :berichteten ben Kal an 
die eben zu Charenton verfammelte Synode und erbaten fich Ents 
ſcheidung, und dieſe faßte folgennen Schluß: Da die Gemeins 
den des Augsb. Glaubensbekenntniſſes mit ben übrigen Reformirs 
ten in allen Grunbfägen und Hauptartikeln ber wahren Religion 
übereingefommen und einen von aller Abgötterei und von Aber: 
glauben freien Gotteöbienft halten, fo fol es Mitgliebeen biefes 
Bebenniniffes, wenn fie mit. bem Geifte der Eiche und Milde 
bie ‚Heiligen Berſammlungen unferer Gemeinden befuchen, ohne 
alle vosgängige Abfchwörung erkmbt feyn, mit uns zu dem hei⸗ 
ligen Fiſche Chriſti zu treten, mit Perfonen unferes Bekennt⸗ 
niſſes Heirathen zu ſchließen und Kinder auf die gewoͤhnliche 
Art zur Faufe zu bringen und Pathenſtelle zu uͤbernehmen, wenn 
fie nur in: dieſem legtern Galle unferen Gemeinden heilig ver: 
ſprechen, baß fie bie Kinder, deren Raufpathen fie geworben 


find, niemals, weder unmittelbar noch mittelbar, wider bie Behre 


unferer Gemeinden einnehmen, ſondern ſie nur in folchen Glau⸗ 


x 
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bentauikeln vatereichten wollen, über weiche. wir mit I Rinde 
übereinfommen < *). u 
Unpwerkennbar lag bei ben im Allgemeinen ſeſtgehaltenen An 

ſichten jmer Zeit ungemein viel Nachgiebigkeit: wäh. Mißigung 
in dieſem Beſchlufſe, da man Intherifcher: Seits fchlechterbings: 
obne feierliche Abſchwoͤrung einen Reformirten eben ſo wenig, 
als einen Katholiſchen zus Abendmahlsfeier und Pathenßelle zus. 

gelaſſen hätte. Es war darum eine Friedenderklaͤrung, wilche 
mit Achtung hätte aufgenommen werden ſollen. Dieß geſchah 
nun wohl auch zum Theil, aber es wurde auch von. ſtarren 


Lutheranern behauptet, Daß ein guter Lutheraner durchaus keinen. - 


Gebrauch von biefer Erlaubniß machen koͤnne, da es ja Höchll. 
zweifelhaft fey, ob bei ben Reformirten das heilige Sacrameut. 
ordentlich verwaltet werde, und bie göttliche Ermahmmg, nicht 
Gemeinfhaft zu haben mit den Ketzern, dagegen trete, die Er⸗ 
laubniß aber, mit zeformirten Manns» und Sranendperfonn;Ghen: 
za. fchließen, wahrfcheinlich fich auf bie Höffaung :geimoe;, !daf 
weit eber die reformirten Frauen ihre. Maͤnner burch Liebkeſimgen 
zur veforimirten Lehre verleiteten, ald daß fie von ben. Männern 
sum vutherihume bewogen werden würden"). Bu 


& 2. 
Die Beipziger Sonferenz 


Immer ernſter und drohender wurden die Verhaͤltniffe für 
die fo unfelig gefpaltenen Kirchen, und immer nöthiger erfchien 
ed, daß man fi) brüberlich vereine, um dem Untergange zu ent: 
gehen, welchen die römifche Kirche, von den Sefuiten mit un: 


I 








— 


a / | 
*”) Weismann Introd, I, 783 und Schroͤck N. 8. S. V. 193. 
7)) &o urteilte, unter Berufung auf. die früheren Helden des Luthers. 
thums, noch fat hundert Jahre fpäter über diefen Beſchluß der Leipziger. 
Profeſſor und Prediger D. Ittig in diss. historico-theologica de .B7- 
- modi Carenton, indulgenlia erga Lutheranos 1706. | 
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mühe: Adangkeit ep dem. —RX bereften 
„wollte, " 
Wieklar dieß von den Baßtaͤnbigen erannt wu, beweiſt 


"ter andern eine, ſchon 1617 In franz. Sprache erſchienene, Schrift 


unter. dem Jitel: Enthuͤllung der Plane Spaniens, worin alle 
proteſtantiſche Fuͤrſten und ‚Stände, fie möchten Lutheraner ober 
Galviniften ſeyn, eindringlich ermahnt wurden, ſich gegen. die 
vömifch Katholiſchen, als ihre gemeinfchafttichen Feinde, zu ver: 
binden, da. diefe von ber. Spaltung für fü den Nugen ziehen 
. wollten, beide Kirchen ohne Unterſchied zu. vernichten *). : Ins 
deſſen ſuchten jefuitifche Schriftſteller ken Ha ber Paitheien zu 
naͤhren, und fiellten den Lutheriſchen in Deutſchland vor, daß, 
wenn Friedrich von der Pfalz ſich als König von Böhmen. 
behaupte und dad Haupt wuͤrde, er bei’ ſaͤnem Haſſe gegen bie 
Lutheraner unb Katholiken ohne Unterſchied ſowohl Die römifche als 
Iutherifche Kirche zu verberben fuchen würde, und dad Vorurtheil 
der Butheraner war fo groß, daß — wie dad namentlich von 
ben fächfiichen Zürftenhaufern galt — man lieber den Kaifer, 
ald den. König von Böhmen beguͤnſtigen wollte. Allmaͤlig gingen 
jedoch auch diefen Zürflen die Augen auf, nachbem- immer. öffent: 
licher von Batholifcher Seite der Kaifer Ferdinand aufge⸗ 
fordert wurde, den Religionsfrieden zu brechen. Durch‘ feinen 
Oberhoſprediger Ha« ließ Georg I: ‚darum im Jahre 1628 
eine ſehr kraͤftige Erklaͤrung auögehen, baß er von. ber X. C. 
nicht. abweichen werbe, welche fein Augapfel fey. 

Ueber ‘die Umtriebe jener Zeit finder fich unter andern in 
biefer Schrift Folgendes: >Mie der boͤſe Geiſt feinen Zorn gegen 
die wahre Kirche Gottes nicht ableget, ſondern je laͤnger, je 
wuͤthender wird, weil er weiß, daß er wenig Zeit habe, alſo 


errwecket er immerdar friſche Blasbaͤlge und Aufwiegler, die ſich 


aufs rothe Pferd ſetzen und den Frieden nehmen von der Etde, 


—— — — 


*) Vasor l.c. I. Mn. 635. 
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Die 6. A. Das ſind die drei schwinen Geiſter ber Teufel, bie 


fich bemühen, auszugehen zu den Koͤnigen auf Erben und auf 
den ganzen Kreis der Welt, fich. zu verfammelh in ben - Streit. 
Das find bie jefwitifhen Störenfriebe, denen der Reli⸗ 
gionsfriede ein Dorn im Autge iſt, und die darauf umgehen, daß 
derſelbe ganz und gar moͤge aufgehoben und caſſirt, hingegen die 


genannten Katholifchen allein bei friedlichem und ruhigem Zus 


Rand gelaffen werben. Denn ob.fich fehon etliche unter ihnen 
weißbrennen wollen und gar fchäfern bisweilen fürgeben, weil 
. der Religiondfriede nunmehr aus erheblichen Urfachen gefchloffen 
und beſchworen, fo fey e8 auch billig, daß man’ denſelben halte, 
. fo find boch die Meiften und Fürnehmften andrer Meinung, als 
weiche öffentlich fehreiben, es feye bie Freiftelung irriger Reli⸗ 
gion, dafür fie unſere evangelifche auch halten, unzuläffig, es 
märe denn, baß die Noth, ein größeres Uebel oder Schaben 
zu verhüten, folches erheifche. Ob auch gleich Bufagen und Vers 
beißungen vorhanden, fo feyen doch biefelben illicitae und ini- 
quae, unziemlich und unbilig, und anber& nicht damit befchafs 
fen, als went ein König verſpreche: er wolle feinem Amte Fein 
Genuͤge thun, er wolle bad Uebel in feinem Lande feinem ers 
mögen nach nicht firafen, noch wenden. Wann nun auch gleich 
ein Eidfchmur dazu kaͤme, fo helfe auch berfelbe nichts, denn 
ein Eid koͤnne nicht feyn ein vinculum iniquitatis, ein Band 
oder Verbuͤndniß zur Sünden, fondern gelte allein in benen 
Sachen, die an ſich felbft recht und zulaͤſſig ſeyenz die augs⸗ 
burgiſche Confeſſion zu laſſen, iſt eben ſo als Chriſtum 
verleugnen. — Was bie Jeſuiten für Blutglocken gießen, was 
blutdürftige und gewaltfame An⸗ und Rathſchlaͤge fie wider, die 


Evangelifchen haben, wie fie fich bemühen, Alles über den Haus . 


fen zu werfen, bie katholiſchen und evangelifchen Stände bes 
Reichs gegen einander zu verhegen und anjufrifchen, ein Miß— 
trauen und Feindſchaft unter ihnen zu fliften, mit Lift und Ger 

walt zu verfahren, bad ift offenbar am Lage Es kann ben 


\ . 


m 
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Evangeliſchen ſo übel nicht: schen, mar görint ed ihnen, man 
bilft mit Handen und Füßen: darzu und gedenkt Tag und —8 
nur mehr Leids und -Uebels :ihnen: zuzufuͤgen *). 

Erkanute ‚man mm die boͤſe Willendmeinung der Römlinge 
fo klar, fo mußte ja doch umer ‚ben Schrecken des feit 1618 bes 
gounenen Keieged unter. ben Proseflanten 'eine größere Geneigtheit 
zum innern Frieden fich Bilden, So fehr darum auch der Churfuͤrſt 
Georg fich gegen jede politiiche Werbinbung mit ben reformirten 
Zürften gefteäubt hatte, fo ſiegte benn bach. endlich über alle 


feine und feines Oberhofpredigers Bedenklichteiten bie Furcht, vor. 


ver Tyrannei bes Kaiferd, welcher das unterm 6. Maͤrz 1629 
exlaſſene Refkitutiondebiet wirklich durchzuführen begann. Guſtav 
AWolph kam den hart bedraͤngten Proteſtanten, ober eigentlich den 
Lutheranern nur, da er gegen die Calviniſten auch eingenommen 
‚war **), gerade ba zu Hilfe, wo fie unter.ben größten Gefah⸗ 
ren mit feſtem Glaubensmuthe das erſte Jubelfeſt ber Uebergabe 
der A. €. begingen, und Ghurfürft Georg, unentſchloſſen, ob ex. 
mit dem ritteslichen Koͤnige fich vereinigen ſollte, lud zu einem 


Fürftien» Gonvent nach Leipzig im Märy.1631 ben Chur⸗ 9 


fuͤrſten von Brandenburg und ben Landgrafen von Heſſen ein. 


Dieſe Fuͤrſten fuchten nun dieſe guͤnſtige Gelegenheit auch zu.’ 
einer Tirchlichen Bereinigung gu "benugen und. ließen, ohne ums 





*) Xugapfel, auf Befehl des Churfürften Georg 1. herausgegeben 
"1628. ©, 115 und Geringe »Zubelfeft der Uebergabe ber A, G.« 
| ) Vaſor erzählt, Band VI. Geite 611, Folgendes: Bei ber 
Groberung von Frankfurt an ber Oder, welches dee! Stunden zur Plüns 


bderung · preisgegeben wurbe, war einem calvinikifhen Geiſtlichen 


Alles geraubt worden. Er kommt, um fi bei dem Könige Guſtav. 


Adolph zu beklagen. > Sie verdienen bası« fagt ihm Se, Majeftät. 


2Gott hat Sie beftraft wegen Ihrer Hartnädigkeit, eine ſchlechte Lehre 
zu behaupten < Guſtav bereute es in ber Kolge, Die Reſormitten in 
Bremen und einigen anderen Städten rechneten auf feinen Schutz. Als 
fie aber hörten, daß dieſer Eroberer fo fehr gegen fie eingenommen fey, 
zeigte man nicht mehe ben. großen Eifer für das Gluͤck feiner Waffen. 
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mittefbere Gintirfung; ; ihre ſie begleitenden Set die. 96 
eigneten Schritte tun. ı 
. De Churfurſt Chriſtian Wilhelm von Granden⸗ 
barg hatte feinen Hofprediger, D. Johanun Bergiud, der 
Landgraf Wilhelm von Heffen aber den Proͤfeſſon D. Eror, 
ciuß und feiner: Hofkprediger Theophilus Neuberger mit 
nach Leipzig zu dem Fuͤrſten⸗Con vent genommen, während 
den .Churfürken Georg ber Oherbofprediger D. Matthias 
Hoe von Hoemegg, ber überhaupt: ſelten von. hai: Diefet 
Fuͤrſten weichen durfte, begleitet hatte. 
Jene drei Theologen naͤherten ſich nun in Beipnioidem, ſad 


ſiſchen Oberhofprediger, ſo wie dem daſigen Superintendenten 
D. Polycarp Leiſer und dem Profeſſor D. Heinrich 
H dp fner, und erklaͤrten ihnen, daß ſie ſi ch durch ihre eigene 


Friedensliebe, wie durch den Wunſch ihrer. Juͤrſten zu der Bitte 
bewogen fühlten, es moͤchten die genaunten ſaͤchſiſchen Theologen 
mit ihnen ein beſonderes, gruͤndliches Religionsgefpräd 
veranſtalten, um dadurch den Frieden der. getrennten Kerchen her⸗ 


bei zu führen, oder mindeftend den Weg zur Werſaͤhnung zu 


’ "bahnen, da die traurigen dolgen des s unfeigen Biefpan ia fo 
offenkundig wären. 
‚De Dberhofprebäger Hoen egg ver cherte min, eine ganz 


andere Sprache, als fruͤher, führend, gleich den leipziger Theolo⸗ 


gen, ba er ganz durchdrungen von dem Wunfche eines friehlis 


chen Verhaͤltniſſes, und fein Leben für dieſen ſchoͤnen Zweck ſo⸗ 


gar aufzuopfern bereit ſey, ſobald nur die goͤttliche Wahrheit — 
was freilich nichts Anderes hieß, als die fymboliſchen Büs 


cher — dabei nicht gefährdet werde. Gr fürchte nur aber, daß 


fie wenige.unter fi) in biefer Hochwichtigen Angelegenheit, welche 
ja bie Sache der ganzen Kirche.fey, doch Nichts ausrichten koͤnn⸗ 
tin.” Denn »wad Alle angehte, fagte er, »muß auch von Allen 
beforgt werden«z und. »nie gelte mehr, als hier das Spruͤchwort: 
Bid Köpfe, viel Sinne.« Uebrigens dürfe er, ohne Geneh⸗ 


en. 


+. 
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migung des Churfürſten und ber geheimen! mäther 
einen ſolchen Schritt garnicht wagen. | 
Dieß gaben nun zwar die genannten Guſtlichen zu, erinner⸗ 


| ie jedoch, vdaß es ſchon von weſentlichem Nutzen ſeyn koͤme, 


wenn man nur einen Anfang mache und einen guten Grund in 


der Sache:legez es würden die andern und übrigen Theologi in 


Deutſchland fich deſto leichter bequemen; nachmalen ‘auch in 


andern Koͤnigreichen und Ländern, fo viel das Prinzipalwerk be⸗ 


treffe, der⸗Beifall wohl erfolgen, ſo zumal mit der Zeit die 
hohen Haͤupter und Obrigkeiten dieſes hochwichtige Werk zu be⸗ 
foͤrdern ſich bemuͤheten, geſtalt ihre gnaͤdigſten und gnaͤdige 
Chur⸗ und: Zürften dazu ganz begierig und willig ſich finden 
laſſen wirden.« — 

Dieſen Worftelungen gab man endlich nach, und ber Ober: 


hofprediger Hoenegg erbat ſich nun auch wirklich vom Churfürs 


fim Georg und den geheimen Räthen bie Erlaubniß zu 
folcher Gonferenz und erhielt: fie auch, nach manchen erhobenen 
Bedenklichkeiten, mit ber: befondern, von ihm ‚übrigens "gewiß 
ſelbſt beſtimmten, Anweiſunge daß folhe Eonferenz nur 
eine Privat⸗ und allerdings unverfänglihe Eon: 


ferenz feyn.folle, wo man nur hören und abwägen 
ſolle, in: wie weit man in ber augsb. Confeffion 
“ einig fey, und wie man auf beiben Theilen näher 


zufammen süden möge, 


Am 3. März begann hierauf dieſe, bis ‚um 9% Mir, wäh 
rende, ‚Gonferen; in ber einflweiligen Wohnung des D. Hoe, 


wo fich die übrigen fünf Theologen eingefunden hatten. 
Bor allen erklärten nun die brandenburg sbeffifchen Theolo⸗ 
gen, daß fie mit Herz und Munde ſich zu ber augsb. 


- Confeffion. befenneten, wie fie am 25. Suni 1530 dem 
: Kaifer Kart V. übergeben worden fey, und fie bereit wären, 
biefelbe, warn und wo ed begehrt würbe, ohne einiges Bedenken 
zu unterſchreiben, und zwar erforderlichen Haus ſelbſt das 
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j Eremplar, welches in dem oben erwaͤhnten evangelißchen 
Augapfel befindlich ſey. Denn fie ſelbſt hoaͤtten alle ihren 


Amtseid auf bie. angsb. Confeſſion geleiſtet, und ihre Landes⸗ 


herren bekenneten ſich auch dazu, fo wie. die augsk. Confeſſion 


‘ in ihren Kirchen und Landen überall gelte, jebach: fo, daß man 


aud die fogenannte veränderte Confeſſion -von 1540 und 
1560 für unverwerflich Halte. 

Man.fchritt Hierauf zur Beſprechung über. bie eingeften Arc 
titel, um bad Mehr oder Weniger ber gegenfäitig abweichenden 
Meinungen kennen zu lernen und abzuwaͤgen. 

Hinſichtlich bes erften Artikels ergab fich, die yöligfe 


Nebereinſtimmung in. dem Glauben, daß Gott einig ſey im. 


Weſen und drei in Perfonen, daß auch die Einigkeit bes goͤtt⸗ 
lichen Wefens und das Geheimniß der unterſchiedenen Perfonen, 
in dem alten und neuen Teſtament ‚mächtig und unwiderleg⸗ 
lic) gegründet ſey, ungeachtet -etlicher Sprüche anberwärtiger Aus: 


legung, fo von etlichen Lehrern in ihren. Schriften geſchehen 


‚feyn möge. -— Eben fo flimmte man in Bezug. der Erbfünde 


L 0. 


nach dem zweiten Artikel überein, daß alle Menfchen in Sünden 


empfangen wuͤrden, und diefe Seuche und Erbfünde in ihnen 


Allen wahrhaftig Sünde ſey und Alle unter den ewigen - 
Zorn Gottes verbamme, fo nicht durch die Kaufe und den h. 


Geift wiederum neu geboren werden, — Hiermit ſchloß man die 
erfte Conferenz und ging dann Nachmittags zum dritten Artikel: 


vom Sohne Bottes, über. Diefer war nun aber, wie wir 


ſchon ſahen, zwiſchen den der calviniſchen Abendmahls⸗ 


Lehre zugeneigten und darum ‚der Concordienformel nicht bei: 
getretenen, und ben firengen Lutheranern, um ber. Subtilitäten. 


willen ftreitig, welche hier bie Qutheraner wegen der Impanation 
in ben Artikel. hinein. trugen, indem man’ nämlich ben Worten: 


dag da find zwei Naturen, die göttliche und menſchliche, in der 
Einheit der-Perfon unzertrennlich werbunden, bie fublime Deutung, 
gegeben. beite daß · durch Cemmmication ‚dep menſchlichen 
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Ratur alle göttliche Etgenſchaften zukaͤmen, und alfo auch 
die Allgegenwart, fo daß darum Leib und Blut Chriſti, zwar 
auf eine ben: Menfchen unerklaͤrbare Weiſe, wirktich im Brode 
und Weine beim h. Abendmahle befindlich wären, und mit dem Ä 
Munde zuglelch genoſſen wuͤrden. 

Darum gab es hier ſehr viel zu beſprechen, und dieſer Ar⸗ 
tikel wurde auch den ganzen folgenden Tag noch durchgeſprochen, 
ohne daß man auf irgend’ eine Welſe ſich vereinigte. Denn ver: 
gebens erklärten die reformirten Theologen, daß fie dem Buch- 
fiaben und Worte nach Alles annaͤhmen, was in biefem Artikel 
flehe, daß fie unwiderfprechlich. glaubten, Gott ber Sohn fey ' 
wahrer Menſch geworben, und daB Maria vor, in und nach 
der Geburt, eine reine Sungfrau bleibend, nicht nur eine. 1910r0- 
.s6ros, fordern wahrhaftig eine Groronog fen, daß biefer wahre 
Gott und Menſch in einer unzerttennten Perfon wahrhaftig ges 
boren ſey, gelitten habe u. |. w., wie es im Artikel heiße; vers 
gebens baten fie, man möge ſich doch bei diefem fummarifchen 
Belenntnifje begnügen; die ſaͤch fiſchen Sheologen erinnerten 
dagegen, daß, da eben über den Sinn dieſes Artikels fo große 

und harte Streitigkeiten erwachſen wären, man ſich nothwendig 
über die gegenfeitige Auffaffung diefe Artikels genau erklaͤren 
"müffe, wenn ed zum Frieden kommen folle. Dieß hieß nun aber 
allerdings nichts Anderes, als daß man eben nur dann fid mit 
der Gegenpartbei vereinigen koͤnnte, wenn dieſe in allen und 
jedem Puncte der- Eoncordienformel beiftimme. | 

So ging man: benn- In das Innerſte der ſcholaſtiſchen cbri— 
ſtologie ein, und da ergab ſich, daß man in gar vielen ſublimen 
Saͤtzen uͤbereinſtimme und uͤbereinzuſtimmen bereit ſey. 

Man verglich ſich in folgenden Puncten: | 

1) Daß der Sohn Gottes eine vonkommene, aus Seele un 
Leib beſtehende, menſchliche Natur, allein im Leibe ber Jungfrau⸗ 
Maria, in der Einigkeit ‚feiner göttlichen Perfon angenommen; 
ei daß. kraft der perfönlichen- Bereinigung der Sohn Gottes 


Lv 





| | ne 
nicht nur verbaliter, ſondern wahrhaftig ſelbſt Menſch, und 
hingegen der Menſch nicht nur-wörtlich, ſondern wahrhaftig Got⸗ 


tes⸗Sohn ſey, und daß dieſelbe Verſon ale Eigenſchaſten beider 


Naturen gemein habe. 
:2) Daß die zwei Naturen in Ehriſto⸗ alſo mianfldeich: mit 
einander ‚vereinigt. feyen, daß zu Feiner Zeit und. an feinem einizi⸗ 


gen Orte, fowohl im Stande der Erniebrigumg als der: Erhöhung, 


einige Bertrennung ‚oder Sonderung zwiſchen ben. Naturen ges ı 


fchehen, ‚und Feine jemalen von ber andern abgefchieben gewefen, 
‚auch im Tode felbft nicht. Denn.obwohl dazumal dad Band des 
Leibes und der Seele zertrennt geweſen, ſo ſey doch das Band 
der perſoͤnlichen Vereinigung beider Naturen unzertrennt und un⸗ 
aufloͤslich geblieben, kraft deſſen auch der Sohn Gottes außer; 
das iſt, ohne ſein Fleiſch, und von demſelben abgeſondert, weder 
jemalen nach der Empfaͤngniß geweſen ſey, oder ſeyn werde. 


3) Daß nicht allein die beiden Naturen ganz ungertrennjich, 


ſondern auch ohne einige Vermengung, Vermiſchung und: Er 
aquation ſowohl der Raturen. ald berfelben Eflgenfchaften mit 
einander vereiniget feyen. Denn wie bie göttliche Natur Durch 


4 


die perſoͤnliche Vereinigung, nicht die menſchliche Natur, noch 


dieſe die göttliche Natur worden, alſo ſeyn auch ‚Die göttlichen 
Eigenſchaften der "görtlichen Natur Eigenfhaften geblieben und 


niemalen der Menfchheit Eigenfchaften geworten, gleich wie auch . 


die Menschheit ihre @igenfchaften. behaͤlten, und folche der göttz 
fichen Natur Eigenfchaften nicht geworben feyen. 


-4) iſt man beiderfeitö einig wordens Ob wohl Leiden und | 


Steben allein ber menfchlichen Natur Eigenfchaften feyen, fo 
- babe doch nicht bloß die Menfchheit gelitten, fondern Gottes 
Sohn felbft, der Herr. don Herrlichkeit, 1 Kor. 2., der Zürft 


des Lebens, Apoſtelgeſch. Z., Der gelobte Gott von Ewigkeit 
habe nach dem Fleiſch gelittew, und ihm ba3- Leiden feines Flei⸗ 


ſches approprilvt und zugeeignet, Roͤm. O., 1 Petri 4., umd fey 
daB: für uns vergoſſene Blut nicht bloß eines Menſchen Blut, 
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fonbern auch des Sohnes. Gottes Blut, '1 Joh. 1., oder 
Bottes eigned Blut, wie St. Paulus rede Ap. Geſch. 20. 
: +5) Daß die Reden: die Gottbeit felber habe gelitten, item, 
die blofe Mienfchheit allein hat gelitten, beide :unfchriftmäßige 
feyen, derowegen man ſich derſelben billig enthalte. | 
6). find beiderſeits Theologen deſſen einig geweien, daß in 


Chriſto nicht nur den. blofen Worten nach, fondern wahrhaftig 


die ganze. Fülle der Gottheit leibhaftig wohne, Col. 2. und daß 

der ganze Chriſtus ohne Zertrennung der Naturen alle 
wiſſend, allmaͤchtig, allgegenwaͤrtig ſey, nicht zwar, als ob die 
Allwiſſenheit, Allmacht und Allgegenwart auch der menſchlichen 
Natur Eigenſchaften waͤren, oder derſelben in, an und aus ihr 


zuſtaͤnden, viel weniger, als ob dieſe Eigenſchaften weſentlich in 


m 


dem Fleiſche Ehrifti hafteten, fondern:fie fegen und bleiben allein 
her göttlichen Natur Eigenſchaften und werben ber ganzen Perfon, 
(Sott und Menfchen, um ber innerlichen perſoͤnlichen Bereinigung 
beider Naturen willen, zugefchrieben, 

7) ift man beiderfeits einig, daß der (ganze Zefus Chriſtus 


‚in einer unzertrennten Perfon als Gott und Menſch, ohne einige 


Ausſchließung und Abfonderung der menfchlichen Natur anzus . 
rufen, und das Vertrauen auf ihn und fein allerheiligfied Wers - 


dienſt zu feßen ſey; ellemapen im Ephefinifchen Concilio 0. hiervon 


beſchloſſen worden. 
8) bekennen beide Theile, daß der ganze Jeſus in einer 


unzertrennten Perſon, Gott und Menſch, im Himmel und auf 


Erden allgegenwärtig (jedoch ohne einige leibliche Ranialich— 
keit) alles regiere und beherrſche. 

Wie wuͤrde der ungluͤckſelige Abendmahisſtreit ſich nie Haben 
unter den proteftantifchen Zheologen entfpinnen ‚und erhalten koͤn⸗ 
nen, wenn man das in biefem Puncte Zugegebene mit redlicher 


‚Sonfequenz feftgehalten Hätte: Denn ſahen ſich die Lutheraner 
genöthigt, alle Raͤum lich keit aus ber Vorflelung. der All⸗ 


gegenwart andzufcheiden, fo. konnten fie eine mündliche Nießung, 
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eine Impanation, nicht einen Artgenhtick vehaupeen und ih - 
hinter das Schild eines undurchduinglichen Gehelnmuiffes ſlellen. 
Bir’ werben weiler unten ſehen, wie⸗auch dieß Mal Die Fady. 
Theologen beim 10. Arukel doch wiedrr hartnädig!'darauf bes 
hartten, daß der wahre Leib und Blut Chriſti nicht geißticher 
Ban fondern muͤndlich gegeſſen win getrunben wur.‘ : 


9 & laſſen beiberfeits Theologen bis Hölenfahrt dez germn 


einen ſchweren und wichtigen Glaubens: Artikul bftiben, ber fo 
wenig, als der Artikul vom Sigen zur Rechen mit‘ inenfehlicher 
Eiche koͤnne erreicht und. begriffen werden, und bekennen, daß 
der ganze Chriftus, G ott und Denf ch“ zur Hoͤlle gefahren, 
den Teufel überwunden, der Hölle Gewalt zerflört, und dem 
Teufel alle feine Macht genommen habe | 


10) Iſt man auf beiden Theilen darin einig, daß berden 
Chriſtus nicht ſchon im Mutterleibe, ſondern allererſt ben HE. Tag 


3 ach ſeiner Auferſtehung gen Himmel gefahren ſey. Oh exr aher 


wohl wahrhaftig, täumlich und ſichtiglich, und nicht· akven wer: 
fchwindangäweife gen Himmel gefahren, und der Himmel, dahin 
ex. gefahren, und in welchem bie Gehenebeietan bes Waterd:feyen, 
eine liebliche Wohnung und ein gewifler, aus dieſen Malt. in 
‚ber Höhe befindlichen. und von Gott verorbneter, Ort iſt, 
wir unfere Wohnung ‚haben follen, fo fey ded der gem. m 
Himmel nicht eingefchloffen. ni Ih. 

1) Geftehen beide Theile, daß durch die Nechte der au— 
mächtigen Waters weder ein gewiſſer vdet geſchaffenern Btt ind 
durch das Sitzen zur Rechten Gottes kein leibliches oder 
raumliches Sitzen verſtanden werde; fordem Die. Rechte Bot: 
tes heiße ſo viel, als die Majeſtaͤt, Kraft und Anz: Bauten, 
dad Sitzen aber zur Rechten Gottes fo, bag: Ehrlſtus 
ewig regiere und herrfche, welches auch von ihm nach ber Him⸗ 
melfahrf vollkoͤmmlich und herrlich nach beiden Naturen geſchiehet; 
ſonderlich aber regiere er feine Kirche als dero Haupt, durch 
Erſter Band. I 22 


w 32 


2: Beit aiöefe Hader, fonbeen bie Bafofung ſowoti, alt 
die Mrdarmung ſey geſchehen aus feinem gerechten Gericht, deſ⸗ 
fen Urſach in dem Menſchen ſelbſt ſey, naͤmlich ihre 
Shape, AUnbupfetigket und Unglaube, ſo Daß alſo die Urſache 
‚der. Eeligkeit die purlautere Gnade Gattes, bie Urſache 
der Verdanmumg aber bie Sünde ſeyz daß demnach auch 
ein Jeder feiner Wahl. und Seligkeit nicht a priori,  fondern‘ _ 
ä poteriori aus dem geoffenbarten Worte Gottes, und auß 
feinem Glauben und druͤchten des Glaubens an Chriſtum koͤme 
gewiß. fon und gar nicht ‚folge, ‚ wie bie suchlofe Welt diefen 
| hoben "Artikel ſpoͤttiſch mißblauche, daß wer erwaͤhlet ſey, der 
moͤge in ‚feiner Gottloſi⸗ igket beharren, wie er wolle, er muͤſſe 
doch ſelig werden, wer nicht erwaͤhlet ſey, wenn er gleich an 
Chriſtum glaubte und gone lebte, er öl boch verdammt. 
werben Sue ee 
vADle churſachſiſchen Ahioleten ſinuimen vum, der Concor⸗ 
dienformel treu, in ſoweit mit dieſer Gklaͤrung überein, daß 
auch ſie dafuͤr hielten, Bott habe nur einen Theil ber 
Menſchen zur Seligkeit beſtimmt, aber Dagegen behaup⸗ 
teten ſie; daß dieſe Erwaͤhlung abhängig geweſen ſey von ber 
Aluwiffenheit, durch Die Gott vorausgeſehen habe, wer durch bie 
Araft des Mortes und Geiſtes an Chriſtum glauben. und. bis 
ans Ende behareen würbe:' Wer darum erwählt fey, der Tonne 
wohl fallen, aber nicht in ber Sünde beharren. Uebrigens feg. 
Vin-Eryaiklyung allerdings ein pures Gnadenwerk. Hinſichtlich 
‚ber Verdanmmniß und ihrer uaden ih ſie ganz der ge⸗ 
gehenen Crklaͤrung bei. an | 
‚ Bo, enbete ſich am 2 Pan biefe Gonfereng, welche bo | 


. ‚ben. großen, Vortheil hatte, daß man fich, gegenfeitig ruhig. an⸗ 


gehört. warb höflich behandelt und To einen‘ öffentlichen Beweis 
gegeben hatte, daß man bieß im Stande fey, woran bamals 
Tauſende zweifelten. Uebrigens wurde dabei doch auch fuͤhl⸗ 
barer, daß die Glaubensverſchichenheit ſo groß nicht ſey, und 
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bie Freunde des Fricdath fshöpften große Hoffnungen. Daß es 
num. aber: bei biefen Kämpfen für den Buchſtaben ber A. C. 
bei. dieſer fo hoͤchſt einfeitigen, und in fo ganz unevangelis 


ſche Subtilitäten ſich perwirrenden Auffaffung ber" chriftlichen 


Wahrheit: nicht an. eingelneg Gelehrten fehlte, welche ber ganzen. 
Sache ıtiaf auf den Grund fahen, und klar erkannten, daß bei 
Abfaſſung der Confeſſion das Princip des Proseflantismus 
nich t mit. vorurtheilsfreiem Sinne feſt gehalten werben ſey, 


ſendern theils ‚die Anhaͤnglichkeit an Tradition und frühere Con 
eilienbefeplüffe, Vieles aus dem Lehrbegriffe der roͤmiſchen Kirche 


beikelmbien, -theild die Oypoſition gegen biefe ‚Kirche, namentlich 
ia Mennzheilung des Wexthes füttlicher Handlungen, eine ſchr 


fehiefe.. Richtung genommen habe, dafuͤr dient ber Arminianiem 


zum klarſten Beweis. CEs ift aber wohlthumb, einen einzelnen 
verſloͤndigen Gelehrten in. feinen Arußerungen über dieſes Wels 


ghansgefpräch. zu hören. Etz erſchien naͤmlich kurz nachher eing , 
ſehr freiſinnige Kritik ). Der Verfaſſer ruͤhmt im Cinganga 


Daß, bobliche ber Verſuche, Frieden -unter den getrennten Bon 
theien gr fiften, und br: hervor, daß, befonderd die Iranben; 
burger. up; heſſiſchen Theolegen den Rufen verdienten, die ſaͤch— 


filyen dazu aufgefordert Zu hoben, findet es aber bedenklich, daß 


wemigftent der » Eine Theil — ber Saͤchſiſche — alle und jede 
Meinungen in, allen. und jeden Stüden der chriſtlichen Religion 
zu vereinigen vermeint«, welches, >weil es ein unmöglich Ding, 
nicht wenig Jemanden zweiſelhaft machen koͤnne, ob ſie auch 
mit Ernſt den örieben begehrten. Denn friedfertigen 


.7 


allerdings die Seligkeit wor, einig ik. Im Uehrigen wie 





*) Die: nur zwei Bogen. in Duartt Racke Schriſt führt deu Files 


Kurzer Discurs von ber. zu Leipzig anno 1631 mense Martio angeftelten 
Religiöndvergleichung zwifchen den Chur⸗Saͤchſiſchen und Chur⸗Branden⸗ 
burgifchen, auch Fuͤrſtlichen Heffikhen Theologen (ohne Angabe ves ve 
foffers und Drudorts). 


\ 
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ieung die irbifchen Elemente, und der Leib und das Blut 
Chriſti zugleich mit einander genoffen würben;, nur beftcitten’ fie 
es, daß ſolche Niefung mit dem organo oris ober mindlich 
fowohl von den Unwuͤrdigen als von ben Würdigen gefchehe, 
fondern ‚der wahre Leib und das Blut Chrifli werde 
allerdings gegenwärtig empfangen, aber nicht mit bem 
Munde, fondern allein durch den Glauben, durch welchen 
der Leib und das Blut des Herrn ſich mit Denen, die das 
Abenbmahl wuͤrdiglich genießen, geiftlicher Weiſe vereiniget, bem 
Unwuͤrdigen abet werde Leib und Blut nur angeboten, aber-von 
thnen, um ihres Unglaubens willen, nicht genoffen, noch em⸗ 
pfangen, ſondern verſtoßen und verworfen. Dagegen beharrten 
die ſaͤchſiſchen Theologen darauf, daß im h. Abendmahle vermit⸗ 
tels der geſegneten Eleinente der wahre Leib und daS wahre 
Bit des Herrn Jeſu Chriſti mündlich gegeſſen und getrunken 
werde, wie die Worte lauten: Eſſet und trinket. Und ob: wohl 
das geſegnete Brob und der Leib des Herrn in ber: facräment 
fichen Nießung von "allen Communicanten uno et eodem or- 
gano ’oris empfangen: werde, ſo geſchihe doch die Nießung, To 
viel den modum Ahlange, auf unterfchiedliche Art, indem man 
* mit. dem Munde Brod und Wein ohne Mittel, ben Leib: mb 
«das Bat Chrifti aber nicht ohne Mittel, -fondern kraft der · ge⸗ 
ſegneten Elemente, auf himmliſche, uͤbernatuͤrliche und Gott allein 
befännte Weife ; und alſo ohne eine fleifchkiche, natirliche Ver⸗ 
ſchlingung und Kaͤuung, ober Verzehrung des Leibes und Blutes 
mit dem Munde empfänge. "’" ec 
Da man ſich nun hierüber fo’ wenig wie hundert Jahre zu⸗ 
vor zu Marburg (1529) vereinigen · komte, ſo bemerkten · die 
friedliebenden Gaͤſte, dag man ſich ja bach, trotz dieſer Difſerenz, 
vetelnigen, und mindeſtens toleriren‘ koͤnne; aber die Sköfen 
meinten, dieſem Vorſchlage müffe ‚man in der Furcht des 
Herrn weiter nachdenken, und erſt mit mehreren Zheologen | 
+ Grifliche Unterredung pflegen. 
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Bi dem elften Artikel bemerkten die Ausländer ‚bag die 
in etlichen evangelifchen Kirchen übliche Beichte, wenn fie ale 
Abiaphoron betrachtet und behandelt werbe, eine freie und gute 
Eeremonie ſey und mit Nutzen koͤnne gebraucht werden, die paͤpſt⸗ 
liche Zwang⸗ und Nothbeichte aber ganz unrecht und berwerf 
lich ſeh. 

In allen uͤbrigen Artikeln, vom 12. bis mit 20. Arte 
fimmte man völlig überein. 

Da aber über die Gnadenwahl, welche in ber A. 6 
. nicht berührt iſt, fo Vlel ſchon geſtritten und durch den Beſchluß 
der Dordrechter Synode beſonders aufgeregt worden war, ſo biek 
ten beide Theile es fir nothwendig, auch darüber ihre gegenſeiti⸗ 
gen Vorſtellungen beſtimmt auszuſprechen, und die churbranden⸗ 


Burgifchen und heſſiſchen Theologen erklaͤrten denn Folgendes für | J 


ihre einſtimmige Lehre: a) daß Gott von Ewigkeit her in Jefu 
Chriſto, aus dem verderbten menſchlichen Geſchlechte nicht alle, 
ſondern etliche Menſchen, deren Zahl und Namien ihm allein 
bekannt ſeyen, erwaͤhlet habe, die er zu ſeiner Zeit durch Kraft 
und Wirkung feines Wortes und Geiftes zum Glauben au Chriſtum 
erleuchte und erneuere, auch in demſelben bis ans Ende erhalte, 
‚und enblich durch ben Glauben ewig ſelig mache, daß er auch 
keine Urfache oder Anlaß folder Wahl in ben Erwählten ſelbſt 
gefunden oder zuvorgeſehen, weder ihre guten Werke, og) ihren 
Glauben, oder auch die erſte, heilſame Neigung, Bewegung, 
oder Einwilligung zum Glauben, ſondern daß alles Gute, ‚daß 
in ihnen fey, allein aus lauter freiwilliger Gnabe Gottes, die 
ihnen vor Andern in Jeſu Chriſto yon Ewigkeit verordnet und 
‚gegeben fey, urſpruͤnglich herfließe; daß b) Gott auch von Ewig- 
keit Diejenigen, bie in ihren Sünden und Unglauben beharren, 
zur ewigen Verdammniß verordnet und verſtoßen babe, nicht 
aus einen; absoluto decreto, als ob Gott den meiſten Theil IE 
| Menfhen, ohne Anfehen ihrer Sünden und ihres - -Unglaubeng, J 
zur ewigen Verdammniß entweder von Ewigkeit verordnet, oder 
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welches der Vater alles beherrſcht, und welches er von moͤmigli⸗ 
hen will geehrt und angebetet wiſſen. 


4%) &o find beiderfeits Theologen von dem Amt de Herm 
befjen einig, daß ber Herr Jeſus habe nach beiden Naturen 
das heilige Mittler⸗ und Erloͤſungs⸗ Amt angetreten; Gottes 
Sohn habe in, mit und durch das angenommene allerbeiligfte 
Fleiſch gewirket, und ſey demnach die angenommene Menſchheit 
von wahrer Verrichtung und kraͤftiger Cooperation oder Mitwir⸗ 
kung der Amtswerke des Herrn, als von der Lebendiginachung, 
von der Rechtfertigung, der Seligmachung der Menſchen und 
dergleichen, durchaus nicht ausgeſchloſſen, daher das Fleiſch des 
Sohnes Gottes ein lebendig machendes Fleiſch genannt werde 
Joh. 6. und das Blut des Sohnes Gottes habe die Kraft, alle 
Belgen zu reinigen von allen ihren Sünden. .. 


Bils hierher war man alſo einlgy und ſchien es nun wohl 
möglich), daß man dennoch in biefen Artikeln wefentlich von 
einander abzuweichen meinte? Der fähfifchen Drihvdorie 


erſchien'esß fo, daß ſie noch zwei Saͤtze feſthielt, deren Bejahung | 


fie von den ächten Bekemern ber X. €: als conditio’sine" qua 
non verlangten. Der eine Sat war: daß Alles, was vonber 
Maöt, -Majeftät und Ehre gefagt werde, welche Chriftug em⸗ 
| pfahgen habe, nicht nach der göttlichen, fondetn allein nach 

ver menfchlichen Natur zu verſtehen fey, nach welcher allein 


Chriſtus habe erhoben: und ihm aus Gnaben der Name uͤber 


alle Namen gegeben werben Fönnen, wie die alte Hegel laute: 
excelsus non exaltatur, sed caro excelsi exaltata est. So 
ſehr das Richtige’ nun hier am fich von den fächf. Theologen be: 
hauptet wurde, wenn wir ben Begriff unwandelbarer Vollkom⸗ 
menheit für untrennbar von bem Behriffe: Gottheit, "anerkennen, 
fo hatte bagegen die andere Parthei doch vollkommen Recht, hier 
bie größte Intonfequenz nachzuweifen, da man ja nach &ig 2 
16’ einflinmig die unauflöstiche Vereinigung :beider 





Naturen in eitiem Chriftu'a® Dogma angenommen 
babe, und darum auch fagen müßte, weder Die göftliche noch bie 
menfchliche Natur fey für ſich allein erhöht, fo wenig ſte für 


ſich allein gelitten babe, fondern die Perfon bes Sohnes I 


Gottes ſey im Fleiſche biß zum Tode am Kreuze einiebrigt, 
und im Fleiſche durch die Auferſtehung, Gimmefaprt unb Eike 
-zur Mechten Gottes erhoͤhet. | 

‚Der zweite Satz war der, fehon ba Nr. 8. ewäßite: fr j 
ber Herr Jeſus nicht allein nach der göttlichen, ſondern aiich 
nach der menfchlichen Natur wahrhaftig allwiſſend, alliaͤchtiz 
und allgegenwaͤrtig ſey. — Hier wurde der Wiverfpitich heftig, 
weil ja eben auf dieſen Satz ſich die ſchauerliche Impanation 
gruͤndete, und die fremden Theologen erklaͤrten es für durchaus 
ſchriftwidrig, daß Chriſtus nach der Menſchheit, oder der Leib 
Chriſti feiner Subſtanz nad, unſichtbarer Weiſe an allen Orten 
und! bei allen Greaturen ſey, eben fo, daß die andern göttlichen 
Eigenfdjäften, als Allwiſſenheit, Allmacht, der menſchlichen Natur 
alſo mitgetheilt ſey, daß fie derſelben in abetracto bünnten zu⸗ 
geſchrieben werden. Uebrigens ſchloſſen ſie mit der verſtaͤndigen 
Aeußerung, daß ed kein beſſeres Mittel zur Vergleichung in die⸗ 
ſem Puncte geben koͤnne, als daß man in dieſem hohen Geheim⸗ 
niſſe bei Denen Redensarten allein verbliebe, weiche an der 
heiligen Schrift, in den uralten Concilien undinder A. ©. 
ausdruͤklich gebraucht wuͤrden, wie ſie ſich denn 'ihreb Theils zu 


keinen andern Reden verbinden wollten. — Die: ſaͤchfiſchen Xheo⸗ 


fögen- behielten: fich dagegen ihre Sqluherlrarung Up: Mhfeige; 
ferne Untertedung von MEERE ER I ee 

"om vierten bI8 neunten Artikel drang man voͤhne Anſtoß ven 
wogegen der Friede wieder beim zehnten Artikel "an Dem lflarvfiũ⸗ 
nigen Feſthalten des muͤndlichen Genuſſeß ſtheiterte Die Heſſen 
und Branbenburget nahmen nämlich ven zehnten Artikel vom h. 
Abendniahleganz von Wort zu Wort an und erklaͤrten ſich auch 
| Darüber mit der Sachſen nſtimmig; daß in der ſacramenilichen 
22* 
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ſie die Schwachen zu tragen, amd laffen einem Jeden bie Frei⸗ 
beit, nach feinem Maß, und Gaben das von einem Dinge zu 
holten, was ex ber Wahrheit am naheſten fehen Tanı.« — 
2 Beſehen wir nun — beißt es weiter. bin, — bie Mittel, 
diuch welche bie vom Theplogen ihr ‚Ziel zu erreichen fürneh⸗ 


man naͤmlich —* im Anfange ſey maͤn in allen Denen 

Stüden, welche inig und falfch, vom Papſtthum abgetreten, 
zmd darum fen nun in denen Stuͤcken, welche man nody mit 
ho Nopſtthume gemein hat, ganz kein Irrthum zu finden. Zu 
ſolchem Praͤjudicio gehoͤret auch noch die Verachtung, da man 
andere Leute nit fo wert hält, daß man ihre Meinung examini⸗ 
ren, geſchweige ſie ſelber hoͤren ſolle. Wie kann man ſolcher 
Weſtalt den Papiſten begegnen? Kann man es ihnen auch ver⸗ 
weiſen, wenn fie es mit uns fo machen, weil wir es ſelber an 
Andern thun? Warum, verdenfen wir den Papiften, daß fig 
ihnen einbilden, fie feyen allein die rechte Kirche, außer welcher 
Nichts ‚als. Schwärmer und Ketzer gefunden werben, weil wir 
68 aben, auch alfo maden!« . 

»Domad) als die H. Theologen noch zum Sramine * 
ſchreiten, da iſt weder der Richter, noch bie Richtſchnur, 
nach welcher die Vergleichung angeſtellt werben ſoll, recht be⸗ 
ſchaffen. Denn obſchon dis brandenburgiſchen und heſſiſchen 
Theologen ihren. eigenen Verſtand zum Richter brauchen 


wollen, wie es denn billig fegn fol, fintemal es doc Al: 


les zum Urtheil des gefunden Verſtandes endlich 
gelangen muß, fo haben ſich dennoch bie ſaͤchſiſchen Theologen 
auf, andere Kirhen und Theologen, auf J. Churf. 
Durchl. z. Sachſen und Dero hochanſehnliche Herren 
Raͤthe, Urtheil und Ausihlag berufet, ohne wel⸗ 
cher Bewilligung ſie Nichts eingehen koͤnnten. Die⸗ 


Sb laufet gutem Theils auf Paͤpſtiſch aus, da man ſich nach 


dem Urtheile dee Kirchen und derſelben Haupt allerdings richtet, 
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alſo daß Keiner für feine Perfon Etwas zu prüfen ober: wovon | 


zu urtbeilen fich unterfänget. Und das hat ja noch ein beſſeres 
Anfehen, wenn man ein folhed.Haupt für den Richter er⸗ 
Zennet, welcher eine geiftliche Perfon und ein: geifllich Amt 
führet, als wenn bie Xheologie in theologieis von den Kürften 
und andern Politicis noch allererfi_ lernen und nach ihrem 
Urtheil fich richten ſollen. Wie wenn dieſe hurf. H. Theologen 
fehen, daß andere Fischen, Theologen, ja Ehurfürften und Stände 


irrten, wollten 'fie wider ihr -Gewiffen dennoch dem Serthumb 


Beifall geben? wie will man folder. Seftelt ‚dem Popftthum 
begegnen koͤnnen? — Zur Regul und Richtſchnur wirb ge⸗ 
ſetzt nicht, wie ed ſeyn ſollte, die heilige götsliche 
Schrift der Propbeten und Apoſtel, fondern theils eineß Jeden 
vorgefaßte Meinung, theils die augsburg iſche Con⸗ 
feſſion. Was die vorgefaßte. Meinung betrifft, fo zeu⸗ 

get ſolches das ganze Werk, daß ein Jeder auf dem beſteht, 
was er unb feine. Glaubendgenoſſen fürlängft wider andere bes 
fisitten und vertheibigt. Kein Theil aber will bem andern etwas 


nachgehen, ade. erkennen ‚daß er bisher geirrt babe, Bie kann 


nun ſolcher Geſtalt Einigkeit ober Vergleichung getroffen werden? 
Sonderlich, fo man dafuͤr hält, daß dieſelbigen ſtreitigen Stuͤcke 


den Grund ber Seligkeit alſo angehen, daß welche darinnen an 


derer Meinung, als fie, feyen, das ewige Leben nie erlangen koͤn⸗ 
nen. — Daß. aber die augöburgifhe Eonfeffion eine 


Menſchenſchrift fey, welche der Gewißheit und Unfehlbarkeit 
halber mit den Schriften der Propheten und Apoſtel keinesweges 


zu, vergleichen, wirb Niemand in Abrebe feyn können. Derwegen 


man es dießfalls nit beſſer als die Papiſten machet, welche der 
Kirchen. Traditiones und Aufſatze, der Coneiliorum decreta, 
der Vaͤter Schriften zur Richtſchnur der Religions⸗Controverſien 


aufwerfen. Iſt die augsb. Conf. auf die Schrift gegrüns 


bet, fo wäre nit alleine genug, ſondern auch beſſer geweſt, 


daß man die h. Schrift allein genommen, und nad. ber: 


\ 


‘ 


. 


- 
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Kaufleuten ff lauter Sehinderei, Geiz, Betrug, Lügen, Schwoͤ⸗ 
vn, Liſt, Finanzerei, Wucher und allerlei Ungerechtigkeit, das 
neben Hoffartd, Stolz, Hochmuth und Aufgeblafenheit; uͤberdem 
Greffen, Saufen, Panketiren, Spielen, Miißiggang und derglei⸗ 
chen Wolluſt des Fleiſches; auch wohl bei Vielen Hurerei und 
andere Unreinigkeit. Kombt ein Armer wor die Thuͤr oder für 
ben Laben, fo heißets gemeiniglich: Gott berathe dich, packe dich 
weg, man giebt dir hier Nichts; oder befommt er noch Etwas, 
fo iſts wenig genug, und muß wohl dabei bisweilen ausgeſchol⸗ 
ten. werben. Wie aber mit dem Gottesbfenfi? man 
gehet zur Kirche, man-Täffet auch zu Haufe die Poftille, bis» 


weilen auch: die Biber leſen, aber daß fie darnach leben ſollten, 


das ſey ſerne. Sie haben ſo einen ſtarken Glauben, 
daß ſie auch ohne gute Werk und gottſelig Leben 
Gott gefallen koͤnnen. Und ber Prediger kanns auch 
nicht beſſer lehren. Er beweiſet's auch mannichmal in feinem 
Sehen... Es thut ihm auch wohl, wenn er ofle zu Safte gela- 
den und befchenkt wird. So machet er alſo, daß er ihm folche 
Gelegenheit nicht verderbe. Der Handwerksmann machets nicht 
viel: beffer, als der Bauer. Kommt man gen Hofe, fo ift da 
Alles voller Hoffarth, Wolluſt, Freſſen, Saufen, Panketiren, 
Tanzen, Hurerei, Ehebruch, Fluchen, Verachtung Gottes und 
ſeines Wortes. Der Hoſprediger verrichtet feine Predigt und 
hilft darnach auch manchmal zu Hofe Gefunbheit trinken. Solttt 
ers firafen, dad würde die Herrfchaft nicht leiden. Kann man - 
doch dem Bürgermeifter oder Edelmann bald zu viel 
fagen. Und unter denfelben {ft doch Feiner, der nicht 
gebächte,.burch feinen Stauben felig zu werden. — 
Beim achten Articul Möchte man im Anfang wohl nad der 
Kraft der Sakramente fragen, und ob felbige auch ohne tradi= 
tiones koͤnne bewiefen werben. Darnach eräuget fich allhier ein 
großer Mangel der Kirdhendisciplin, daB mmır die Priefter, 
fo nicht fromm ſeyn, nichtidltein nicht aüs ber Gemeinde flößet, 








fonbern auch noch im heiligen Predigtamt Yäffet,, : lb ls "rue 
forger in Ehren Hält. "Aber wenn man ſolhe Distiplin 
und Mufterung halten follte, fo wuͤrden!biel Werter 
ohne Prediger feyn müssen. Ja, wie ſollte mans‘ angrel⸗ 
fen? Denn es iſt die Dischplin und Kirchenzucht fo: gar abkom⸗ 
men, daß man auch faſt gar nicht mehr weiß, wad es vor ein 
Ding ſey. Man weiſet uns zu bem Conſiſtorio. Aber was 
ſeyns vor Sachen, die dem Conſiſtorio vorgebradpt''werben? Nur 
ſolche, weiche ud) die weltliche Obrigkeit hicht-ungeurtheilt laf⸗ 
fen wide, Wenn iſt jemals einer umb Vollfaufens, mb Hader 
und Sant, umb Geiz und Wuchers, umb Tarifend und Spielens, 
umb Hoffahrt und Verſaͤumung der Predigt oder Gebets, umb 
unbarmherzigkeit und Kargheit gegen-den Armen und Freriblingen 
md dergleichen willen fins Conſtſtorium gefordert worden? — 
| Im neunten Artikel wird gelehret, daß man anch bie un⸗ 
muͤndigen Kindlein taͤufen ſollte, welches bie Vapiften, 
wie ſolches auch den Kindern offenbar if, zur Beftätigung ber 
Traditionen anziehen, alldieweil man es mit Feinem Ort ter 
heiligen Schrift, fondern allein mit ‘den’ Traditionen!bewerſen 
konnen. Noch gleichwohl müffen: bie‘ armen Wiebertäufer 
berdammt und der Paptften Ttubitiones darneben verworfen wer⸗ 
den; — Weil die Herren Theologen beim zehnden Artikul vom 
hei. Abendmahl die papiſtifche Rrans ſubſt aͤntiat ion oder 
Verwandlung, die Soncomitanz oder ſtets:vahrenbei ſakra⸗ 
mentirliche Gegenwwart des Leibes und Bintes außer Der befohl⸗ 
nen Handlunge, die owovoler, coexistentiam, Diexistentiang, 
alle räumliche und Teibliche Gegenwart des Leibes, und die Ans 
betung, fo zum Btot oder Geſtalt des Brots gerichtet iſt, vers 
worfen, fo hätten fie auch zugleich nicht allein die mündliche 
Mießung, ſondern auch die wahrhaftige Gegenwart, . 
Darreihunge, Austheilunge und Genießuuge ber 
"Subftanz oder des welentiihen Leibes,-fo für und ge 
geben, und bes wefentlihen Blutes Jeſu Chriftr-felbft, 


⸗ 


enmoafet, fe iſt man in dieſem Theil yon ben Papiften zu weit 
‚abgegangen. , Denn wie bie Papiſten genügfam zeigen, daß ber 
 Mlaube den MRenfchen zugerechnet werde zur Gerechtigkeit, 
- findet ſich wohl in ber h. Schriftz aber bag Chriſti Gerechtig⸗ 
Zeit und zugerechnet werbe, Davon iſt nirgends ein einiger Buch⸗ 
: ‚Hab darinnen. zu. fehen. Und. will fih auch mit Micpten reimen, 


| ſintemal fonft Gott der Herr: mit, Rechte von, keinem Menfchen 


den Gehorſam ˖ feiner Gebote fordern, noch auch Jemand, er 
möchte fo gottlos ſeyn, als er wollte, wegen feiner "Sünde fira- 
‚fen koͤnnte. Daher leicht alle Gottſeligkeit aufgehoben würbe. 
‚Wie denn auch ſolche Meinung von berfelben frem: 
den und uns zugerehhneten Gerechtigkeit ihre Kraft 
genügſam ſehen Läffet, Denn man fieht ber Bosheit und 
bed gottlofen Weſens bei den Leuten weber Maaß noch Ende, 
daß man wohl fagen möchte, da iſt Niemand, ber Gutes thue, 
auch nit ein einiger. Man friſſet, man fäufet, man fpielet, und 








| 





iſt gutter Dinge, man geizet, man betrüget ben Nächfen, man . 


huret, man bubet. - Und gleich wohl hält man fich ‚vor gerecht, 


‚weil man meinet, Ehriftus fey an unfrer Statt gerecht 
geweſt und ſolche Gerechtigkeit follte uns zugerechnet 
‚werben. Alfo zechet man immerfort auf eines andern 
Kreide Über die Schrift. ſagt: Kindlein, laſſet eud 
niemand verführen; wer. bie Gerechtigkeit thuet, 
der if gerecht. — Im fechöten Articul, wenn ein folcher 
Glaube verſtanden wird, welcher ihm die fremde Gerechtigkeit 
Chriſti zueignet, als wenn fie ihm zugerechnet würde, fo iſts 
falſch, daß felber gute Früchte gebaͤhren folte. Denn woher 
wäre benn das nöthig? Wielmehe folget. daB Gegentheil. Je 

feſter er glaubet, daß ein Andrer an feiner Statt gerecht geweſt, 
weclches ihm zugeeignet wird, je weniger er, ‚fich: befümmern wird, 
gerecht zu leben. Darnach iſt man auch dießfalls vom Papſtthum 
zu weit abgegangen, daß man, den guten Werken keine Stelle 


in der Rechtfertigung vergönnen will, und daß man baffelbe, j 





| | we 
wie bie h. Schrift von den Werken des Geſetzes rede, den 
Werken des Glaubens ober des Geiſtes und Edangeli 
zuſchreibt. Es“ Efk zwar alſo, die Werke verdienen 
die Rechtfertigung nicht, aber es verdienets auch der! 
Haube nicht. So nun ber Glaube eine Urſache unſrer Rechts 
fertigung iſt, ob ers ſchon wicht: verdienet, warum follte nicht 
eben dasſeibe auch? von den guten Werken koͤnnen Heft werdend ⸗ 
Endblich iſt man auch in dan⸗zu weit gegangen/ waß⸗ man den’ 
ſelig mach enden⸗ Glaubeni wiber das klare Wort dei. Apr 
ft Jacobug alfo ſo bdniden Werken abſondert, As wein⸗ 
vie Werke zu "deffelden Vollkbnmtienheit nicht Gehören‘) fo doch 
Haulus dem: Glanben, der durch die Liebe thaͤtitz iſt die Recht⸗ 
fertigung find Eagriit zuſchreibet. Und Jacobus ſagt von ſol⸗ 
chem Glauben, Ser ohne gute Werke if, daß er:todt fep;' 
d. 1. vor Gott Nichis gelte.’ Hatte man den feltgmadenden 
Glauben Afo beſchrieben / daßes ſeye eine Zuverſicht zu Gortz 
daß man Mles, was er verheßen, vurch durch · Chriſtuin etlungin werde⸗ 
ſo fern man feinen Weboten/ſo viel möglich, gißetlam A ſo⸗ 
möchte län! fagen ‚daß folchtr Glaube, je Härten er ifi,ie: tet 
niger · ohne Fruͤchte feyn kann; fordern allezeit gute Fruchte bringe: 
Nu aber Bilder man «Seh -Keuten- fo’ einen“ſtar ken⸗ 
Glauben bin, der auf-dauter Unglauben Ausläufer: 
Denn wenn ſie giuben, daßfielmohl koͤnnen ſelig werden⸗ wenn⸗ 
fie. ſchon die Gebote Chriſti nicht halten, ſo / glaichen ſie unter⸗ 
deß nicht was die Schrifte ſaget, daß ohne-bie Heiligung 
den Herrn Niemand ſehen werde Mitleid auch diel 
- Erfahrung ausweifet. Die Beute rahmen fi-atte 
ves Glaubens, und ift-doch: faft niemand‘,: der ſeknen Glau— 
ben in Werke erweilet. "Dies Bauer beweifst:feinew 
Glauben ?im Kretzſchmar, ‚ober: Wirchäheufefärrsfttiet nur cin. 
wenig von feiner‘ Arbeit abbvechen Tan. - Und darf ihm wohl 
mandmal’ ver Pfarrherre mit feinem Erempel-vorsi 
feuchten. "so man in: die Stab, ſo ſicher mie unten den 
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falben-.ein jches Stud des Weligion erxaminirt hätte, Sonſt 
. Einen die Papiſten von ben Traditionen, von den Decretis ber - 
Concilien und, wie wit Aacan Behr abe Baier: auch 
—— en 
| ‚De Weiher fagt nun, „bei die Dapifien ie offener 
’ m Werle ginam als die Proteßanten. Sie erklaͤrten naͤmlich 
gan unumvunden, daß ihre Dogmen ſich nicht allein auf 
die heile Schrift, ſondern mit, auf Tradition gründeten, wos 
gegen bie Nrotefanten anf..eiger Seite bie, Schrift für bie. 
alleinige Quedle erklaͤrten, und doch hartnaͤcig an ber 
augdb; Sons: haͤngen blieben, waͤhrend biefe Dach, offenbar 
Desmen enthalte, welche ihren. Grund, nicht in der.h, Schrift, 
ſendern in bee Fradition, ben Concilien und Schriſten det Kir⸗ 
chenpaͤter haͤtier mad, durthaus Sauerteig ſey, hen. mau mit 
aa; hen, Vapſtthumeheruͤher genommen habe. » Demit wir. 
damach ⸗xheißt es ferner, ⁊ inſonderbejt ſchen, wie gä die H. 
AIbe⸗ologen anſellen, fo wollen wir ihnen kuͤrzlich bie, Artikul 
dr augöhn: Sanfı. durchlaufen, Ha. ſich Des ausypeifen wird, wie 
fi. in. vielen Sthden entweber mit den Vapiſten unter. 
einer, Deskerher Hrabitionen und Anffäge-der Kits; 
en nephriärmen,. ober. zur Ung ebaͤr von ihnen abge⸗ 
traten: Dip aber der Papiſten Traditionen ie; etlichen und 
sans. in den fuͤrnchmſten Euicken auf. die Beine. arholfen wich, 
fo. dat man.-ie. richtig verlpielt. Denn warum follten. fie in: 
open Etien nicht, fo wohl gelfen? Zum wenigſten wird daſ⸗ 
fetbs falſch wirds, weil mir ſonſtes wiber bie Popiſten given, 
daß Alles mas. zur Seligierit von Noͤthen, in heil, 
Gmzifs.venkelfet.Ten Soll aber dieß wabr ‚bieiben, fo 
wish man Aſles daſſelbe, weh mur allein auf Traditionibuß bes 
rwuht, fallen laſſenz in den. Stuchen aber, darinnen man vom 
Vapſtihum imit Ungeblihr getreten/ thaͤte man. beſſer, daß man 
ſeine / irrige Meinung. aͤnderte, als deß man wider Die Wahrheit 
ſtreiten wolla. Was num demnach den. xften Articul ber A. C. 


— 
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anlangt, fo dekennen fie, daß Gott. einig fey: u Ben, be 


dreifaltig in Perſonen. Nun kann ihnen aber nit verbor⸗ 


gen ſeyn, was zu Regensburg gehoͤtet ward:.: kaß- keinerlei 
Ketzer, unter welchen auch die Arianer und andere, welche die 
Dreifaltigkeit her Perſonen in dem einen goͤtilichen Weſen nit 
zugeben, inſonderheit gemeinet werben, jemals mitder h. Schrift 
allein, ohne Huͤlfe ber Traditionen ſind widerlegt worden. 
Daraus denn folgt; daB dieſer Artikel nit könne. ohne 


Traditiones vertheidigt werden; alldieweil nämlich; alle 
die Dexter der h. Schrift, ‚weiche man folches zu bewetiſen an⸗ 
füͤhret, einen andern Verſtand leiden, und deßwegen nit nathn 


wendig und unzweifelhaft daſſelbe, was man will, daraus koͤme 
geſchloſſen werden. — So man bie Frabditiones fahren laͤſſet, 
fo kann man ſolchen Articul von der Dreifaltigkeit ‚Hex: Perſonen 
in dem einigen göttlichen Weſen nicht behalten. So men Ihn 
aber hehalten will, muß man die Traditiones nicht verummfgn, 
Wie wi man dan hier mit den Rapiften zurecht Ismsunut-m 
.: 2Im andern Artieul find die H. Theolegen mit der angäb. 

Conf, mit Unxecht von den Papiſten abgetreten. Denn if 
mit keinem Orte der h. Schrift za. beweiſen, daß daſſelhe, wel⸗ 
ches den Kindern nach dem Fall Adee von ihren. Elteun auge⸗ 

boren wird, in ihnen wahrhaftig. Sünde ſey, wob welcher. 
willen fie unter bem ewigen Zorn Gottes verbammt: werden koͤnn⸗ 


| te, Wie wärbe diefed der Gerechtigkeit Gottes . 


gemäß ſeyn, daß er über: die. unſchuldigen Kindlein wegen 
einer ſo ganz- fremden Schuld, darinnen fie weder gewilist ui 
etwas gethan, fo graufamlich zuͤrnen follte?«< 

>Wenn auch. im vierten Articul durch bie. Seigtuud: 
Chriſti für die Suͤnde aller: Menſchen , und durch den Glauben 
dasſelbe verſtanden wird, daß man ſich ber Gerechtigkeit Ehriſti, 
daß er an aller Menſchen Statt das gethan, was die Menſchen 


zu thun ſchuldig wagen; und diefelbe Strafe, welche wir verbies. 
net, an unſrer Statt gelitten, als wenn fie unfer eigen wäre, 


> | 
fo fuͤr uns vergoſſen worden, hin werfen füllen: "Weder. bie 
ſes,noch jenes ift mit keinem eingen Spruch der h. Schrift, 
fondern allein mit Traditionen zu beweifen. Haben hier die Tra⸗ 
ditiones nicht einen flarken Rüdenhalt Im eilften Artikel 
werden Beicht und Abfolation in einander gemengt. Es kann 
aber: jemand "wohl einem andern privatim beichten, d. i. feine 
Simde bekennen, obſchon der Andere keine Macht hat, ihn zu 
abſolviren. Es iſt genug, ‚wein er ihm mit gutem Math wies 
der zurecht helfen, oder Gott fin ihn bitten Tann, daß ihn der⸗ 
felbe vom Sünden abſolvlre, wie der Apoftel Jaeobus lehrt. Daß 
‚ abee-dar--Piebiger privatim und abſonderlich Macht haben fo, - 

von deren ‚Sünden zu abfolviren, welche nicht wider ihn inſon⸗ 
derheit ergangen feyn, das hat nirgends, als in ben Traditionen 
ſeinen Orunb. Deßwegen man allhier wiebtrum: mit der Pa⸗ 
yiten:Kalbe,. denen inan doch ſich widerſetzen will, pflugen 
muß — Im zwoͤlften Articul wird der Glaube zu einem 


. weientlichen Stüde ber Buße. gemacht, auf welchen allererſt Die 


Beſſerung folgen foll, ſo doch die Befferung die rechte 
Seele:der wahren und volllommenen Befferung ift. 
Auf ſolche Belehrung: folget- oWiererfi der Glaube, wiewohl mit- 
Unterſchied. Denn fo die Weflerung in ber What da if, fo fols 
get:cin: uingter Haube, nuͤmlich Gott werde die Sünde vet⸗ 
zeiben, :weil:man flch: ſchon gebeffert. Dft:aber :die Beflerung‘ 
noch im Vorſatze, oder allen Geboten 'Chriftt noch nicht gemäß, | 
fo felget ein unbebingter Glaube, naͤmlich Gott werde die Suͤnde 
verzeihen, fo fern ich mich, wie ich vorhabe, beſſern werbe. Dies 
fer Glaube aber ift noch nit genug zur Seligleit. Derwegen 
ift auch ein folcher Vorſatz: der Beſſerung noch nicht genug zur 
Bußze. "If man vdeßwegen allhier abermal zu weit gegangen. « 

Weiterhin ruͤgt dar Verfaſſer, daß beim 13. Attikel eine feſte 
Beſtimmung des Begriffs, den: man mit dem Worte: Sakra⸗ 
ment. verbinde, fehle, bemerkt dann, daß aus der Schrift nicht: 
füglich die Meinung Derer wiberlegt werben Tonne, welche bie 
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Drbination nicht fir. wefentliches- Soingnis der. Pre⸗ 
digerfunctionen hielten, tadelt, daß in der proteſtantifchen Kirche 


noch. immer ˖viel zu viel auf Bilder und Caͤrimonien gehalten 


werde, und laͤßt ſich dann weitläufigen über De Fehlgriffe aus, 
welche man im 18. Articel in Hinficht des Urtheild über ben 
freien Hilfen im. Menfchen gethan, und hier in Abrede geftelft 
habe, daß der Menfch: das geoffenbarte Wort Gottes aus freicik 
Willen annehmen koͤnne, da er vielmehr ntır bekehrt werben 
möge, wenn dieß Gott durch die Kraft des Geiſtes bewirke 


Was er da fagt, iſt: vortrefflich und ſtaͤrkt uns ven Glauben 


bag ber. Ehrift in jeber Zeit: an der Hand ber Religion. zu Lich: 
ten Begriffen uͤber die Natur und -Beflimmung: des Menfchen 
fich habe erheben Tannen, fo daß. es ein: wahrer. Genuß if, ihm 
ferner zugubören. * Iſt dem alfo — ſagt er — fo Dürfen mir 


nicht mehr die Menſchen heſchuldigen, daß ıfie: halsſtarrig ſeyn 


web ſich nicht bekehren wollen, fo wenig, als man einen Tu 
befehulbigen kann, daß er ſich nicht hexumbt wendet, bie Schulb 


aber wird Gottes ſeyn, daß er bie Bekehrung hardy feinen. Geiſt 


nicht im ihnen wedet.. ‚Denn fo die Herren Theologen. fügen 
wollten, der Menſch habe. zwar Beinen freien. Willen, ſich 
zu belehren, aber gleichmehl hen feeim Willen, dem Geiſte Got: 


168: zu wiberfichn, deßwegen fey die Schuld nicht Gottes, fon» 


hen des Menfchen, weil ex dem Beifte, Sotted freiwillig wiber: 
fjebet,..fq werben, fie,ihnen ſelber widerſprechen. Denn wer ben 
freien Willen, ein Ding u. tbun, ‚hat; Der..muß ‚auch, baffelbe 
zu. ioſſen und das Gegentheil zw, thunfreien Willen haben. 
Gleichwig, weil ber Menfdy freien Willen bot, wie bie A. €; 


mit dem. Auguſtinus geſtehet, cin Kleld mmggpiehen, fur einem. 


Abgott niederzuknien, einen Kobtichlag zu: chim, fo muß er auch 
ben freien. Willen haben, dasſelbe Kleid nicht. anziehen, ‚den 


Zodtſchlag zu unterlaſſen, nicht niederzaknict, und alſo verhält: 


ſichs mit der Uebertretung aller Soon a Wer nun die 


- 


- 
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Gebote Gottes nicht zu übertreten ben freien Willen 
bat, ber bat je den freien Willen, im Sehorfam der 
Gebote Gottes zu leben; welches den H. Thedlogen zu⸗ 
wider laͤuft. Woferne fie aber beftändiglich dabei bleiben, daß 


‚ ber Menfch nicht den freien Wilten zum Gehorfam ber 


Gebote Gottes habe, fo Tonnen fie auch nicht fagen, daß ber 
Menſch ven freien Willen zum Ungehorfam habe, fondern 
es wird nothwendig gefchehen, gleichwie von einem Steine nicht 
kann geſagt werden, daß er freiwillig ſtille Yiege, oder her⸗ 
unter falle, ober von Feuer, daß es freiwillig brenne, weil es 
ſolches nicht laſſen, und das Gegentheil nicht wollen kann. Denn 
feine Natur bringt es alfo nothwendig mit fih. Wenn nm bie 
H. Theologen ſolcher Geſtalt auch zugeben nrüffen,. daß der Menich 
wushwenbig widerfirebe, und folches nicht laſſen koͤnne, ſo blei⸗ 
bet, was vorgeſagt, nämlich, daß nicht der Menfch, fondern 
Bott die Schuld deſſen haben würde, Daß die Menfchen 5 
nicht bekehren wollen, welches fie felbft vor‘ gottesfäfterlich er: 
kennen. Wie koͤnnte auch Gott die Menfchen darum firafen, 


daß fis:fich nicht bekehren wollten, wenn fie ſolches nicht thun 


könnten? Solche Ungerechtigkeit aber wird dem heiligen Gotte 
duich die Lehre vom knechtiſchen Willen zugeſchrleben. Wie 
wunde ſich auch dasfelbe mit der Weiheit Gottes reinen, daß er 
fidy bemichen :umd. ſo viel dazu thun follte, damit bie Menſchen 
gie Belehrung gerufen, vermahnet, gebeten, und iv mit Ber: 
heißungen und Drohungen gelocket werden, wenn bie‘ Merfchen, 
obſchon fie ſolches alles gehoͤrt, demſelben dolge zu lelſten auch 


‚nicht den Wien haben konnten? Ja, wuͤrde man nicht!ben hei⸗ 


m 


ligen Geiſt. der Heuchelei beſchuldigen koͤnnen, daß er ben Men⸗ 


ſchen ‚mit fo ſtatttichen Verheißungen ˖ lockete zur Belehrung, ‚da 
‚er doch wohl wüßte, daß ſolches auch zu wollen dem’ Menſchen 


unmöglich Endlih wurde auch einiger Flelß und Muͤhe, Gott. 
sit dienen, ja einige Religion mehr uͤberbleiben? Mir "dürfen 


. befien keinen großen Beweis fuchen. Man fehe nur bie Leute 
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am, bei weichen ſolche Lehre, daß der Menſch keinen fteien WiL 
jin, ſich zu Gott zu; bekehren, habe, gefuͤhret wird. Es möchte 
Jemand wohl. des Diogenes Laterne nehmen, und alle Staͤnde 


durchgehen, vechtſchaffene Gottesfurcht und Religion, ober Gottes⸗ 


dienß zu ſuchen, duͤrfte aber wohl wenig finden. Deſſen Urs 
fathe ift unter andern auch biefe, daß man ben Leuten einbildet, 


wie fie nicht können fih vom Boͤfen zum Guten bes - 


Ichren wollen. Sie warten auf den Zug Gottes, 
Sie warten, daß Bott in ihnen das Wollen und Bollbringen 
wirke, und ‚wollen nicht merken, daß Gott täglich durch feine 
Bermahnungen, Verheißungen und Dreuen, das Wollen und 
durch feine Hilfe und Beiſtand das Bollbringen wirken wolle, 


\ 


wenn fe nur nicht muthwillig widerſtrebten, wenn fie nur ſelbſt 


‚mollten, wie ber, Apoftel fagt, mit Furcht und Zittern 


Schaffen, daß fie felig würden. Es kann alfo das Wir: 


Zen Sottes- mit dem freien Willen bes Menſchen gar 


wohl beftehen, als wenn bir Jemand, eine halbe Meile zu zeifen, 


arben Kaufen) Dukaten zufagete, ich meine, er follte in bir bag 


Wollen und auch wohl das Vollbringen wirken, fonberlich, wenn 


e biz. Pferh und Wagen dazu gäbe, und ben eg richtig zeigen 
ließe. Und bu. würbeft gleichwohl ben freien Wien behalten, 
Wie viel aber find die Werheißungen und Mittel, die uns Gott 


Sahminifteirt, größer, und daher zu wirken Eräftiger, wer wir 


pur felber nicht halsſtarrig abwehren! Sie berufen ſich darauf, 


daß der natürliche Menſch Nichts vernehme von bem Geifte Gottes. 


Aber warum feind fie natürliche pugesor;. das iſt gleichfam viehifche 
Menſchen, die nur auf das erpicht ſeyn, was zu dieſem zeitlichen 
Leben dienet, ‚im Gegentheil nach dem Zulünftigen zu trachten, 
und beöwmegen, fehn Sleiſch kreuzigen, zuͤchtig, gerecht und gott: 


*jsög leben in dieſer Weit, für Iporheit und Nattheit halten? 
Summa, wer ‚gem bäfe iſt, ber findet. Leicht Entfchuldigung, - 
warum er wicht Gutes thue. — Der 19. Artikel iſt zwar gut, 


daß Gott keine Urſache, noch Urſacher der Sünden ſey. Aber 
23 * 
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Daß er mit 'altdern Stüden ber A. G., ſonderlich mit dem wech⸗ 
üfhen Willen, nicht beſtehen konne, iſt kurz vorher bewieſen. 
Was auch’ in den Übrigen Artikeln noch möchte zu erörtern vor⸗ 
fallen, das kann aus dem, wad bißher gemeldet, leicht ermeffen 
werden.e-— Bon der Gnadenwahl fejeinss,; daß die Sädhi 

fiſchen beffer lehren, als bie Anbern. Denn Jene ſetzen doch den 
Glauben im dem Menſchen zum Fundament der-Erwählung, and 
den Unglauben zum Fundament ver Berwerfüng, welches dieſe laͤug⸗ 
nen, und hingegen bie Erwählung zum Fundament legen, auf welche 
bernarh der Glaube und Beftändigfeit folgt. Denn daraus folijet 
richtig, daß weiche erwaͤhlet ſeyn, absoluie und bloß darum, weil 
ed Gott -alfö Hefalln. : Und ob fie ſchon nicht geſtehen wollen, 
dag bie Verwerfung absolute gefchehen ſey, “auch weil es Gott 
alfo gefallen, fo koͤmen ſie doch keinesweges fuüͤruͤber. Denn 
wenn DIE Suͤnde oder der Ungbaube die Urfadhe der Werwerfung 
geweſen, ſo müßten fie zugeben, entweder daß nichtalle Menfähen 
gleich geweſen oder von Gott betrachtet worden, ſondern daß 
Etliche vor Andern zum Glauben geneigt, bei welchen derwegen 
die Erwählung habe Statt finden koͤnnen, oder, daß alle 
Menfchen verworfen, und feiner erwählet fey. "Nur werden fe 
aber biefes keines ſagen,: deßwegen muͤſſen fie geſtehen, daß nach 
ihrer Meinung. die Menſchen fo verdammt werden, nicht um Bee 
Suͤnbe willen," ſondern abeclute, weil eb Gott alſo gefulki 
verworfen ſehn, welches fie ſelbſt für Unrecht! erkennen, weil 
daraus gewiß felgen wuͤtde, daß Gott ein Urſacher der Suͤnden 
und Unbußfertigkeit der Menfchen ſey. Derwegen fie auch billig . 
ſolche ihre Lehre follten fahren Yaffen. Es koͤnnen aber auch die 
fächfifchen Herren Theologi dem Unheil, welches: aus der Bran⸗ 
denb. und Heſſ. Meinung folgt, mit ührer'&chre nicht genug⸗ 
ſam abhelfen. Weil fie‘ nehmlich ben Glauben ganz aus der 
Menſchen Willen und Kräften‘ nehmen, und einig und allein ber 
Wirkung bes Geiſtes Gottes zufchreiben, fo koͤnnen fie; wenn 
gefraget wird, woher e&8’Tömme, daß Gott’ in diefen Menſchen 
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dagch das gig Wert und. fun, Neiß ben Winsen: wirle 
I imen aber nice. ſo doch Mingedemenig. Kakın kenn Wart 
und Geiſt Gptteh. hchrzu hequezyen hat, als Der. Anbeya. dichts 
anworten als wij ben B. H. Kheolagen: weile Gouaiſe 
aeigle, Menfch, ‚popz hiſt du,patj Km, Bott machten willig 
Nun IR aber an ſolchen Gragen, damait ſie sccht beamfmgrseg vaerz 
ben, wenig gelegen rm — Marymb ſollte Eines zug. ſolcher 
Lehre nicht fagen Fönnen: wenn ich erwählet bin,..fp werde: ich 
doch wohl gläubig werden, ob ih mich fchon nicht Darum be⸗ 
Fügmee. Dem Gott: ine dem. Mhnuben, ppennß ihm eufallen 
wird, alſo, Duschıfeinen, Geil inzmmir: wirken, Baßchbeihng nis 
laͤnger, Rgenm jch (aa pohte, cragha widerſtehen Ahanu Bin 
ich aber germapfen;, do werbe. ich mais. hergebens datum beim 
wer, daß ich glaͤfpig werde. :Deng.ileg würde bar: nicht zum, 
Glanben kommen. ober. Souich Frhpu has baͤme,winrde id ihn 
bach, aaieher. yerlierem muſſen, Rat Rath Gettre nicht 
verwandelt würbe,.. Ich mochte girn Sehen, wie. bie DsR. Ahbeo⸗ 
logen biefen Sagen, richtig, auflügen. wellten. Alſy Aayn- man 
Gang @ ‚leicht ah tichtig auf hechte Feggin animarten. ma 
man. ben freien Willen in dem Manſchen, ſich zu Gekehma oben 
im. Unglauben. zu: hlgiben,, ;zum. Gounbe..kgrt.< mi, Unfer bin 
haxer Kritiker entwigtlt num weitlaͤufiger, wie eintacd pundmig 
zum guten Kempfe, ermunternd sub. ups. Des: Suoͤnde Mertuand: 
bie Borftellung: fep,.hgB, Gott alle Renſchen, „unten. dumflär- 
bingung wahren Glaubens, zur Setigkeit batimtctnämn - 
und daß, fo diejenigen nur verloren gingen, welche die Bedingung 
Halic, unerfüt Tiefen, mias dang, wie die Stellau imq Griefe 
bie Roͤmen Kap ſPamd 14 genz falſch: hichen gizegen wicee 
dem, und ſchliete endlich mit Dev Krmahmmg,» duß Kach an 
Hader. ſelbſt zuſehhen möge, : wie er gafuhrggit made: 
Es iſt ja nicht Alles Qold, was ſchoͤn gleiſet. Zu Geldſachen 
glaubeſt du nicht, was andere Leute: vitr fuͤrſagenan fendern du 
ſieheſt ſelbſt die Verſchreibung an, damit du nicht betrogen wer⸗ 
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ve. Nik aber am deiner ewigen Seligkeit viel mehe gelegen, 
“und du willt doch gleichwohl die Augen nicht ſelber aufthun 
und nachforſchen, ob du recht oder unrecht geleitet wirſt. Der 
harmherzige Gott — ſo ſchließt er die verftaͤrdige Rebe — 
wolle uns alle durch feinen Geiſt ermuntern und regieren, däß 
wie unſer ſelbſt wahrnehinen, die Wahrheit fehen, biẽe 
Gerechtigkeit thuen, unb alfo bunt Iefuin Cheiſtum rig 
werden! Amen. € a 3 

& Kup fich aus den bittern Wertn on le wir img 
wach $. 22 überzeugten, ſchon der bloße Gedanke an ein freiiinh- 
liches Zirfammentreten zuriickgewieſen wurde, leicht abnehmen, 
welches Auffchen die Nachricht verbreitete, daß wirklich in Leip⸗ 
zig ber dhurfächfifche Oberhöfprediger, dieſer ſo eittfäyiebere Feind 
der Calviniſten, imd Der fkifziger Saperintendent, dieſer Poly: 
carp Leiſer mit feinem tiefen’ Sroll gegen- bie Reformatibn,“ zu 
folcher Bufammenkimft mit reformirten Theologen ſich entfchloſ⸗ 
fen, daß-man mehrere Tage fie fortgefeht,' nicht getobt unb ge⸗ 
ſchmaͤht, fordern recht fticblich geſytochen habe. Man bäktte 
. von: Maniher Seite geoße Hoffnungen darauff, und Nienianb 
mehr, als ein ſchottlaͤndiſcher Theolog, Johann Durkus, 
welchet ſich dadurch zu den lebhafteſten Unionsverſüchen befeuert 
Faber) ie Don ihm dann niit‘ größer Beharrlichkeit mehr als Brei 
Jahhgebende hindurch, etrieben eben, — u unſter ganzen Aut: 
weite wirdig finde Eu LEERE 
nn ig ν i En Eu 'ri., >. 

" 8 * aber, and: exit einem folgenden Bande, Ko 
Wellen: nod was in; dem⸗ Zatraumedeſſelben fonft fuͤr ums 
Wider. dab VUnionswerd: ber vwangeliſchen Kitchen geſchat, ve⸗ 
trachten, iſt es im jeder Hinſicht angemeſſen, unſern Blick erſt 
wieder auf die katholiſche Kirche hinzurichten und zu fehen, was 
dieſe während dieſer Befeindumgen und Berſoͤhnungsverſucht der 


— d. ' 
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von ihr abgetrennten Kirchen gethan babe, um fie wieder mit 
fi zu vereinigen, und zwar, wie bieß durch diefe Spaltungen 
von felbft nöthig gemacht wurde, bald ihre Verſuche mit ber 
einen, bald mit ber andern anflellte, bis von der Mitte bes 
fiebzehnten Jahrhunderts an fih fogar einige Werfuche. auf das 
Ganze erfiredten, und ne eine friebliche Riderveicinizug aller: 
drei Kirchen ergieien: : 0, 


\ ur + Pu 2 Se ya 
\ . 


Dritter Abfhnitt. 
Berfuhe zur Vereinigung ber katholiſchen 
Kirche mit der reformirten und lutheriſchen. 


. 6. 
unionsverſuche in Frankreich. Katharine von Medicis. 


| Frankreich ſchien an ſich ſelbſt beſonders wohl dazu geeignet, 
eine kirchliche Verfaſſung zu erhalten, welche, den Forderungen 
der evangeliſchen Aufklaͤrung entſprechend, den traurigen Parthei⸗ 
kampf in ſeinem Innern heilſam endete. 

Wenn das Princip abfoluter kirchlicher Herrſchaft den Papſt, 
als ſolchen, zum entſchiedenen Gegner aller reformatoriſchen Ideen 
machen mußte und deßhalb eine Union im Sinne der Freunde 
des Lichts da unerreichbar blieb, wo die Regierungen keinen Muth 
hatten, ſich vbn dem Drucke dieſer daͤmoniſchen Gewalt los zu: 
reißen, ſo ließ ſich ſolcher Muth von der franzoͤſiſchen Regierung 
am erſten erwarten, weil ſie der paͤpſtlichen Herrſchſucht ſich im⸗ 
mer entgegengeſtellt und auch wirklich weit mehr Selbſtſtaͤndigkeit, 
als andere katholiſche Regierungen ſich errungen und bewahrt 
hatte. Daß alle ſchoͤnen Erwartungen aber doch hier ſo bitter 
getaͤuſcht wurden, lag darin vorzuͤglich, daß der franzoͤſiſche Hof 
die fruͤhern Angriffe gegen roͤmiſche Anmaßung allmaͤlig zu einem 
Siege benutzt hatte, der ihm mindeſtens einen Theil der Vortheile 
zuwendete, welche in andern Laͤndern der paͤpſtliche Stuhl von 
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ber blinden Unterwerfungster Moller; und. ihrtt Fürſten goge 
Ein: forcdauccud acſeres guten Behhäliniß wit du Payſte oc 
darum dem Sofeimicht nalen, aler: weht; idpe chieß {her 
um be& Berlkifieönbeheutenbe.eibfitimen witten⸗welcher er von 
den: Bifchöfen:30g., eine durchgeeifethzde ı Refornisher- kirchlichrn 
Berfaffung geweſen. Darim:;geigte Meder Tbanzüßfipt:Spofnfe 
befonders erbittert aud verfolgungsefchlig gegen Die Reformirtetiz 
und ein entgegengeſetztes Bezea em mie wir dieß Zeut; betrach 
ten haben, avar iimmer nur qine Ausnahme, warelge fluͤchtigen 
Wallungen rinia von ber WahrheidrItlſe beruͤhtten Herzend, ehe 
nichts mehr als holltiſche Denenſnaen ia sum BB che 
uͤnkevolles Gaukelſpiel. nid a . .; 
Im funfʒrinten. —— — ion. die —— — 
zu Baſel die puͤßſtliche Mocht Befchränfte, war; Frankreich auf 
kebhafteften.. ih Die veformmtokifchen: Adeen däeſes Conzils. eingen 
gegangen umb- dietanzoͤſcſchen · Mifchofe hattewrin sine: Eynadi 
zu. Bourges gewiſſe Arlilel feſtgeſetzt, welche beie roͤnijfchen Eine 
Ruß auf Fratikrvichs kirchlicht Nngtlegenheiten weiſe beſchraͤnkten 
Artikel, denen der Koͤnig Carl VAL: die landedhertliche : Beſtati⸗ 


gung verlieh· Gegen diefe, unter: dem Namen der prag ma dis I 


schen Sanctüon bekannten, Artikec hob ber Rapſt Ask einen 
heftigen Widerſpruch, aber vergebens. Die galdiban i ſhe 
Kirche bewahlte fich die behaupteten Vorrechte, und nachben 
Ludwig XI. ſich dem Papfte wieder‘ in die Arme geworfen. Hatte, 
wurden fie von:&arl VIII: und Budwig XL migder aufrecht 
gehalten. Nicht fo Kbnig Framz E Unter dem Fruchtiofen Wider 
fireben .des Parlaments ſchloß dieſer Fuͤrſt ein Concorde: mit.dem 
Papfte Leo X., worin er ſich die Belegung der Biſchofſtuͤhle 
unb aller hohen geiſtlichen Aemter vorbehielt, ein Beſetzungsrecht, 
welches durch die. Simonie, did man trieb, dem Hofe eben .fo 
viel einteng, als es ihm über den Glerus eine befondere Macht 
"verlieh. . Die Beſchluͤſſe des tridentiniſchen Conzils wurden auch 
beſonders deßhalb nicht von ber franzoͤſiſchen Regierung anges 


memmen; ein Unsflanb;; ber:mith wieder allen, ini bie eigentliche 
Sachlage nicht tiefen hineinſchauenden; Unionsfreunden ‚befonbere 
Soffnungen glaclichen Evfolgd-sei-Umionsoeefuden. emflüßte. 
:  Bnter ben heftigfien. Werfolgungen hatten. fi bie Huge⸗ 
selten — wie man. in. Frankwich die Reformirten, und bieß 

wahrſcheinmlich nicht froh ſpottweiſe, fonbern durch beliebte 
Verſtiummlung deutſcher Namen, indem man fe, als mit den 
ſchweizeriſchen Eidgmolfen eines Glaubens, Idgenoten, Udge- 
wotien, Ugenötten nannte — ſo ſehr verbreitet, daß: man bei 
dem Tode ihreb heftigen Werfolgers,. Heinrichs I. 1559, gegen 
12000 sefermirte Gemeinden mit einer Million Mitglicbern 
zählen Eonnte, unter denen fich auch Qele aub.bew höheren Staͤn⸗ 
den befanben uunb  felbft aus dem Parlament. Sıler zeichnete ſich 
beſonders durch edlen Freimmh Auna de Burgo aus, wel: 
der dem Könige im Parlament. erklärte, daß es doch im hoͤch⸗ 
fin Maaſe ungerecht ſey, Perfönen, deren Verbrechen fey, daß 
fie‘ bie Laſter des Papfted und’ feiner Anhänger‘ Ifentkich rügten; 
dagegen ‚feibft tugenbhaft und ſriedlich für ben König beteten, 
zum Gihebterhaufen veruntheile, während laſterhafte Menſchen, 
 Nubefbdrer. und: Hochverruͤther ungefiraft blieben. Heinrich hatte 
noch vor feinem Tode daB Todezurtheil uber ihn ausgeſprochen 
welches bald nachher unter bene willenloſen, knabenhaften Könige 
Say H.- am 28. Dechr. 159 an dem hin Wanne. vollzogen 
wurde. 

Dieſe grauſame Hactee erbittrte nur,“ regte das Nachdenken 
auf und wandte Tauſende dem Lichte zu. Veſondere Hofverhält 
niſſe, welthe eingetreten waren, führten aber jetzt für bie Verfolg⸗ 
sen noch befonbere Unterſtuͤtzung herbei. 

Dad Haus Guife, eine Mebenlinie bes Lotharingifchen 
herzoglichen Stammes, war zu Amfang biefes Jahrhunderts burch 
Heirath nach Frankreich und durch geleiftete gute Dienſte bis zu 
einen Serpglichen emporgelommen, und hatte fich Heinrichs U. 
Bertrauen in folchem Maafe erworben, baß die Glieder dieſes 
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Kyaufes den wichtigſten Einfluß’ tin Wiäte übten. "ERnaren 
vorzuͤglich Frauz Suiſe, Feldherr, und Earl, bin) Hy 
galten zugleich als fer eiftige Katholiken. +7 lu nt 
2. Dem oufe Wu rfe ſtand An dei Ha Bout b orite 
der feindſeligſten Eiferſucht entgegen; unb beſſen damalkgei Haͤup⸗ 
de, Anton, König von Navarra,, ib ’Endwig;Wihil' von 
Gonde, fuchten, witer Mitwirkung dei’ hohen altftanzofiſchen 
Avels, welcher Üble den Stanz und Einfluß biefeß’ aicblaͤndiſchen 


Ehtgebrungenet Siſengeſchechts rbikert wor, bei Stutt der 
Bien zu bewirken ar I 


Das durch Heilrichs Hl. eu ei ee .- 


—— eröfftete zu foldhen Planen zb Mätnpfeh wer 
tm Raum, Zunchſt bekam nämlich der ülteſte Sohn,‘ Vranj IE; 
ein Prinz von 16Jahren, bie Regierung, welcher ſeinet hetrſehi 
fachtigen Mutter die Zuͤgel um ſo leichtel! zu aͤberlaſſen Verlirocht 
wurde, als er bet ſolcher Jugend ganz ſeiner fchoͤnen Genchlin 
Maria Stuart hingegeben, und abge ſehr gütnuthig ven 
muͤlterlichen ¶ Wuͤnſchen; auch wenn er fie gemißbẽlligt haͤrte, zu 
widerſprechen nicht Kraft: Hatte. Diele berühmte Mütter, Kath 
sine von Medicis, wollte ja nur berrfchen. "Die wahre 
 Wäbliöpkeit ,"chite alles tiefe, veligiöfe Gefuͤhl, wußte fie‘f ſchlau 
gewandt den Schein jeder Tugenb anzunehmen und Kos auch det 
Religion ſich a Mittel zur Exreichung herkſchſuͤchtiget Diane 
zu bedienen. Sie ſtellte ſich darum eben fo eiftig fr- die" Eu 
haltung bes roͤmiſchen Glaubend beſorgt, als fie ſich dent Pro⸗ 
teſtantismus zugeneigt zeigte je nachdem fie es vortheilhaft fand; 
nur in dem Ehen ſtets fich gleich bleibend, in der Herrſchbe⸗ 
glerde, und ar einem Gefühle fer untirworfen, der abertlin⸗ 
bigen Furcht. | 

Katharine begrif mum leicht, daß es Ihr orte aheiſche 
ſich mehr den Bourbons zuzukehren, als den Guiſen, da ketztere 
ſo viel Macht beſaͤßen und fie ihr zu überlaffen nicht eben ge: 
neigt ſeyn möchten. 
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* JE boguyn, im Chili ‚ben Balpintfien: zu 
mh, ſuchte: imilnen fh; cine Varthea zu anwingen. und zu erhal· 
ten, welche ben herrſchſirbtigen Seifen artgensngufellt: werben 
Eonnfe.. ı Maft-Meße wurde,fie Dabei. van Dam, Mnch. ſie zum 
Oraflanaker. ned. Sch, erhabenen, geißpeicgen und gelchrien 
Biaattneme Mihesl aan Oapitel usterfigh, welcher, wich 
lich freifinnig, Fine seigiöle Daltung im Meiche- ohne bedenlli⸗ 
dheb Ayfeben. vafıher Maaoregzln einxthuheen smphieie.. (S5 Tan 
in, einen Beirhkperfammlung. zu Bontainchleau gm Il. Aug. 156 
zu einer Verhandlung über die Religionsfreiheit der, Calvinifien, 
Unteriut yden die Aufichten-Hopitpls yon, dem Könige Anton 
won, Meyapı, hen. Diſchofe Pontiuc von ‚Malmiz, ben Biſchof 
AFDryal gone, Cayl.de Moriſſac von —2 ben Pra⸗ 
„Salon Dispenee, und Finligngf. Man beſchlgh, «in Natigngfs 
F ben, „bie Theologen ber. neyuen Secte unter 
Fihensmn. Belcte, beiwaßggpn Jolften,, une mit kacheliſchen Kheologen 
a djermiren, Dfnn es Hält. ezliarte mannder gegenmarrige 
Buflanh geändert. werden, da bie Aufregung der Gemiuher in fp 
ieleg Proningieiftähten. fo bedenklich ſey⸗ Mer-Kampf. der Dips 
mungen wiſchen. Katholiken, und Reformirten, werde täglich. hef⸗ 
tigen.um Maemeiner mp .eB, gehöre. gar sicht .umter Die ſeltenen 
Bprjälle,. Da Dechiger mitten. in ihren ‚Pıphigsen unterkracgen 
und beſtritten. ‚ja befehispgft, nlspen, (0: wie die Pine ” gm 
amsiätis., at. mit Waffen, angriffen. 31982 
"ARE: plögliche Tod des Nonig drayn be. A, einem, au 
—** im 18. Lebensjahre. am 5. December. 1560.ſtarb, netz 
bindyste für, jegf, bie. Pertfühnmg der Sache, „anefcher Ahrioene 
Seiten der. Reformirten ber Prinz von. Gonde fit dem März 
dieſes Jahreb ganz zugehörte, da er zu Bearn öffentlich das vefgr⸗ 
mirte Glaubensbelenntnitz ghaelegt und das Abendmahl nad) refor⸗ 
mirtem Ritus genoſſen hatte, dann aber, der Theilnahme an 
ber Verſchwoͤrung von Amboiſe verdaͤchtig, zu Orleans verhaftet 
und zum Tode verurtheilt wurde. Die Vollziehung des Todes⸗ 
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urtheils wärbe wahrſcheialich von ver Konigin, Wim eß auch 
wirklich von dem · Koͤnige beſtaͤtigt geweſen waͤre, verhänbert wor⸗ 
dent ſeyn. Aber des Königs videlicher Tod gab derh Beruttpel 
ten Sofort die Freiheit ° — | 
Der Thronetbe, Cat -IX., war * 4 gabe PP und m 
Hab“ fich feine Mutter am Ziele ihret Wuͤnſche, da ihr die Regent: 
fſchaft feierlich Abestragen wurde. Ihren Beguͤnftigungen der Re⸗ 
formirten ſtellten fich dre Guiſ en mit ihren Verbuͤndeten, dem 
Connetable Montmoreireh und Marſchalt Saint Andrä, entgegen, 
und ſie ließ es gefchehen, daß unterm 13. Julius 2561 ein 
Editt vom Stadterätie aubging,“ welches die Zuſammenkuͤnfte 
and‘ Predigten ver Calviniſten bei: Strafe der Landesverweiſung 
unterſaͤgte, wogegen fie wußte und billigte, daß bei’ Gelegenheit 
der Salbung Cärls IX. zu Rheims man den zu Fontainebltau 
gefaßten Entſchluß der! gufammenbetufung eines —— 
Arnd: oͤffentlichen Religiondgefprühd wieder erneuert Babe; und 

ln: denfelben: fogar der Cardinal von Kothringen, Card-Girtfa, - 


gewonnen worden fen, indem biefer fo fanattfche als eitle Praͤtat 


ein großes Bekehrungswerk zum: Stämmen des Hof "und. der 
Welt ⸗ und zwar Durch die Macht feiner Seredtſameit zu volle 
ben traͤumte. on EEE 


ä Ä u 26. | . 

. Werberpitungen zu einem- Wetigtonsgrfpräge, — 
.. »Die katholiſche Geftichkeli«, fagt .ber, Pater Kabaraub fi), 
tod: Im Allgemeinen wider ſolche Maasregein. Man betrachtete 
es als höchft gefährlich, öffentliche Gonferenzen über Religionge 
Hegenftände Leuten zu geftatten, welche fa. ihre Irrthuͤmer Durch 
le: Mittel fortzupflangen- fih bemühten. ‚Man erwog, wie ges 
neigt das menfchliche- Herz für Freipeit der Gedanken ſey, und 
der Gaſt am Hofe war r uͤbel beſchaffen, aß der "Umgang mit 





*, Tabaraud histoire critique des Projects Cap- vV. 
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gutem Calahr hrohte Die Subtilitat. der ‚Srebiger ber nu 


Behre, ihwe gefährliche Beredtſamkeit, durch eines Anſtrich non 
Srömmigkeit: erhoben, umb mehr als dieß ber Weiz. der Neuheit, 
‚ Tonnte auf die Hofleute und vor Allen auf. den König und pie 
Kinigig Mutter, auf jenen, als no fo .inyg, auf biefe um 
ihrer natürlichen Stimmung willen, fehr gefaͤhrlichen Einbrud 
machen. Endlich ſchien es auch ſonderbar, ziner Verſamm⸗ 
Aumg, welche groͤßtentheils and Laim befände, die Menifion. ber 


MDogmen zu uͤberlaſſen und ihr zu geſtatten, mit einem General 


Goncil zu Trident zu rinalifigen, welches auf Bitten bed Kaiſers 


ab. aller katholiſchen duͤrſten zufammenbegufen worden war, 


Der Garditzal Zourmein: fagte dieß ber, Königin umb bie 


ESorbenn⸗ fuͤgte hinzu, daß wenn ſich bie Reformirten zu. beiche 


sn. winafehten über ihre Zweifel, ſo koͤnnten fie ſich in die Col⸗ 
legien der Sorbonne begeben, wo man ihnen wolle Freiheit Iafe 

fen würde, zu disputiren. Aber durch biefe in Frage ſtehende 
* koͤnnte nur em Skandal erregt werben, indem man 
dadurch, Haß man bie Öffentlich anerkannten Dogmen einer Pruͤ⸗ 


fung unterwärfe, e& von ber Maſſe ber Spitzfindigkeiten web 


dem Maaſe ber Geiſtesgegenwart abhängig machen wol ob die 


Lehren der Kirche Acht wären, ‚oder nidt.e — 


>Der Carbinal von Eotharingen, oder Eorraine, Hatte fig 
aber felbſt für die Conferenz erklaͤrt, und da er als Haupt der 
gallikaniſchen Kirche zu betrachten war und ihm eine Beguͤnſti⸗ 
gung ber Neuerer nicht nachgeſagt werben konnte, fo zog ex alle 
Prälaten mit ſich fort. Er ſtellte bar, daß dad Grbieten. her 
Beformirten, wenn er es als redlich uähme, nicht zuruͤckzumeiſen 
ſey und daß man ihnen Erfüllung ihrer Wuͤnſche mur bei einem 
Nationalconzil gewähren koͤnnte, wo ihre. Theologen Freiheit zu 
reden haͤtten. Es ſey dagegen ſehr unpaſſend, ſie auf bad ellger 
meine Conzil zu Trient zu verweiſen, des fo oft: ſchon unter 


brochen worden fey und deſſen Wiederaufnahme eben jegt noch fo 
viele Hindemiſſe fände, und wo die Gefandten des Königs nicht 


| 987 


Einluß genug hätten, van +thmer ſo dollee Wehön:zutsverfaffen, 


als zur Darlegung folcher Gegenſtaͤnde erforderlich waͤre. Durch 
Verweigerung 'würbe man. Die Sache ſchlimmer machen, und um 
den Papft nicht zu beleivigen, koͤnnte man den Namen »Eonzile. - 
vermeiden und fich vorbehalten, bie’ feſtgeſetzten Regeln ber Pre - 
fung und Genehmigung des Date ‚oder: deB Haupteonzils zu 
unterwerfen.« . 


—— Schriftſteller fagen; dieß weliglengs ⸗ſpoach fo 2 


zur Union beftimmt gewefen und geben bem Biſchof Montlut 


⸗ 


die Ehre, biefen' Plan gefaßt zu haben, der auch wirklich bie erſte 


Propofition in Fontainebleau machte. Andere behaupten ,an 
Bereinigung habe man nicht gedacht, ſondern nur bie Ruhm⸗ 
fucht Zorsäines habe auf dieſem Schauplage glänzen wollen, 
Boffuet ſagt: 83 iſt wahr, daß diefer Mann be diefer Ge 
legenheit öffentlich fagte, daß er, vobſchon nicht:'fo' tief in die - 
Materie des Streits eingedrungen, als ein Theolog von Profi - 
fion, doch fo überzeugt von der Güte feiner Sache ſey, daß er 
Hein Bedenken trüge, fich mit jedem Gegner, unb wem es Gab 
vin ſelbſt wäre, zu meſſen. Auch erkannte diefer. Cardinal die 
höhnenden Erklaͤrungen der Reformirten, daß bie Tatholifchen 
Theologen nieht wagten, Anit- ihnen In bie Schranken zu treten, 
und Scheiterhaufen, aber- feine runde entgegenzufeßen wüßten, 


fuͤr ſo kraͤnkend und der Geiſtlichkeit fchmachvoll an, daß er 


Alles thum zu muͤſſen glaubte, um dieſem Vorwurfe Men Sat 
ber Waͤhrheit zu nehmen.«”: -- . ‚ 
Käctharine von Medicks lanbte frigens, ven Dapft von 
dem vorhabenden Religloftsgefpräche in Kenntniß ſetzen zu muͤſſen. 
Sie that es durch eifieti;- aid Montlues Feder gefloſſenen, Brief 
ver· die Hinneigung Beidet zum Proteſtantignutz dem Vapfte 
nur zu ſehr offenbarte. Die Koͤnigin ſagte darin, daß ſie de 
fo vielen Webeln, welche in Frankreich eingedrungen wären, Gott 
preifen muͤſſe, daß Keiner von denen, mit welchen man in Uns 
terhandlung treten wolle, ein Gotteßfeugner oder -Miebertäufer 


\ 
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oder enſch ven: ſchlahten Sitxen waͤre, fonbern Alle bafielbe 
Goangeliuny. wie ·die· Aatholiken, amahmen und bie Artikel des 
apoſtoliſchen Symbolum bekenntes, and nur Uber ‚einzelne dogma⸗ 
‚sche Pancte ſtritten, wo es gar nicht unmöglich fen, ſie dahig 
Be: bringen, Vermunft anzumetzmen *), oder üben Gebraͤuche und 
seligköfe; ebungen,. welche nicht ſo weſentlich zus. Behigion ge⸗ 
hoͤrten, um nicht geaͤndert werden zu koͤnnen, ganz oder theilweiſe, 
wenn es dab Wohl der Kirche erfordere. Sie ſchlug in dieſem 
Schreiben vor: die Unterdruͤching der Bilder, die Aufhebung des 
Morcismus, die Herſtellung har Abendmahls feier mit Ausſpen⸗ 
bung von Drod und Wein, die Aufhebung des Frohnleichnams⸗ 
Sefte,.dee Siheeebeichte, der Privatmeſſe und des Gebrauchs ber 
framöfiſchen Sprache bei gottatdienſtlichen Verrichtungen. 
Mind IV. antwortete mit vieler Mäfigung: Serd habe, um 
Sie Untuhen in Zrankreich zu, heben, und auf bie lebhaften Kor: 
Berungen der Königin dad Generalconzil aufs Meye. zu Zrident 
verſammelt, wo. alle Diefe Fragen behandelt würben. Man warte 
aur auf bie. Ankunft der feanzöflichen, Geſandten, um das unters 
Irodyene Werk fortzuſeten. Indem er zuvor in bie Werufung 
.. ined.Ratlonateonuents in Frankreich gewilligt habe, fo ſey dieß 
Boch in einer. Zeit geſchehen, wo; die. Generalfunode; aufgelöft ge: 
weſen wäre, und babei zugleich den Werficherung gemäß; daß man 
Ach nur mit proviſoriſcher Reform einiger befonbern Mißbraͤuche 
der franzhfifchen Kirche befaffen wolle, ohne die Dogmen. her 
Kirche zu berühren.e Der Papft war zu klug, um, bad: vor⸗ 
habende Religionsgeſpraͤch, das ihm: ſehr zumiber waz, zu unter⸗ 
ſagen, weil er wohl voraus ſah, daß man ein Verbot nicht,.bes 
achten und er. han lächerlich gemacht. wuͤrde. Um dagegen uͤheln 
Wirkungen moͤglichſt vorzubeugen, ſendete er ben Cardinal a 
xaro als Legaten nach "Paris. 





‘ 1). ' 


9 Lur one il ne seroit pas Impossible de leur faire:en- 
tendre raißon., ’ 


* ⸗ 


Me Königin; hatte beit Cinladungen am die beruhmteſten 
refotmirten Aheologen ergehen laſſen und es fanden ſich zu Ende 
des Auguſts 1561 zu Paris ein: JTheodor Beza von Genf; - 
VPeter Mart yr von, Straßbueg, wohin er aus Dyforb wieder 
zurudarlehrt war; Peter Viret, welcher, zuvor von Lauſana⸗ 
nertrieben, ſich unter dem Schutze der Königin von Maparra bes 
fand, übrigens in biefem Jahre noch ſtarb; und bie. Prediger: 
Marloratus, Gelafiug, Merlin, Morell und. andere 
ſfranzoͤſeſche Geiſtliche, insleihen zwei Wehen: Boquin und 
Dillenus. 

Dan Collegium ging eine Conferenz zwiſchen den Doctor 
der Sorbonne und ben reformirten Theolegen voraus, welches zu, 
Saint Germain gehalten wurde Es fanden ſechs Sitzungen 
fiatt, wo man über die Beibehaltung der Bilder in den Kirchen, 
fprach. Hier war nım aber die Anſicht ynter den teformirten 
ESprechern felbft getheilt, indem ein Theil unbedingt Alles ent⸗ 
fernt willen wollte, ein anderer aber, noch lutheriſcher Meiyung, 
ihre Beibehaltung zur Belrhrung des Volks rathſam fond, for, 
bald nur alle Verehrung ber Bilder aufgehoben würde. Eben. 
fo. wenig waren bie Doctoren der Sprbonne unter firh überein 
flimmend, da ımter ihnen auch Einige verfländigere Unfichten 
‚hatten, Andere dem Aberglauben das Wort rebeten. Die Könis 
gin trug nun beiden Partheien auf, fchriftlich ihre Gutachten eins 
zen abzugeben. Katholiſcher Seits arbeitete der Vozzuͤglichſte 
- und alfo Zreifinnigfle unter den Theologen der Eorbonne, Died. 
pence, nach nochmal gepflogenes heſonderer Verhandlung mit. 
feinen Amtögenofien, eine Entwurf qus, und fogte darin, daß 
die Bilder in der Kirche nur zur Welehrung ber Umwiſſenden 
aufgenommen worden wären, um ihnen bie eblen. Handlungen 
der Heiligen deutlicher zu machen und :fie. in Grinnerung zu 
bringen; bagegen :folle man folche Gemaͤlde, welche die Dreieinigs, 
keit darftellten, aus Kirchen und andern Orten binwegnehmen,, 
weil folche Bilder durch die heilige Schrift und mehrere Kirchen⸗ 
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verſammlungen verboten waͤren; auch ſey es rathſam, alle Bil⸗ 
der wegzuſchaffen, welche heilige Gegenſtaͤnde unziemlich und wider⸗ 

tich darſtellten. Eben fo muͤſſe verboten werben, bie Bilder zu 
hekraͤmzen, fie in Proceffionen herumzutragen, ihnen Geſchenke zu 
bringen und Geläbbe vor ihnen abzulegen, fie auf Altaͤren auf· 
| zuftellen ımd vor ihnen auf bie Kniee zu: fallen, weil dieß einen 
Kheil- ‘ver einzig Gott zu erwelſenden Anbetung ausmachte. — 
Bez verbammte dagegen unbebingt ben Gebrauch ber Bilder, 
meinte jeboch, daß wenn fie beibehalten werden ſollten, dieß nur - 
unter Befchränlungen, welche den von D’espence aufgeſtellten 
gleich, kaͤmen, gefchehen dürfe. - Nur darin ſtimmten die beiden 
Gutachten nicht- überein, Daß D’espence bie Aufflelung eines 
Erucifixes auf dem Altare für weſentlich nothwendig erklaͤrte; 
Beza aber die Wegnahme unbedingt forderte, obſchon er zugab, 
daß ſeit Conſtantin dem Großen die Aufſtellung eines Srene 
ſchon uͤblich fen. 

Ein drittes Gutachten gab ein Doetor der Sorbonne, Meir- 
lard, ein. Es lautete dahin, daß bie. Gebote Gotteb den Ge- 
brauch der Bilder nicht verböten, und man darum Gemälde von 
Jeſu und den Heiligen wohl aufftellen, auch babei in ben Kir 
chen Kerzen anzimben und Gelübde und Geſchenke an fie richten 
koͤnne. Auch finde kein Grund flatt, warum man nicht die Drei⸗ 
einigtdt unter Figuren malen ſolle, unter denen fie fich, ber 
heiligen Geſchichte zu Folge, den Menfchen fichtbar dargeſtellt 
habe. Dagegen fey es Mißbrauch, ihnen ‚göttliche Eigenfchaften 
beizulegen, eins dem andern vorzuziehen, fie unter widerlichen 
Formen darzuftellen, ihnen Wunder beizumeſſen und Bertrauen 
auf fie zu ſetzen. Es möüffe auch feſtgeſtellt werden, dag ohne 
Exrlaubniß bes Biſchofs kein neues Blld aufgerichtet werben. duͤrfe. 

Beza reichte übrigens im Namen ber reformirten Kischen 
eine Bittfchrift ein, - worin gebeten wurbe, daß bei dem veran- 
ftalteten Religionsgeſpraͤche die Bifcöfe nicht als Richter, ſon 
bein als Parthei erfcheinen und bie Entſcheidungen über bie ſtrei⸗ 


m 


tigen Nancte eimig u den Grund des in ber heiligen Schrift 
enthaltenen Wortes Gottes geflellt werden möchten. 
Dieſen zwei Mitten, welche ganz mit-Den Bedingungen übers 
. cin kamen, welche tie Lutheraner hinfichtlich ihrer. Theilnahme am 
tridentiniſchen Gonzis feſtgeſett hatten, waren nach zwei anbere 
beigefuͤgt: daß der junge Koͤnig und die Königin Mutter felbft 
den Vorſitz führen, umd die Prinzen von Beblüt, die Großwuͤr⸗ 
bentröger und die Mitglieder des Staatsraths gegenwärtig feyn 
möchten, dann aber auch zwei Secretaͤre, welche von einander 


“abgefondert füßen, fofort.bie Reben. nachichrieben, die dann Dies '. 


jenigen, welde gefprochen hätten, zu unterzeichnen Sitten. — 

Die Königin, vielleicht etwas empfindlich. darüber, Daß. man fich 

reformirter Seits erlaube, ſolche Worfchläge zu thun, gab bie 

| Antwort, daß man ihr vertrauen und erwarten folle, daß Alles 

"nach der Regel der, in Ähnlichen Berhältniffen die erforderliche 

Freiheit ber Rede ſichernden, Behknningen eingerichtet werben 
ſolle. — 

Auf den Rath des Cardinal Lorrain waren zu dem Geſpraͤche 

auch. wuͤrtembergiſche Theologen eingeladen worden und ber Her⸗ 


zog Chriſtoph ſendete auch deren drei, Jacob Andreaͤ, Jacob 


Beurlin und Balthaſar Bidenbach, mit einer ſehr ausſuͤhrlichen 


Inſtruction ab, wie ſie ſich in jeder Hinſicht und unter verſchie⸗ 


denen möglich gedachten Berhaͤltniſſen bei dem Colloquium theile 


gegen die Reformirten, theils gegen die Katholiken verhalten ſoll⸗ 
ten. Lorrain hatte nun eine gute Abſicht bei dieſer Einladung 
nicht. gehabt, ſondern er. rechnete darauf, daß dieſe beiden Pars 


theien unter ſich ſelbſt bei dem Colloquium heftig ſtreiten wärs 


den, und dadurch nicht nur eine entſchiedene Lostrennung der 


frangöfifehen Reformirten von den Lutheranern bewirkt, ſondern 
auch der gefährliche Cindruck vermieden werben würde, welchen 
bie Beredtſamkeit der NReformirten allein auf den Hof machen 


Eönnte, wogegen ber Glaube biefer Neuerer dem Hofe verdächtig 


werden mutte , wenn man hier Zeuge ber gehaͤſſigen Bitterkeit 
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wüsbe, womit wirtemberger Orthodoxen auf Galvinifen lobzu⸗ 
gehen pflegten. Uebel berechnet war e8 von dieſem Cardinal nicht, 
wogegen bie Königin wohl ernfilich eine wirkliche Wereinigung 
der Proteftanten damals wünfchte, weil dieß ihren Plänen ent- 
ſprach. Aber die, überhaupt zur größten Behutſamkeit inſtruir⸗ 
ten, Theologen befchloffen, als fie zu Paris anlamen:und hier 
bemerken Tonnten, zu welcher Rolle fie wohl eigentlich bei dem 
vorhabenden Sthäufpiele beſtimmt wären, wieder heimzulchren. 
‘Sie thaten dieß auch, nachbem fte bei ber Königin Katharine, 
wie bei dem Könige von Navarra ,- im Auftrage ihres Fürſten 
eine Aubfenz nachgefucht und erhalten haften. Nur D. Beurlin 
mußte zurüdbleiben, da er von ber vr in Paris ergriffen wurde 
und hab. 
& Mm 5 
Das Religiondgefpräg zu Poiſſy. 

Das Religionsgeſpraͤch ſollte nun wirklich und unter glaͤn⸗ 
zender Oeffentlichkeit beginnen. Es war umſonſt, daß der Car⸗ 
dinal Turnon und der zugleich mit dem General ber Jeſuiten 
Lainez angekommene paͤpſtliche Legat Ferraro Alles verſuchte, um 
mindeſtens die Gegenwart des jungen Koͤnigs zu verhindetn. Die 
Königin hatte ſich es einmal vorgenommen und die Neugierde 
bed jungen Königs zu reizen gewnßt ſo daß dieſer dabei gu fon 
befchloß. ' 

Für den 9. September war die Eroͤffnung ſeltzeſchi. Sage | 
zuvor hatte die Koͤnigin in ihren Zimmern allein eine unterredung 
zwiſchen dem Cardinal Lorrain und Beza in ihrer Gegenwart 
veranftaltet, wodurch die Königin fehr für WBeza eingendmmten 
wurde, ba feine Gewandheit und Feinheit, feine Sicherheit im 
Sprechen und Kämpfen fie fehr anzog und ihr die Verlegen: 
beit, in welche ber Carbinal Fam und manche Zugeſtaͤndniſſe 
that, um fo mehr drende machte, je herzlicher fe Bien Suiſen 
haßte. | | ii 
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"Der. neunte" Septanber I5@L’Ediie : Bad ben ſo? heſi ſo 
blutig verfolgten Hugenotten nicht denkbar Hatte! ſcheinen · koͤmren 
eo ſollte wirklich gefchthen. Ihre⸗Prediger und: Abgetrdneten 


fellten in der glämendften: Reichsberſanimlung nicht wie Geaͤch⸗ 


100, ſondern wie ‚freie Maͤnner rd Suche · rechtfertigen : konnen, 
und ‘je inniger Im ihnen Die Ueberzeugungkont, Daß fie eine wahr⸗ 
haft:gute fen, um ſo freudiger war Te: Muth. - Auf einem Shtont 


6 weiten Prachtfanke-faß ber. gelrönteKnabe und⸗ neben Min 


die. harrſchende Mutter und dann die Pringen von: Gerikilinb 


bis: Großwürbenträger: des Reichs und die Puarlamentdraͤthe, ib - 


Garbindle,:-Bifchbfe und: Doctor; per :&Sorbenmn ut" baräbiet 
- eine. beträchtliche Ba. von Hofleuten, groͤßtentheils vem Protü 
flantlemus genelgt. Mit den: verfähiekenften, aber zum Hell 
mis" fehe wohlwollenden: Empfindungen fah nun dieſe Werfauktte 
Img: auf die zwoͤlf reformirten Geiſtlichen: hin, welche mit wach 
zwanzig: Depulirten⸗ ihrer Semeinden theils Sptichet’ dk Zeu⸗ 
geu / dleſer· wichtigen: Werhanblung. ſeyn folltenz beſnders aber 
ruhten Aller Blicke auf Beza, welcher als erſter Sprecher, Nee 
Maxrhhr and Auſtinus Morlatus aber ls: zweiten! nd ßritter 
erwaͤhlt waren, fo wie katholiſcher Srits der Carbinat'gertam 
Zohann Montuc, Claude Espence unde Glaude Maintes Li‘ 


r.: "Der. Sind bſo erdffabie Sie Sitzung hurin einigeitwenigen 


Worten, worauf: daun des Braßs Kanzler/ biauftragt, Die Abſich⸗ 
ten: 806 Monarchenn und der Regentin ausführlicher zu ſeiklaͤten/ 
cine Rede hlett; werdhesum fo tieferen Undillen ber: Ghrbikäe 


In und Roͤmlingen weckte; als fie: im Gelſte edler Matigung 


verfaßt war. Hopital ſprach ſich freitmmuchig daruͤberꝰaus/ daß 
dası zu Trient wieder nach. langem Stillſund auflebenbe Genetal⸗ 
Gonzil, wo der Papft vorherrſchen: wuͤrde, die Bꝛdurfniſſen in 


m 


franzöfifchen Klodge und Landesverhältwäfie ſehr wenig befsicbigen 


werde und es barob ungleich befier fey, -eine kirchliche National⸗ 
vfrſammlung zu ‚halten. Man habe ia, Schon Notionalperiamm: 
lungen gefehen,; weicher Die durch allgemeine Conzile geheiligten 
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Irrthumer verworfen haͤtjen. mie bie won dan Gemplle zu Rimini 
gelte, und ex deutete fehr deutlich darauf hin, daß bie Werkamım: 
lung zu Paifip-an die Stelle des tuͤdentiniſchen Conzils treien 
ſolle. Er ermahnte, ‚alla Gefühle des Reides und Stelzes aus 
ber Bruſt zu bannen, und dem Haſſe der Yrateſanten zu at 
fagen, da fie ja durch dasſelbe Mad: der Rqufe wieder geboren 


waͤren und mit den Katholiken gemeinfen Ehriſtum verchrirn; 


und poo ſie im Irrihume befangen waͤren, ſey es Ytht dat 
Bifhäfe, ſie mit Güte und Liebe auf: den ehren Weg zuruͤck⸗ 
nafuhren æ ). Der Carbinal Tournon Wonvie feine Erpitterung 
über dieſe Sprache, Be «z.bier hoͤren wußte, nicht unterdeicken 
Gr hatte: bie Unverſchaͤmtheit, den Großkarzler In. einem auffal⸗ 
ligen. Kane ;mufzuferdeem, das Manuſtript dieſer Rebe nicher⸗ 


zulagen, worauf Hopital entgegnete, ba: ax. muu.ben uͤberſtzhmen⸗ 


ben. Gefühle.gefolgt-: fep- and Etwas wicht alifgefchsisben.. habe, 
Dis Abnigin endett bar: ‚unenflänhigen: Gkecht, : dan. ber: Leiden⸗ 
lbcecreftliche Mardinal führen: weile, va: ds am Bez a gericheaie 
Anſtorenvs zu ſpreden U — 

: Ban: ſtand von Keinen Seſſel auf, 8* begleitet non feinen 
mitleehen und Depuiirten, trat er in die Mitte der Werfanum: 
lung. Hier ſank er aud die Kniee nieberiund,; Augen. und Maͤnde 
emmemichtend, ſprach er mit, wohltnender Otinme ein Mebet 
und: Fichte: um Licht: fin! fich: umnd Alle sau, Vater des ELichts. 
ine tiefe und ernſte Stille hreitete . fich .üheri:hie: Merfangenlung 
auB;.. Oer: Beteode erheh ſich und entwickelte nun. in MAarer, 


wahl ;geocbneter, Rabe den Lehrbegriff feiner Kirche nach? Weſfen 


und Grimden. Mit migeibeilte: Aufmeſtſamkeit hörte man. hen 


Redner, und wie es auch grollen mache an mancher Bruſt fort 


r waltete, trotz der lapgen, Mede, die nel: Rabe: Dir Redecz 
war niın. biö dahin gelonmen, wo er. Rechenſchaft ſeiner Kirche 
* — BER ’ * J aim 
u mbarg- Hist.’dc Calv. 280 ıc. und-Du ‘Pin Biblioth. XY. 
Wir ‚Agyrasii Historia Ang. Gallisn suds Gukolg: IX. 5BL. :. 
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Üben dan Behrhegrifi ‚om Ybenbmahle- gab mh hier fagte.er, um 
ine Bweibentigfeit zu vermeiden unb bie ‚seformirte Anficht y 
eskiugern: * indem wir allerdings Die wärkkide Gegenmark 
Chriſti im heil. Abendmahle bekennen, fo glauben wir doch Auf 
fein wirklich er Leib, wie er im Schooſe der Maria ‚gekilbes 
if, eben fo weit ven Grad und Wein entfernt ſey, at bey 


Ghamel:von der ade,x ıUmb als ob ein Wetter ploͤtzlich baue 


gezogen ſey und Donyer sollten und Blitze zuckten, fo: vegte ſich 
plöglich unter den katholiſchen Geiſtlichen ein immer mehr: ſtei⸗ 
gehe: Gemurmel des Unwillens und wuthſchaͤumend brach der 
hiige Cardinal Tournon wit ben Morten hervor⸗ » Das {ff 
Bottssläfterung , entſetzliche Gotteöläfterung) und feine. Stinumg 
eben fo - fehnell in den Ton einer weichen, Nührung. fänftigend, 
wandie es ſich an. ben. König und beſchwor ihn, ſich nicht busch 
zine Mebe verführen zu laſſen, durch die chriſtliche Ohren mix 
beleidigt worden wixen und all fein Urtheil bis dahin qufzube: 
ben, wo bie Biſchoͤfe Dem Redner geantwortet hätten, Dex 
König hob fi — die Sigung war genbigt und Beza unter: 
brochen,. per Cindruck feiner Rebe, wis bie Gegner ‚hoffte, min: . 
deſtend geſchwaͤcht. Ob biefe mur eine Rode fpielten? ob man 
war begierig war, Etwas aufzugreifen, um bie für fie fa ängf 
liche Stille einer wohlwollenden und achtungsvollen Theilnahme 
an dem trefflichen Rebuer zu unterbrechen? Zaft Tönnte es ſo 
ſcheinen und iſt ſo, namentlich von Baile, betrachtet worden *). 
. Denn konnte es wohl ben Fatholifchen Praͤlaten und Theologen 
unbekannt feyn, daß die Reformirten die Meinung hatten, es 
befänhe. fich der wirkliche Leib Jeſu nicht unter ben Symbolen 
- . von Brod und Wein? War nicht eben- dazu dieß Religions 
 sehpräch angeſtellt, daß Jeder die Gründe für feine Meinung 
entwideln und alfo doch diefe Meinung klar auöfprechen ſollte? 
Wie wunderlich war darum dieß Bezeigen! Sie wußten voraus, 


« 





Baile 1. 385.’ 


% 


376 


mad fie Hören würden, und ats fie ed hotten, ſchrieen ſte Kber 
. Unehötbare. Democh aber läßt: ſich das auffallende Berchmen 
wohl erklären , wenn wir erwägen, wie unwiſſend :überhaupt.gee 
Babe die vberſte Geiſtlichkeit in der kathellſchen Kirche in Sachen 
Wer Theologie war urib-wie wenig ſie ich mit-den enigegennefebt 


len Meinungen der Ketzer bekannt zu mathen pflegte, da fie. es 


Bequemer fand, fie ohne Weiteres zu verdammen. Hatten diefe 
Deäldten nun auch wohl gehört, daß die Ealviniſten Seins rod⸗ 
verwariblung glaubten, fo vedeten fie doch fo ‚viel auch. von ber 
wirttichen Gegenwart Chzriſti im Abendmahle, daß man bei ober: 
flaͤchlicher Betrachtung wohl meinen konnte , 8 gelte nut hler 
andere Anfichten über. Die Art, wie das Wunder ber Gegenwart 
geſchehe, wie dieß bei den Zutheranern ja-der Fall war. -: Das 
Licht, welches Beza hier veblich Aber feine und. ſeiner Glaisbenbe 
genoſſen MWorfiellungen verbreitete, war darum wirklich zu grell 
für die, an dad nächtliche Dunkel eines blinden Kirchenglaubens 
gersöhnten, Augen, und wenn wir ſehen, mit welchem Entſetzen 
diefe hier gethane Acußerung Beza's auch die lutheriſche Ortho⸗ 
doxie vernahm, wie fie damals in Tuͤbingen und. Wittenberg 
vorzüglich thronte, fo werden wir wohl geneigt, diefe Biſchoͤfe 
nicht - für Schaufplelee zu erklären, "wenn wir auch gern zuge: 
‚ fichen, daß fie über:diefe fo deutliche Sprache, mehr: um : bes 
jungen Königs alß um Ihrer felbft willen, erſchracken. 
Bea nahm Gelegenheit, Tags darauf der Königin dieſe 
ſeine Acußerung noch befonderd zu erläutern, und fagte:: Wir 
- Ieennen durchaus ben Leib Chriſti nicht vom Abendmahle, ſondern 
glauben, daß, während der Leib im Himmel if, wir anf eine 
geiftige Weile deffelben theilhaftig werben. « 
| In der 2, Sigung nahm Lorrain das Wort, um bie Arte 
des Beza zu beantworten. Er ging ‚von dem Begriffe ber 
Kirche aus, und flellte es als einen, von Jeſu ſelbſt beflinim- 
ten und von allen Jahrhunderten anerkannten, Grundfatz auf, 
daß man bie Kirche als ſouverainen Richter in ben Streitigkeiten. 


' d 


3 


Ber: Kirche anerkennen ımiffe, dutß ‚die Schrift, obſchen⸗ Banbar 
mentalregel DE Glaubens, doch nieht die alleinige egeldfay, da 


ſie ſich nicht ſelbſt erkläre, fordern. eiren‘ lebendigen üedenden 


Michter haben muͤffe, der auf unteagtiche ¶Weiſe Du wvarlegt, 


Wwas der Wahre Sinn derſelben, und: was die -heillge@itriff ber | 
haupt ſey, und: daß man beiinncith Dichtungen auf die Veſchliſſe 


dee. allgemelnen Kerchenberfammlungen' und die Beirlmgen bed 


Archenvaͤter zuruckgehen muͤſſe. Her won dieſer Nigol⸗Nich em⸗ 
‚frent ‘hätte, ſey auch ats. in noch größere Irrthtttescgefallen. \ 


Indem nun die Reformirten die: Gegenwart degt Koͤnigs, Bey 
Roͤnigin, Bw Prinzen und Staatsvaͤche fo: lebhaſt verlangt hat 


ten, um dieſe alle. ja -Michtern zwifchen ſich ums dun Wiſchoͤſen 


zu niachen, fo:bemühte fich, hut dee Garbinal, zu zeigen, : wel: 


her Unterfchieb zwifchen den Pplkchten der weltlichen "Obrigkeit. 


und der Bifchöfe im geiftlichen Regiment ſtatt fände, und welche 
Grenzlinie zwiſchͤn beiden Mächten zu halten fey, wo er, jedoch 


nicht bitter und trotzig, wie es Vomtnain · und der! Zrfuitingeneral 


thaten, dem Könige und: der: Kontgin alle entſcheldende Ein⸗ 


mengung in die Sache abrieth. Wen da ging der Rerhner auf. 
die Lehre von der Gegenwart Chriſti im Abendmahle uͤber, und 


zeigte, daß er für feine Perſon ſich in die vreformlete Anſicht 
ziemlich klar hineingebdacht Habe; 7 Er ſagte nämlid), daß die 
Reformirten. den’ Sohn: Gottes nach feiner Erhöhung koͤrperlich 


den Menſchen eben fo- wenig für nähe hielten, als: dieß vor ſei⸗ 


ner Geburt der Fall geweſen fey,-.und’ed ſey ihnen Dasſecbe 


Chriſtum in des Taufe anziehen; wie Paulus ſich bilduch aus⸗ 


drüde, oder im Abendmahle felnen- Leib und Blut: empfamgen. 
Er ſuchte nun zu beweifen, daß ſich In den Begriffe der · kathoil⸗ 
ſchen Kirche von wirklicher Gegenwart kein Widerſpruch befaͤnde. 


Denn dba man glaube, daß ein einziger Körper in derfelben Zeit 


an vielen Orten. fey, fo ‚glaube man-nur an ein großes Wunder; 
aber Widerfpruch: Tiege in dem Glauben Derer, welche fagten, 
bey «Leib: ſey an einem Orte und’ ſeh doch auch nicht da. — 


v 
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Beschfambeit :hatte Lorrain ‚unlsugher auch entrvickelt/ vnd vanil 
ex ein Garkinal mar, fo fehte das: zuche in Staunen, als wenn 
er ein. Pfarner geweſen wäre. Als er geendet hatte, fo wurde 
von den Prhlatın das Gegenſtuͤck der Schlaßfeene der erſten 
Sitzung gegsben.. Alle hoben. fin naͤmlich mit Aubrufungen 
ber Bewunberung und frerdighen -Buftimmmng, und ben in ſich 
fesbft glüdiiichen Reduer in über Mitte nehmend, fchritten fie auf 
ben Thronhiamel les und im Halbkreis ſich aufſtellend, betpeupe 


ten fie dem Koͤnige und der Regnuin, daß Bird dir reine kathe⸗ 


liſche Lehre ſey, was ber Kardinal ausgeſprochen habe, und Daß 
fie dieſelbe ganz ſo hielten und ‚bexeis wären, bis zu. Grabe m 


ie zu halten; vud ihr Mint dafuͤr zu vergießen. 


Was ſollte der, eines eignen Urtheils noch nicht fähig, —* 
nigliche Knabe denken? Er hatte dieſe Prieſter fo empört ges 


ſchen über. die Gotteslaͤſterung, womit Beza endete, uber enden 
mußte, er ſah fie fo tief gerührt. heute? — Um num den Eins 


druck nicht: wirder durch Beza verwilchen zu laſſen, wußten die 
Gardindle es doch fo weit zu bringen, daß der König, mit feinen 
Hofherren den ferneren Sitzungen nicht beiwohnte. So wait 
er für. die Wuuthoshzeit erzogen, 

Der Sarbingl Ferraro trug namlich Daran. an, ba ber 


Rinig und, ſein Bruder von ben CEpnferenzen ahgehalten würbe, 


weil die Schwäche ihres Alters noch nicht geſtattete, bie Sache 
zu verfichen, wis benn auch die Menge ber Buhörey den ruhigen 
Gang. der Disyutation nur ſtoͤre- Die Lift gelaug. Es wurbe 


eine gleiche. Zabl von Katholifen und Reformirten beſtimmt, welche 


in einem andern, kleinern Saale ſich verſammeln ſollten, und 
Niemandem ſolle weiterer Zutritt geſtattet werden, So hoͤrten 


die Situmgen auf, Öffentlich zu ſeyn. Nur die Königin Mira 


ter, bie Königin von Navarra und einige Staatsraͤthe waren 
bie Zuhörer. uud fünf Theologen von jeber Seite die Sprecher. 

In dieſer erſten Sitzung ber wenen geänderten Ordnung ant⸗ 
wortete zucxſt Beza auf die Rade des Cardinal Korrain, wurauf 
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. Glaube d Espente and Glaube che Naintes hak. Mirdtisneliueift, 
weicher Leitern Anätechin Biſchaf win: Evereut wäre; Weite ' 
zeigten viel Mahrfenheit : in ben: Kirchenvuͤtern,jedijch Raintes 
eitirte viele. Stellen der heil. Shelft:uinb. bed Mischeifbäter gig 
falſch, indem er orte und. Bäbe;: bie. uirgenib:: Ask bufinden 
«8: Stellen eitirte. wa er banıı;burkhsblegrunbllähen Aefsruirken 
Gegrer fee heſchaͤmt wurde und dann am fo mehr zum. Sthiu 
wien und Echmahne aͤberging; wegegen Oeapenct wit Mhſigung 
und Briebfertigäcld ſpaach, ‚uch its. tinem Pramete ektgemankten 
. Bea in: hie Mingeiiuieb, indem er ihm machwies daß alle. Pros 
fkanten fein: incaikfäguent eaibäßten; da· ſie riner: kt Die Tra⸗ 
bitten al& ‚lnubentqualie. fo Bemg:'pemmärfen, mb andrer Mein 
Bo ſo Mavrched in ihrem Lehchegriffe noch. fefißlekten, .. uns 
ledigilch auf dae:Neaditien ſich geünbele, wir 5. Sdch Mario 
Jungfrau geblieben u wich Sntter aotpune: Bine sw 
mas a u. —RX IT, 

CardinalKogain ——— — von —— — 
Ange augkkunpiiee Couſeſſion aind namentlich ben zehn: 
ten Axtitel unterſchueiben, und hatter:babei. uwerkennbar bie. Ab: 
ft, bie Refomminiin. zu einer ffanen: Erklärung, daß fie nicht 
wir den Euthewinen. übereinflimusten, ‚zu. bangen? Veza mt: 
gegnete nur zurfl; aß man Seiten: her Tranzöflichen: Kirche die⸗ 
ſ Dekenntuſ:und nanentlich den zehuten Artikel, unterſchrei⸗ 
be: ſollte, dann: wurden fie felgen, ii es ja hicden Zwed 
gälte, daß Fie-mik, dar franzoͤſiſchen Mirche fich: verrinigten, und 
WdE von Lorrain begreiflich abgelehnt und immer ueber. in 
die Meftamirten wegen Unterfchiäft: gebrungen wurde, ſprach fich 
Bea dahin aus / daß ſie ja hier waͤren, um das. Bekernttüß:zu 
vertheldigen, weiches sfiei dem Könige: eingereicht Kälte. =. Im 
dieſer Sitzung griff Borrain water. anderw auch Dis’ geiſtliche 
Winde Der Refornaten / an undĩ daß fie gar keine wisftict Be⸗ 
nufſung haͤtten, wo Beza den: Karbinal durch die raͤſche Antwort 
in Verlegenheit brachte, daß ja die Biſchoͤfe der gallikaniſheo 


®e 
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| Kirche nicyb dont Vapſte, fohbech vom Hoſe berufen wuͤrden und 
alſo n Franbreich ˖ ein Droeifel ander giftigen Gerafung Der reſor⸗ 
mirten Geiſtlichen zugleich. die ſaͤmmtichen Blſchoͤfe compromit⸗ 
tie An der. ſolgenden: Sitzũng nahm! Diepemce die Sroge 
yon. wiekticher iegeırwmani Ehriſti Im Abendiichle: wisver auf; ab 
zeigte, Wi je Gdlvin: ſich den Morez· Subfkanz'des Lelbes und 
- Wit „bie gegemwärtig ſeyz bedient Habe. Peter Martyr be⸗ 
miuhte ſich darzuſtellen, daß: dieß Wort Sub ſtactz vie ihm :beiz 
emeſſene Debeutung "nicht ‘habe. ‚On dioſer Sitng brach nun 
der Jeſuitengenerul · Lainez in fo wie Schnuhnggen aus; daß er 
die Refornürten unter Audern Schlangen, Mffen;: Blichie; BÄNFE 
nannte; was auch bie Kbnigin uͤbel empfand wnbufe Die Sigung 
aufheben mid. wieder eine andere Orbnung eintceten ließ Bis 
frieblähgen Deologen beider Theile warden beauftragt: in beſon⸗ 
dern :Bufedsmsenlünften:schmer:cdle Beugen fi) uͤber dig verſchiede⸗ 
nen Gegenfläude des Streites zu berathen und eine Kornarl' aufs 
aurfeen;  toßtche: jedem Aheile genuͤgen koͤnnte. Man brachte auch 
nach mehrern Sitzungen eine Formel zu Stakbe; weiche faſt alle 
Rödenbarten ber katholiſchen Kirche, aber mit uſatzen enchielt, 
unter wehchen fie. auch Ber reformirten Anficht antſprachen. So 
hatte man ben: Hauptartikel vom. Abındımahle. fo gefaßt: 2 Wir 
bekennen j. ba Jeſus Ehriſtusini⸗h. Abendmahle uns ‚gebe und 
mittheile wahrhaft die. Eubſtanz feines: Leibes und Mlutes vudch 
die Wirkung des h. Geiſter und daß wir nehmen ‚and. efen 
ſacramentirlich, und durch ben Slaubem bikfen Leib, der fuͤr 
und geftorben iſt, um zu ſeyn Bein von feinem Bein und Fleiſch 
won feinem Fleiſche, und: bapısid) das Leben erhalten. Und woell 
ver Glanbe auf das Wort Gottes gebauet und über verheißenen 
Dinge wirklich theilhaftig macht, und wir fo durch den Glau⸗ 
ben ‚wirklich empfangen Dden mahrin ud natürlichen Leib hs 
ſers Seren durch den heil. Weiß, ſo bekennen wir im Abend⸗ 
mahle bie Gegeiwart beö beibes und Blutes dieſes unſers dern 
Feſo Chriſtie 3. U —* 
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: Die Sorbonne, /welcher dam zur Mehutachtmäg dieſe For⸗ 


mel mitgetheilt wurde, verdammte namentlich dirſen Artikel us 


zeveideutig, unzureichend und ketzeriſch, weil die Worte auf. Schrau⸗ 
ben geſtellt waͤren, well den ſaeramentlichen Worten und ber Ver⸗ 
waltung des Prieſters keine Kraft beigelegt Ten und weil ber: Aus⸗ 
druck im Glauben gegenwärtig « bie leibliche Gegenwart. aufs 
hübe. Denn der Glaube mache die Dinge doch nicht wirklich 
gegenwärtig, ſondern nur im Gifte. - Sie ſtellte an dieſe Se 
folgenden. Artikel: 

2Mir glauben und befennen, daß im hril. Sacrament da 
Abendmahls der wahre Leid und das wahre Blut Jeſu Chriſti 
wirklich und ſubſtantiell unter der Geſtalt des Brodes und Wei⸗ 


nes durch die Kraft und die Macht des goͤttlichen Wortes durch 


den Prieſter, den allein fuͤr ſoiqe Wikung verordueten Diener, 
gegenwättig fey. « 

Da nun: bie. Reformirten- nicht latholiſch werden wollte, 
wie die Sorbonne verlangte, ſo Tonnte Fein guͤnſtiges Ergebniß 
errungen werden und am 13. Detober wurde bann das Veſprach 
feierlich geſchloſſen. 

Indeſſen hatten die Reformirten ſich bei dieſem Sefpräge 
nicht nur viel Achtüng erworben, fondern alle Freunde des Lichte: 
traten num um fo offner hervor, und man fah- num erſt, wie 
ſtark die Parthei war, welde, wein auch nicht ben zeforinirten 


Lehrbegriff im vollen Umfange, doch eine Reformation wollten," 


und- biefer zeigte. fich felbft der. Guiſe Franz wicht abgeneigt. 
Denn nach der Berficherung bed Gefchichtfchreibers Carls IX., 
Serranus, unterfchrieb felbft dieſer Bruder des Cardinal Lorrain 


* 


eine von dem’ Könige, der Koͤnigin, dem Bruber des Koͤnigh, 


Heinrich III., Anton, König von Navarra, und dem Conſtabel 


Monmorenci, fo wie dem Marſchall Franz von Monmorenci, 
Carl Bourbon und dem Kanzler Hopital unterzeichnete Ins 


ſtruction an die, nach beendigtem Geſpraͤche zu Poiſſy zur Theil⸗ 


nahme am.tribentinifhen Conzil abgeordneten, franzoͤſiſchen Ges 
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faniten, worin: bisfe bemuftragt wurdes, beraufanguirogen, »daß 
bie Kirchengebtaͤnche verbeffert winden, da bier fo viel Abergiäu- 
biges und Schäbliches ſich veorfände, daß man. der. Tathelifchen 
Airche in Fraukrrich den Gebrauch des Kelches im, Abendmahle 
geſtatte, daß man bei der Verwaltung der Satramente ſich 
der frongöfifchen Sprache bediene und in den Parochialkirchen 
nach alter guter Sitte wieder Medigten anordne und Sorge 
trage, daß. Aeltere und JZuͤngere durch Borlefen und Erklaͤren 
der heil. Schrift und Catecheſation daruͤber unterrichtet. wirben, 
was fie glauben und wie ſie nach dem Willen Gottes fromm 
leben ſollten; auch möge mau nach geendigter Meſſe ben Geſang 
von Kirchenliedern, welche bie Bifchöfe zu prüfen und zu ver⸗ 
beſſern haͤtten, zugefichen.« Noch aber ſollten die Gefaubten 
and über beB: umbeufche Leben der Geiſtlichkeit, wodurch fo viel 
Anſtoß dem Wolle gegeben wurbe, Beſchwerde führen *). 

Der :päpftliche Hof gerieth über dieſen franzoͤſiſchen Refor- 
untiondgeift in die größte Unrupe und um fo mehr, da man 
erfuhr, daß die Koͤnigin ſich für den Galsinismans ganz offen 
erklärt und für ſich eine Hauscapelle errichtet babe, worin ein 
soformirter Giiſtlicher predige, auch mit dem proteſtantiſchen Ab» 
wiral Seliguy und ber eifrigen Proteflantin, der Herzogin Monf: 

yanfier, aufs Vertraulichſte umgebe, 

Der Papft verlor alles Vertrauen zu. ſeinem Legaten, bem 
GSeadinal Ferraro, welcher indeffen. durch den Erfolg bewies, daß 
er ‚fein Ziel mit großer Schlauheit erfolgt habe. 


& 28. 
Beruem. Uniansverfuhe in Yrantreid, beirriq IV. 
duͤr jetzt aber ging die Sonne für bie Reformirten ſelbſt in 
vari⸗ immer heller auf. Denn Katharine drang unter Mitwir⸗ 
tung des Großkanzlers Hopital bamit durch, daß vermittelt 





' *) Serrani 1, 1. 581, cf. Weisınaaink Istrod, IT, 1642. J 
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bes Edicts von Gt. Germain unlerm 17. Iandar 1502 Vie auf 
eine allgemeine. funngöfische Kirchenwverſammlung bet Proteſtan⸗ 
ven freie Meligionstublhdg ‚in den Werfkädten bewilligt wurde. 
bie nun aber. Durch religibſe und polittſche Vartheiungen 
Frankreich in einen blutigen Buͤrgerkrieg hineingeſtuͤrzt wurde, 
dieſer ſich duch den Frieden von Amboiſe (19. März 1563) nur 


fir kurze Zeit enbigte, und dann von ben Proteſtanten, welchen 


es unverborgen blieb, daß ihr. Umtergang von dem gegen fie 
gereizten Könige beichloffen fen, als Nothwehr erneuert, fidg durch 
den Frieden von St. Germain ben 15. Auguft 1570 unter, für 
die Proteſtanten fo gämfligen, Bedingungen endete, und wie Dann 
die Bermählungsfeier der jungflen Schwefter des Könige, Mars 
garethe, mit dem zeformirten: König Heinrich von Navarra 
vom 17—21. Auguſt 1572, ben gräßlich getäufchten: Proteflans 


"ten al eine ſchoͤne Unions feier der beiben Kirchen erſcheinend, 


zur gräulichen, vom Papſt Sregor XIII. gefegueten, Blut⸗ 
hoch zeit wurde, wie bennoch aber die Kraft ber Protefbanten: nicht 
ganz unterbrädt, fenbern ihnen beſonders die feſte und tapfer 
vertheidigte Stadt La Rochelle als Sitz der Glaubensfreiheit durch 
den dritten Irieden vom 6, Sulius 1573 erhalten ward, iſt bes 
Tannt, unb busch die gebiegene wachlerſche Darfiellung befonders 
bekannt *). 

Kür umfern Zweck gehört aud dieſer Zeit nur noch die @r: . 
wähnung einer Bufammenkunft des Garbinals und Marſchalls 
von Lotharingen mit. dem Herzoge Wilhelm von Wuͤrtemberg zu 
Savennie, wo ed galt, diefen Fuͤrften zu einer Verbindung gegen 
bie. Reformirten zu bereben. Der Cardinal redete ihm und feis 
nen Hoftienlogen ein, daß die Calviniſten mit den Zwinglianern 
vereint Pläne hätten, welche für die Lutheraner eben fo nach⸗ 
theilig wären, wie für die Katholilen, und daß eb deßhalb im 





*) Die Pariſer Bluthochzeit, dargeſtellt von D. Ludwig Wachler. 
Leipzig 1826. 
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ntereffe Bilder. Reden‘ läge, 66 einander :zu vaͤhern, diele An⸗ 
naͤherung aber ſehr leicht ſeyn wuͤrde, wenn man die beiden ers 
fin zerſtͤre. Ge fuͤgte hinzu, daß er darum zit Poiſſy ihnen 
die augib. Conſeſſion vorgelegt haͤtte, wohl wiſſend, daß fie 
nicht umterſchreiben wuͤrden, um es offenkundiger zu: machen, da 
‚fie die treuloſeſten Abfichten verbärgen, denen man: zuvorkommen 
wife Je orthoborer aber: ein Eutheraner damals war, je leich⸗ 
ter glaubte er das Aergſte von einem, Calviniſten. 

Heinrich III., welcher feinem früh verſtorbenen Bruder 
ſchon 1574 in der Regierung folgte, ſuchte, mit dem Verbrechen 
der Bluthochzeit beladen, von den Proteſtanten gehaßt, ver⸗ 
gebens die Haͤupter der Vroteſtanten, König Heinrich von Na⸗ 
varra, ben Prinz von Condée und Marſchall von Darnville zum 
Webextritt zur katholiſchen Kirche zu bewegen, und führte einen 
neuen Religionskrieg herbei, ald er, und zwar zugleich von der 
heiligen Ligue, diefer, durch bie Guiſen zur Ausrottung ber 
Hugenotten geflifteten und. nicht nur durch ben Beitritt de Koͤ⸗ 
nigs, fondern des Papſtes, als heiligen Waters, geheiligten Berr 
bindung, angetrieben, das Edict von Nemours von 7. Juli 1585 
erließ, vermoͤge deſſen eine Union im paͤpſtlichen Sinne be 
wirft werden follte. Es wurde nämlich bei ſchwerer Strafe Allen 
befohlen, fofort Batholifh zu werden. Es kam zum Kampfe, 
‚ bann aber, in Folge. des vom König angeſtifteten, an Herzog 
Heinrich von Guiſe vollbrachten, Meuchelmorbs zum Aufruhr der 
liguiſtiſchen Parthei gegen ihn ſelbſt, und dadurch zu einer Ver⸗ 


bindung dieſes Hugenottenfeindes mit Dem proteſtantiſchen Hein⸗ 


rich von Navarra. Mit Zuſtimmung ſeines Ordens wurde deß⸗ 
halb der Koͤnig von einem fanatiſchen Dominikaner⸗Moͤnche, 
Jacob Glement, als Feind des. Glaubens am 2. Auguſt 1589 
gemordet, und ba mit ihm dab Haus Valois erloſch, Heinz. 
rich von Navarra König von Frankreich. Um -fich auf dem 
Throne zu behaupten, trat er zur katholiſchen Kirche, und boffte 
Verſoͤhnung zu bewirken, Nach langen. Kämpfen konnte er, im 
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wirklichen Befitze bes Thrones, unterm 20. Aprü 1508, das be⸗ 
ruͤhmte Edict von Mantes ergehen laſſen, welches die bereits 
früher wiederholt den Reformirten zugefianbenen Freiheiten in 
Ausübung. ihrer Religion und ihrer Eirchlichen Sonedelverſaſung | 
erneuerte und vermehrte, . - u 
: Daß ſich unter der Regierung dieſes Konigs Unionsverfuce 
erneuesten, und: fie für ben König felbft, der im Stillen bis an 
feinen Tod ein, hier fich noch einmal ruͤckhaltloſer offenbarenbes 
Schmerzgefühl ‚über feinen Rücktritt zur katholiſchen Kirche trug, 
fo wichtig feyn mußten, begreifen wir. 
Es war hier num: ber. Pröfibent.de Ahou, welcher Öffents 
lich dem Könige die Veranſtaltung frieblicher Religiondgefnräcdhe 
anrieth, und dieß vorzüglich in dent, an den König gerichteten, 
Zwignungsfchreiben that, welches ex feiner fo beruͤhmten Ges 
ſchichte feiner Zeit vordrucken ließ, einem Werke, welches relipiöfe 
Duldung und Annäherung dadurch factiſch empfahl, daß darin 
die -Proteffanten ſtets mit Achtung und ohne alle Schmähungen 
" erwähnt, und Tugenden und Verdienſte an Männern, welche fich 
wirklich audgezeichnet hatten, gerühmt wurben, ohne Ruͤckficht, 
ob fie Glieder der. katholiſchen oder veformirten Kirche waren. 
>Die religinfe Spaltung«, fagt der Verfaſſer, > wirb, wie fie 
nun faft feit einem ganzen Jahrhunderte die chriftlichen Länder 
quält, die Welt ferner quälen, wenn. nicht zeitgemäße Mittd 
und alfo andere, ald zeither angewandt wurden, von benen, bie 
bier vorzüglich zu wirken haben, angewendet werben. Denn wir 
find nun hinlaͤnglich durch die Erfahrung belehet worden,. daß 
Schwert, Flammen, Vertreibung und Proſeriptionen diefe im 
Verſtande ihren. Sitz habende Krankheit mehr gereizt, als geheilt 
baben, und: da es zu ihrer Behandlung fortan wicht folcher 
Mittel bebürfe, welche nur in den Körper dringen, fondern der 
Belehrung und..forgfältigen Unterrichts, welcher‘ bei. faiifter Ein: 
flögung in das Gemäth einbringt. Wohl kann nämlich‘, alles 
Andere nach dem freien Willen der bürgerlichen Obrigkeit une 
Erſter Band, 25 
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alſo? des Zuͤrſten, feſtgefetzt werden. Nur bie Religion läßt 
ſich wicht anbefehlen, ſondern wird str bei einer, von ihrer 
Wahrheit in Vorans gefaßten, guten Meinung ‚unter dem Bei⸗ 
ſtande der. göttlichen. Gaade wohl vorbereiteten Gemäthern dage- 
flößt *). Dazu nügen Quälereien nicht, je fie befeftigen vielmehr 
die Gemüther, ala doß fie fie brechen ober ‚überzeugen ſollten. 
Wabi von ihrer Weisheit fo floly bie Stoiker rlilnnten,. das koͤn⸗ 
wer mir mit viel mehr. Recht von der Religivn jagen. Bein 
- ‚laßt: ſich Zermand von der Religion keiten, fo übt Qual und 
Schmerz dann Feinen Einfluß: und was ſonſt auch für Nachtheil 
entſteht; ber. männliche Muth, den: die vorgefaßte Meinung er⸗ 
zeugt, echtet es nicht, Nichts, was zu tragen ifl, mißfaͤllt ihm. 
Bias uch dem Menſchen Hartes begegnen kann, er klagt wicht, 
daß es aͤhm begegne.“ Er kennt feine Kräfte, und indem er fi 
durch/ Gottes Gnade geſtuͤtzt glaubt, iſt er voll Zuverſicht, daß 
er jede Eaſt werde ertragen koͤnnen. Moͤge ihm der Henker jur 
Seite: ſtehen, möge der Marterknecht mit Schwert. und. Feuer 
nahen, er wirb ausharren, und nicht erwaͤgen, was er: zu leiden, 
fohbern. was er zu thun babe... Sein Glüͤck trägt er ja im: In⸗ 
nern and tritt von Außen: etwas dazwiſchen, es duͤnkt ihm deidst 
und ſtreift gleichſam nur vis äußere Haut. Sagt doch ſelbft 
ber; von den andern Philoſophen als minder rein gerügte, Cpheut 
von cinem Weiſen, daß ex ſelbſt im Stier des Phalaris bratend 
noch rufen wuͤrde: es iſt ſuͤß und trifft mich felbſt nicht, ‚Ober 
glauben wir, daß bes Muth Derer geringer geweſen ſey, welche 
ſeit hunbert Jahren wegen der Religion durch verfchledene Tobes⸗ 
arten amgekommen ſinb, ober es fernerhin ſeyn ˖werde? Es ver- 
dient, gehört zu werden, was Einer von ihnen geſagt und ge: 
than · hat, aas er, um verbranut zu werden, am ben: Pfahl gebun⸗ 

5 malia omsis prn arbitrio citilis magistratts atque adso prin- 
cipis sangjuntar, aola religio non imperatur. Sog ex ꝓraecepta ver 
ritälis öpiniöne, accedente divini numinis gratia, bene praeparitis 

“ mentibus_infunditer. oe.) 2 ee eidler . 
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ben murbe. Auf feine Enie finkenb, ‚fang er einen Lobgeſang 
ben Rauch unb Flammen kaum unterbrach, pund als der Henker 
das Feuer hinter feinem Khcken, Damit, es uicht von ihm gefehen 
werde, anzuͤnden wollte, rief ge ihm zu; Tritt bierber und zünbe 
vor meinen Augen dad Zar an. Denn hätte ich das Feuer 
gefinchtft, ſo wuͤrde ich nicht an dieſen Ort, den ich flie 
konnte, gelommen ſeyn. Daher wirb ber Eifer Dee, we 
Reyerungen in der Religion ſuchen, durch Qualen nicht unter⸗ 
druͤct, ſondern das Gemuͤth nur mehr noch beſtaͤrkt, Sroͤßeres 
noch zy leiden oder zu. beginnen. Dean wie aus ber Ace ber 
Ginm immer wieder Andere heruorgingen und die Bahl wuchs, 
fo.ging. endlich die Geduld zus Wuth über, und nicht blieben fie 
mehr, wie vorher, heyüthig Bittende, ſondern traten mit Zen 
berungen ungeſtuͤm hervor, und bie erſt die Todesſtrafe flohen, 
griffen nun. felbfi zu den Waffen. Das haben wir nun vierzig 
ganze Jahre in Frankreich und um wenig kuͤrzern Zeitraum in 
Belgien geſehen und die Sache iſt dahin gekommen, daß ‚daB 
Uebel nicht durch bie Beſtrafung bed Eiym, oder Andern wygs 
vielleicht im Anfange erlaubt war, am weitern Umfichgreifen 
gechemmt wird, ſondern eb ift erforberlich, daß bie Obrigkeiten, 
da dad Uebel num garize Volker, ganze Rarionen, ja den größ⸗ 
ten Theil von Europa durchdrungen ‚hat, nicht zum Streitart, 
ſondern yım Schwert daß Herrn greifen. Denn belebten und 
auf' ruhige Beife zu Eolloquien md freundſchaftlichen Zuſammen⸗ 
Tünften einlaben muß min Dirjenigen nit, welche man ja doch 
nicht zwingen fam«.*).. . ae 
» Ba nun biefe. bier aubgefprodhenen: Anfihten 4 vom Abrige 
Heinrich IV. ganz getheilt wurden, ſo hielt er nicht mer ben 
Religiongfrieden fhreug aufrecht, ſondern hot gern guch zu Eini⸗ 
gungeoperſuchen die Hand, obſchon er bei dem Mißtrauen, womit 
die ſtrengkatholiſche Parthei ihn ſtets betrachtete,” ſich huͤten mußte, 





*) Thuani Historia sui temporis Toml3. \ 
| | 3 
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irgend einen turchgreifenben Einigungsplan zu verfolgen. G 
Yorivien aber in de Provinzen mehrere Gonferenzen zwifchen fr 
\ thollſchen und reformirten Theologen ſtatt, wobei man zum Theil 
nur über einzelne flreitige Artikel, und namentlid, über den Lehr 
begriff vom Abendmahle, disputirte °), 
g So fand eine mehrtägige Gonferenz im Sabre: 1599 zu 
Rinmts ſtatt; wo bei Jahlreicher und vornehmer Verſammlung 
von baiderſeitigen Glaubensgenoſſen ber reformirte Prediger Da: 
niet‘ Chamier von Montelimart unb ber Jtfuit Pater Cotton 
* Lie Sprecher waren.‘ Chamier war ein fehr gelehrter Theolo— 
und feſter Mann, und durch die Achtung, die er in feiner Kirche 
genoß, mehrmals Präfident der Eynoden, und ſtets ſehr Präftig 
die Spmobalderfaffung vertheibigend, fo daß ifn die Gegner ge: 
sushi den Synodalnarten nannten; fo wie er fpäterhin, al; 
die Jeſuiten fo Fe zu disputiten begannen, einen ſtarken Zolice- 
‘ten ihnen enfgegenftellte und ben Ruhm bes grämblichften Gr; 
ners fih erwarb **). Der Pater Gotton hatte eine Abhandlum 
vom 'h. Abendmahle geſchrieben und ein Prediger von Grenohl: 
0 Wie viel man für die Union ſcheleb, dezeuge nur noch die I 
pwung einiger der beften Schriften aus jener Zeit: 


Examen pacifigue de la doctrine des Huguenots: auquel est nor 
tdtr6 gu ’elle ne doit &ire condamnee avant une nouvelle preure, 
' et qu’en prineipaux points et plas essentiels de la religion now 
.  sommes d’accoml: par un gentilbkomme Asgiois 1590. 8. 
Advis et dessein nouveau sur le fait de la religion, pour &ire 
propose au prochain Concile national ou autre asseınbide de 
V’Eglise Gallicane pat L. S. D. V. 8. P. 1592. 
. eaité de U. Beg. ihsologien de Lausseme, monstrant en quoy 
git les disconrs enire les Frangois Catholiques et ‚Beformes e 
les moyens de les reunir. 1593, 
Voen pour la prosperii6 du Roy et du Royaume: par Jean de 
Berres à la fin duyuel est une exhortälien pour ia paix de 
I’Eglise. Rouen 1597. | 


**) Dieß beruͤhmt gewordene Wert erſchien 1626 und führt den Zitel: 
Panstratine. catholicae , ‚sine controversinrum de religione adversus 
Pontilicion sorpus- 
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ihm darin hundert Jerthiumer in einer: Gegmfehrife nackgernigfen, 


wogegen dieſer wieder in; «iner Beantwortung. hundert Plagiatz 


aufigezaͤhlt hatte. Daxqus laͤßt ſich leicht ahgehnien, :baß.birfe 


Conferenz zu keiner ruhigen Erwägung führte, ſondern zum ſo 


heftigen Bahn, RUE. be fie. seihtefen. wem un ins] 


li, Dr — ins — — — tn Hoydın s am 219} 
N un fr u. 20. vd hin ei re Bor snat 
DE Bm ımenpe Religignsgeppräße.. Sy Cd zum 


Gleichzeitig hatte Den, fihon ‚ohereigeoaumee;vefonint — 
amd Bräfident Dupleſſis Mornay eine Abhandlung vam hailigen 
Abendmahle geſchriezen, u welche vorzuͤghich den Zweck ‚hatae, durch 
Ausſpruͤche der Kirchenvaͤter das Dogma von wirklicher Keane 


want: zu widerlegen.Diaſe: Schrift: machte großes Aufſehrnn und 


‚mwete in vielen katholiſchen Herzen tem Zweifel an der Hohe 
glaubagteit ihrer/ Aheologen. Der Biſchof · yon Epreur, Dun eg 
ed, xklaͤrte dagegen dem Koͤnige, daß ch mehr altz fuͤnf Hum 
dert Irrtlrner Dorian faͤgden, wir ey var jeder gelchtien, New 


ſaumnlung beweitgn wollte. Dee Kanigenahm dieß Erhieten an 
‚an veranſtaltete ding; Ganfsreny,. mo: migbttimnlogsiche Galehrte 


rentſcheiden Tollten.::. Den naͤpſtliche Nentiutßz Anfente ben. Rhnige 
Sein Befremden Üben hin. Anziehung. elite: Summißaire zur 
Eutſcheidung bei .nimes religioͤſen Angelegenheit. ‚Shan ermichentz 
aber Beh, Koͤnig, Reh.kı hier nur unparthaiiſche Drkfung able, 
‚ebidie Stelen ſich in den: angtzagenenKirchenvuͤterg wirklich 


\fänden\ober nicht, sand daruͤber kannten ſprachkundige Ialar bar 


fo: gut urtheilen. Dies Conferenz fand: ar: &. Mai 1000 ſtatt 
in ‚Gegenwart, des ‚Königs, her Bringen: und; oberfien : He 

de, fo wie mehrerer. Biphöfe, im Ganzen, von. 200. Preionen: 
: Die Gonmmiffare waren von katholiſcher; Seite: der Pröfipent 


Abuanus, Franz Pithou und Nicolas Eefenneikche 


des Pringen Gonde,- und im Behinderungsfalle des Fetziern ber 
koͤnigliche Leibarzt, ein tuͤchtiger Grieche und Lateiner. Geiten 
der Reformirten Ealignon, Kanzler von Ravarra, ber, Bun 
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Arcurttiu dann dehindert, ſeinen Platz Verl’ Pkäffkehten Duftesnie 
Eunag'e überließ, "und: der’ beruhmte konigtiche Blbelochekat 
RTkat Taſaubonus. Dir Biſchof vbr Evreurxhatte noch 
denbeimals jungen Abt, nachherigen Tarblnal Ser iid lu:, Almb⸗ 
ſenier den Abnigs, zum Beiſtand, welcher ſchon durch Strolchch rife 
ten und Disputationen in Conferenzen bekannt war. Duperron 
ſandte ſeinem Gegner am Vorabende der Conferenz eine Lifte 
von 60 Stellen zu; dir welche fie? dieputkren wollten, ba es 
Über. die ganze Mae voch nicht bag :fep: Wei wollte 
Re: baheim prufen, und vat wm eiien By: Vetzug, der ’er 
cwurbe nit geſtattet⸗ —— er wr » Pakte‘ dracaen 
—— nennt L. u FEN FR Br 6 
al Pecſben eröffnete bie Ei mit: ine * wo. 
| sn Wirtipfen vie geoßte Moaͤßignnz eniplaht, bie riuch von 
Brink muſterhaft beo bachtet wurde. De che vbegaan. duß 
ve voͤllAchtung flit bie: perſonlichenſi Tigraſchaften feines Geg⸗ 
HE, durchaus akt: fuͤr die Fehler⸗vrrantwortlilhMachen 
Hole; bie er aufſedetken im Vegriff ˖ ſeh, dannſe virirahr / indein 
WMbrimayalle dieſe Rachenbaͤter· ſeldſt duchzuleſen nicht: wehl 

Weirndeht; Deiten 'beiänileffeh waͤren / an: Venewrec bier@late: mit 
Verteaula u gerwninein⸗ hattre. orig etwidette darnatf, baß 
WR fe, daß’ bei den 4000 Gutcten, bie ſein Wuch 
eachalte; einige JIrrumgen vorgefallen waren, DAB er. aber nicht 
Vie tifhbefte Utiredllchkat ner Seits begungen hubb. In dieher 
onſtkeng kam mich zur Pifeng Bond Biellen aus Ehroſoſto⸗ 
ib Evrill und Dns Stotus, wo Dir- Abt: nachwies daß 
Morna zum Weite ausgegatgzen habe, als Fir fehke 
Abſtcht tauglich gegen, wahrend Bid Banze Stelle Im Bufan- 
menhang das Gegentheil beweiſe, zums TCheNt. uben ſich die Stellen 
gar nicht vorfanben Hinſichtlich der Iayten Stallen wre 
Morntiy ſich Frift zum Nachſchlagen bebingen. Mornay arbäi⸗ 
tete die ganze Nacht: und konnte ble auszezogenen Stellen micht 
finden, was der Abt Longuevu in fehter Geſchichte des Cardinal 


 ” «un 


Berullo gar nicht: befrembenb firdet, da.ge «behauptet, da Mor⸗ 
map; auch nicht Einan - deu citirten Kirchenvaͤter - felbft. ‚gelefen, 
ſondern ſich ganz auf; fremde Arbeit -verlaffen gehabt. babe ). — 
Mornay ließ ſich am andern Tage krank melden und; kehrte dann 
nach Saumuͤr zuruͤk, ohne vom Koͤnige und ſonſt Jemand Ab⸗ 
ſchied genommen zu. haben, und dielſe, mindeſtens ſcheinbare, Flucht 
wurhe von ven Gegners als vollſtaͤndiger Sieg ausgeſchrien und 
sn: fo. mache, ald bald nacuber Drfreſne Lunage und noch. ein 
Poor. konigliche Kanmarherren, weſche hei. dieſez Gonferenz. 96; 
Senwaͤrtig geweſen waven, zur katholiſchen Kirche uͤbergingen, 
wab mehl auch ſo aus Hofintereſſe geichehen ſeyn. diefte). 
.a Mie Unionbprpiseie: btichen. uoch im Gange undn dyem Känigs 
wurden viele vorgelegt, daxen Geiſt, ſich beſandere aus einem inte . 
warfe ergiebt, welcher von einem ungenannten Werfaſſer gim 
Jahre 1607 dem Könige überfenbet „wurde ***). Es iſt datin 
uf alle bie ſtreitigen Lehren keine weiters Ruͤcficht gewonnen, 
ſaudern es wird nur ſehr heredt das Recht der Fuͤrſten Aehaupick 


As Schinmhemren der Kirche Gehetze ‚geben und: Giurihtungen 


des Dapſtes abſchaffen zu. koͤnnen, melde offenbat ‚par Henonen 
der alten Kirche augegen wären, Iaber bie Predigt ep, gättfichen 
Moxrtes und. uͤber Die. Bebhrige. Verwaltung der Sacramente am 
chen unb Berfammlungen zu berufen. Der Koͤnigthaha darum 
Bad: Recht; ein allgemeineß, freieß Conzil zu berufen.;zund Dach 
oadfelbe von Neuem: ale Bellingen ‚zu are wphche, ‚in 
der Lehre und Disciplin das tridantiniſche Conzil oni vom ande, 
da · dieß bein wirklich freies gewaſen fen © — sera z.i 

: Dielen, wit einer fin’ jene Zeit Brabem Elsgany which 
Auſca in dem ſich der. Verfaſſer als Aber. jeder Parthei ſtehend 
sed, machte ie ALeſſehen und ie eine « Reſe vB 

9 Histoire du Cardinal Berullo. I. 4. 


„) M. ſ. Tabaraud J. c. 
* Discours presentd au Roi bur Is relinion des Wo wusi 


ob, und Bepepas du Discours ic. 2608. 
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fehriften hervor. In einer dieſer >Weantwortungene wirb geta⸗ 
delt, daß ber Werfaffer ben König zum Haupte ber Kirche malen 
wolle, da er ihm alle Macht: über Lehre und: Disciplin ertheile. 
Durch ein ſolches Schiebsrichteramt des Königs wuͤrde eine be⸗ 
ſondete Religionsverfaſſung entſtehen, wodurch Frankreich der 
wahren katholiſchen Kirche anzugehoͤren aufhoͤrte.“ Der Verfaſſer 
verweigert dem König einen großen Einſtuß auf; die: Diadylin 
nicht, aber auf die Lehre ferbft Eönne er mir durch Ermahnung, 
aber nicht durch Richterſpruͤche einwirken, koͤme uͤber Auftecht⸗ 
rechthaltung ber Canonen wachen, aber nicht neue aufſtellen. &$ 
ſey durchaus nicht zu geſtatten, auf die, durch das tridentinifche 
VConzil beſtimmten, Dogmen wiedber zuruͤckzukommen und. wuͤrde 
hinſichtlich der Proteſtanten keine Fruͤchte bringen, da dieſe bie 
ſelben Raͤnke wieder. anwenden würden, wie gegen jenes Eonzil 
und gegen Conferenzen zu Fontainebleau und Poiſſy. ODas 
wahre Mittel, Union zu bewirken, ſey einzig das, nur ein⸗ 
ſichtsvolle und gute Männer zu Biſchoͤſen zu ernennen, welche 
fähig wären, zu unterrichten und durch ihren Wandel zu erbauen. 
Eine zweite Antwort von -demfelben. Sabre:prüft die Gefah⸗ 
zen für Kirche und Staat,‘ die auß einer National⸗Kirchenver⸗ 
ſammlung hervorgehen-Tönnten und wien, da ja dadurch bie 
Be der beiden Parcheien nur vermehrt werben muͤßte, und 
ſchlaͤgt kine Reformation der Geifllichkeit als ein. Hauptmittel 
„vor, die Unordnungen zu enden, welche vorzüglich burch "Deren 
ſchlechte Aufführung entfländen. Dabei rügt ber Werfafler, daß 
das tridentinifche Conzil den. Papft über eine. Kirchenverſanm⸗ 
Iung erhoben habe, entgegen ben Beftimmungen von Coſtnitz und 
Baſel, und findet nur in Gottes Alimacht die Möglichkeit ber 
Aufhebung der, traurigen Zerfpaltung, die nur der König dadurch 
maoͤglichſt unfchädlicy machen follte, daß er beide Partheien fiveng 
im Zügel halte. 
Heinrich, weicher dee trefflichſte Si gewefen waͤre, 
wenn ex fich felbft, wenn er feine Sinnlichleit zu zuͤgeln vermocht 
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Hätte, die ihm befönderß noch in Feineh Tiifkten Ohlillingemierte 
von Mebizis, eine über ſeine Treuloſigkelt erbittade, richfäde 
tige Feindin erweckte, hatte 'burdy:<int Hemlidygieigehliige Me 
handfung beider Partheien einen Sukand- allmaͤtig herbeig fühes 
der für die Foltge viel Gtites, EHE rien 
Men Werfchinelzung verſprach.! DUSRREFSTRHE wo nuherkinger 
Vvehleren und der Teriifeisinus wirßkedfar Neu ya Func han ii 
Bande * Heinen BT EU EE ER. ne 3079), 17 
in’ein Herz file, Vab Air Bame we gif wurde chip; 
Vu,koo nei ul BILL ru g lea notch aie 
—— g I30 main: sid Sie ner 
Be Enrensdtsge —— id 
Durch biefe Sröieligat'tint der trähnligfte Wech ſeb alher Ver⸗ 
haltniffe eih. "Werra der Skelo tires- wedfenn un wuhlg eſinn⸗ 
ten Königs ·hecrſchte nium, buoſeiſit Gohl FE (BR ORTEN cut 
Vvahreꝰ alt wär in Mariub edres ch orhenſo Volhafte, 
nos vebſchwenderiſche Behr; unb a der ng: feibft 
Yan mit ſchlecht / geihhlten Guanftlingen tegierte une dilreh · ſeine 
Betheirathung iR Aiina von Spanien unter uden Wiaftaß 
biefes ſo unduldfamen Hofes ˖ gekicih, ſo · mußte daB’ groͤßte Miß⸗ 
rauen auf Seilen ver Reformirten erwachen, welches denn: auch 
ſtatt zu eine Unon wieder zu traurigen innen: Kriegen flhrte. 
gunaͤchft allerdings richt, wo vielinehe-die Känipfe, wekchenzwi⸗ 
iſchen der Königin Maria, welche Ruh Wi: verwileſe worden 
war, und ihrem Sehne emſtanben "ie Reliziene arauenn in 
Vinternund treten ließen.. eo 
Man’ hatie ‘bei der Kroͤnung des Königs 5 ni hrobenbe 
Sprache gegen ble Reformirten verinieden und in der Dabei: aus: 
geſtellten Declaratlon vom 12. Maͤrz 1615 dem Könige ausdruͤck⸗ 
lich erklaͤren laffen, daßie vowihin,: als dem allerchriſtlichſten 
Könige, in dem Kroͤnungseide zu gebende Verſi cherung: bog er 
alle Ketzer aus feinem Lande vertreihen wolle«, ſich .auf bie 
Reformirten nicht beziehen ſolle, ſondern ex: werde die katho⸗ 


/ 
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BDA 
iſche/ apedeliiche, vhmilhe-Meligiom_bem Eine gemaß den er 
"list: hab: malen, Br erwartenx, hieß eb Darin, ꝛ von 
Der gottlichen Muitx, Kap, ſis alle unſere Unterthanen in darſel⸗ 
den Ri ie nercinigen wrrde, Are die gewoͤhnligen 
uni vn Riese Mittel, da wir darch. bie Er⸗ 
Fahrtngenichen Wergangmekpit. überapugt., finh, Daß, gemaltfame 
rt ge Ba mb hie Zahl Rirerz wolche Die Kicche 
‚ Oicläfeng 30 1wermielen,. anfiaft ähmen, den -Airs.ay zeigen, dabin 
zurkdigrtchenne: Mir goub cu Dal das Vrtehl qr biefe Bmiftige 
keiten Sott allein überlafien werden muß, welcher, wenn es Zeit - 
ſeyn wird, die geeigneten MUkel quwenden wird, um von allen 
Chriſten zu: feines hun: aind zu urtkeane Ok. up der reinen 
LEehreſejne Morted. BR Pe zu laſſen a Neu: ta” 
rn. RR. aba: Pisfepp Sisyunhfape. donn entgegen ‚ge 
aubeitärtand pie ↄnegighicx mis; aphermärte, antendem Ginfluffe 
der Dehniten bie ditz, wir überall, nur Jusryſtung ber Ketzer 
Awollten, die tiefe: Mahrh eit.· hebfargt, welche Hupleſſe Moruay 
gan: Morta. von Medici alt fie, als wighliche Regentin 4614 
Raum. fg ſchoaͤn Wrögefpruchen Hape: n2.Bie.: haben, 
Ro; ring Ircuern Unterthanen, ‚old. unß, Die, wir auf Acanbe 
däkenhed Gewiſſens gehorchen. Wir haben, zum. Binhefln ben 
Borlheil. aber. unſere Cry daß wis. feine höhere „Marbt ‚aref- 
Sen: Wo air Malik: anerkungge.. ie Wryndletren 
mnſeer Relig ion ·erluben znß wicht, die mindeſte Berbinbung mit 
Mremden zu anterhalten, „upelin Ahlichten gegen. ken Staat ober 
gegen das koͤnigliche Anfehen haben Fünnten.g **).. „Aber .gpei 
Sence ſoot ber: Wenfalien derMeſchichte bed, Ehirta von Mantes, 
ssaseh dire der Sahın. hen ⸗ Veformirten ber. bie ‚melttiihe Obrigkeit 
Ach Gegen hg ee Haha Das Cine, daß fie.big Für: 
ui ut: Maler Oberbewichtait das va loiras⸗ ‚uud Geiſt⸗ 
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liche tvie- Deltliche ihnen wilirmerieh... Das Andere, ihapıfie:bie 
Sürften zur Scvechtgkeit und BSiebtichkeit, gr Achtamgeder Scaoto⸗ 
geandgelebe ji: Cide · und Chicte smipfükhten: und·das hi da 
Unterthanen ihen als: das hoͤchſte Geſetz darſtllenc Bo: kann 
dieſe Bahıe dem: Hafſe katholiſcherehöc ſien nicht mutfliähen, Dh 
Erſte reiztVie paſſtliche und ai Adexe Die Hofparthei.: Der 


eerus opfect Filmen Vortheil niopkfahent; die dffanikve dzeeiheit 


und dis Finſtn·rticnnuern Finnen bie Mane te, Daͤpſte nicht 


wenn fie mir ccitgſolnt.ihre: Unterchau beherrſchen lim) 


miudivig· III. ‚begann gegentadie: Proteſtaten, rwialche ion 
noͤrdtichen reailkreich fh: vorzůtzich außgebreitet: Hatten, eini 
wahren Kreiutzgich ich :Rchre: 1021, jedoch ohne woſentlichrn Err 
fs. Als. er! da Cari ba laRAch elren vont I604. am alle 
Mad. an :Th zurrrißen gäwußk; 08 wurde durch Kid Erdverung 
wor Bw Rochulle;.. bem ſeſten⸗ forlonge voit bihtäkefinminttn 
dehaupteeca Gicheihritäpkate: vien pahitifche Kuaftriiie reformirten 
Mare: (a 30: Dectober 16289 Aeliemmen gebrochen. DNetigiäfe 
Drdung Miyiktelikinen aber. :ver ıE arbinal ud: ging rvon de 
m banitiwir,steine :Union:'gi.dewirlar, wonusternmr :alfers 
vengsdieſre Tarrinal, vocläher ſich früher als: Wifchofiides: Vrv⸗ 
Vidtramachevel ſehr ergebin Hatte; wur dne Belehrung ver 
Nehen, jrdoch Auch wohl ernſtlich geneigt ſeyn Fonmte; burch Preis 
bmg dinigir Anſtoͤße in ber Dehrealle Beamer zu Einer 
Kleche zu ‚inet deren Papfterunn whrbe,. : :'..: | 
NRichelirta: bynite zu ſeinrur Plane zwei Srrfonen von . 
verſchiedenenr Eharcieter, naͤmlich einen raͤnkevollen Capuginer zu 
Paris, Parer Boſeph, aumndrinen;in ſtiller Zuruͤckhrzogenhett 
‚feinen Studien Arbenden, Prieſtes ie Oratorium in Paris, Pater 
Bouis du Lauveus, nachdem er zuoor ſich Des Jeſniten Aude⸗ 
bert bedient hatte, um den reſornatten Prediger umd: Profeſſor 
u Saumur, Moſes Amyrald, der ihm um. ſeiner Außen 


’ . 9) Benoit Histoire de T’Edit de Mimtes IL..72.  .' : ' 


/ 


Semandhat, die ke mit tüdpäiger Geleheſamdeit vadanb, befori= 
bders wohl gefiel, bei deſſen Anweiſenheit in Paris zu gewinnen. 


In einem deßhalb im Geheimen, jeboch unter! Bupiehung mehre⸗ 
ver: vornehmen! Perſonen, veranflalteten Geſpraͤche eröffnete der 


Befuit, daß man vie Echte vom Feefeuer, des Anbetung der Hei⸗ 
ligen und dem Primat des Papftes opfern würde; -Kber Amyrald 


erklaͤrte dicß fi. ſchwerlich autweicheub, und mußte kam nur an⸗ 
geloben, ſo lange zu ſchweigen, alb der Cardinal Ache. Du Lauu⸗ 
reus war reformirter Nediger zu Nimenigeweien und zur. 
katholiſchen Kirche uͤbergetreten, und gern bereit: Ten! chemihligen 


Amtsbruden zun'gleichem. Schrötte; zu bewegehi.:"Mickelien wollte 


VConferenzen auſtellen und: da, :nltich ‚bein Mardanal Lorrain zu 


Poiſſy, allein: ſprechen. Allesl schien in :jeht: ſa⸗gunſtig, ſeiner 
Beredtſarkeit ben groͤßten Nachdnck zu fichern. Mochelle und 


alle andert feſte Vlaͤtze warent den Duagenotten entriſſen, ud vom 
den hoͤhern Perſonen der refatmirten Parthai war Beueigtheit 
Si ber Stantieligion anzuſchtießen, um Statoreurhen erlangen 


gu tunen, groͤßern Theils zu erwarten; viele; Arddere wiegten 
ſich -gerwrän:, den Kram: ber. Möglichkeit einen wahnen Kexſtaͤn⸗ 
digung ein, und der. furchtfame Theil war dam einzuſchuchtern. 
Durdy ein harteß Edict gegen die Reformirten murde dar jetzt 


erſchlafte Enthuſtazmus nur aufgeregt werden, aber durch Hug 


geleitete Einigungsverfuche konnte eine Generalbekrheung moͤglich 
ſeyn. 2Sehr viele fromme und rebliche Reformirte «, ſagt Be⸗ 
nedict, »gaben. fich in ber ‚Einfachheit ihres Gemnuͤths ber Ueber: 
geugung. bin, daß auf diefem Wege von ben. Kathaliken ein ers 


traͤglicher Vertrag, minbeflensc-bänfichtlich der geöhften Wißhraͤuche, 


sehangt werden koͤnue. Bet. dieſer Vorausſetzung glaubten. fir, 


es konne ohne Verletzung des Wewiſſens eine aͤnßere Gemeinſchaft 
mit der roͤmiſchen Kirche ſtatt ſinden, und die Summe der Uebel, 


welche durch das Schisma erzeugt und von ‚beiden: Theilen er⸗ 


kannt wuͤrden, dieſe Zwiſtigkeiten, dieſer Haß, dieſe Verfolgungen 


des vorherrſchenden Theils aufgehoben werden, und geſchickte und 


= 
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weife Männer, in bie Gemeinſchaft der romiſchen. Kirche zunuich. 
gekehrt, wuͤrden dann gleichſam als Bürger und Familienglieder 
um fo leichter und glüdticher an der Verbeſſerung der Kirche ars 
beiten? Niemals hat ed an. folchen Perſonen ganz:gefehlt, die 
folchen ſuͤßen Wahn nährten, und bie weder Vernunft noch Er⸗ 
fohrung zu uͤberzeugen vermochte,. Daß die Krankheiten der roͤmi⸗ 
ſchen Kirche darum unheilbar.find, weil fie nicht geheilt 
feyn will, — Andere ergriffen dieſe Gelegenheit zur Wieder⸗ 
vercinigung, theils durch Verſprechungen verleitet, theils vom 
Ehrgeize geſpornt und von der Hoffnung erfuͤllt, ſich den groͤß 
ten Ruhm. durch Beendigung einer, mehr als ein Jehrhanden 
ſchon waͤhrenden, Zwietracht zu erwerben )J. 

Auf dieſe Stimmung vieler geiſtlichen und weltlichen wi⸗ 
glieder ber reformirten Kirche bauend, hielt deun PYater Joſeph 
nach dem Willen des Cardinals freundſchafiliche Berathungen mit 
reformirten Geiſtlichen in und um Paris, denen ex ſagte, daß 
allerdings Die sömifche Kirche. von ihrem Glauben und Gultus 
nichts nachlaffen werde, aber dieſe Standhaftigkeit folle die Re⸗ 
" formirten nicht zurüdfchredien, man wolle Alles in weichern For⸗ 
meln ausdruͤcken und deutlich darſtellen, daß ber. römifche Lehr⸗ 
begriff zeither nur falſch verſtanden, bei richtiges Auffaſſung bie 
Eintracht nicht hindern koͤnne und duͤrfe, was fpäterhin dann 
Boffuet mit folcher Gewandheit zu beweiſen verſuchte. Er 
gewann nun gegen achtzig Prediger aus der Umgebung von Paris, 
welche in dieſe Ideen eingingen und ſelbſt Plaͤne ‚zur Wieder⸗ 
vereinigung dem Cardinal zuſendeten. Man kam darin überein, 
daß eine Verſammlung mit Zuſtimmung des Papſtes und unter 
der Autoritaͤt des Koͤnigs zuſammenberufen werden ſolle. Man 
hatte eine beſtimmte Zahl von Artikeln feſtgeſetzt, uͤber welche 
die Öffentlichen Beſprechungen fich erſtrecken ſollten. Sie betra⸗ 
fen faſt einzig die Sacramente. ‚ »Ricpeliehe, ſagt der freiſinnige 
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Pater Soͤmbn, »wollte :gam, de Methöbe anwenden, welche bie 
Kircenwäter Zegen Die Reber ‚gebrauchten, mb inden er in ber 
Aheologio ME ſtark war, bidiente er ſich der Dienfte des Du 
Laureus. Diefer mußte viele Auszüge aus allen,. befünberö grie⸗ 
chiſchen, Bätern liefern. Du Baurens, der ja bie Abneigung fei- 
ner frähern Glaubenbgenoffen gegen dieſe Metbobe kannte/ über- 
zengte ihn aber, daß ber ZFall hler ein andrer ſey, äubem bamals 
bie Tradition ·noch einige Beweigkraft gehabt babe, hier aber mır 
die / Heilige Schtift gelmc In einem andern Briefe fogt Simon: 
Der Garbinal: wollte fi in obiger Angelegenheit nicht der Je⸗ 
fuiten bedienen, weil er im. Ghane Hatte, den Peoteſtanten Bie- 
les zuzugeben.’ So wollte er ihnen das Wort: Lrausfubkau- 
tiation erkiffene'*%, Dar Bauens trug Darauf am, daß man 
ſich der Bibel nach der frangbftichen Ueberſetzuug Calvins bedie⸗ 
nen ſolle, ohne auf bie Anmerkumgen deſſelben Rüdficht zu neh⸗ 
men. Er drang aber nicht damit durch. Uebrigens wollte Der 
Cardinal bei’ dem Religionögefpräche bie einſtige Rolle bes Car⸗ 
binal& von Lotharingen übernehmen mb dem Du Saurens bie 
von D’Espence übertragen. : "Man war barüber eingekommen, 
bdurchaus nur den Weg der Sanftnuith zu wählen, und nur Mit⸗ 
tel der Mebergengung anzuwenden, unterflütt von Berfprechungen 
für diejenigen Geiſtlichen, deren Gelehrigkeit den. Wuͤnſchen der 
Regierung‘ entſprechen würde. Der König hatte ſeht vedeutenbe 
‚Gelder zu Penfionen angewiefen: und Die Intendanten in den 
Provinzen erhielten Vefehl, über die Ausführung: von Maas: 


—20 


*) Leitres chois. d. Richard Simon I Brief S. 2. II Brief S.11. 
Simon weiß alfo Nichte von ber Conferenz, welche nad) Bayle zwiſchen 
Amprald und ‚dem Jeſuiten Andebert Rest fand, und da er feiner Ser- 
fiherung nad, Das, was er erzählt, von Laureus ſelbſt mitgetheilt er⸗ 
halten hatte, ſieht man, wie Richelieu geheim handelte, 

"*) cf. le veritable pere Joseph ©. 216. und Tabaraad 1. c, 
Chap. V. J 
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Ban ſoute eine gewiſſe Bapl- Wiehfgen: amp: in den Vcrdichen 


geninnen, und glaubte, weun munn:ihere Gtisisuning: ſicher: waͤre / 


dann mit größerem Erfolge ein Seligiondgefpeäch‘ zu. halten, ala 
es zu Poiſſy geſchchen. Du Eaurens bagegen Hab den: Kath, doch 
ohne alie ſolche Cialeitngen eine Zahl Geiftticher much Paris zu 
beſcheiden, uud ſie ‚hier erſt zu bearbeiten, weil fie, fern: von ih⸗ 
ren Gemeinden, fich. weriger:. sohiben zurüdihalten laſſen ‚der 
katholiſchen Kirche ſich hinzugeben. Der Cardinal iaber :Tembete 
inıhle Provinzen, aund Heß dort deinnlich große VBerſprochungen 


tim, ämgfiliche: Bemätfper aber mund du Drofingen awsden; 


Denn er hieit eb doch für ſicherer, ſo zu verfahren; min der 


Auswahl der Geiftlichen, bie naqch Bais Porn vun; Hein 
Fehlgriffe zu. thun. 

en {oliper Eonſſar verſuchte mun :aber and) Ya pi y zu 
Seoat bei bem und ſchon brkannten, Dumotkin. Die 


wieß naͤmlich nicht nur den Vorſucher mit tlefein Unwillen zu⸗ 


ruck, ſondern gab. bir Sache eine ſolche Oeffentlichkeit, daß · der 


Gavbinal für jet von weiterer Verfolgung ſeines Planes Abftarib; 


Much Baile, unter dem Artikei: Amirauites, fell der Cardi⸗ 


nal. bereit geweſen ſeyn, zum @eften dei.:Union aufkuopfern: die 
. Anrufung ber. Heiligen, dad Gebet für die Tobten dad Mer: 
Dienft des guten Werke und dab. Primat des Papftes, fo 
daß. sin Patriarch von Frambreich hätte erwaͤhlt werden Folfen, 
»Alles dieß über, fagt Tabaraub, und mir ſcheint, ſehr gut, 


vgruͤndet fich auf leere Berichte: Daß Nichelien Habe Patriarch 


werben wollen, laͤßt Sich ‚von ſeinem Ehrgeize wohl’ erwarten, 


04 


Übrigens aber ift 28 nur wahrſcheinlich, daß er fich einige Ton. 


eeffiomen für bie Meformisten von Mom in Nebenſachen erbat, 
wie. ſpaͤter Boffmet.- Die Sache laͤßt fih wohl ‘fo erklären: 
Der framoͤſiſche Hof. war mit: dem voͤmiſchen Stuhle zerfallen, 
Budwig AII. wollte das Concordat über Lotharingen und drei 
neuerworbene Bißthuͤmer ausdehnen, was Urban VIII. verwei⸗ 


gerte. Ein Officier des franzoͤſiſchen Geſandten zu Rom, Rar -· 
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ſchall B/ENTER,; war meuchelindweriſch getaͤdtet worden, und 
manhate keine Unterſuchungic der That erlangen Annen. Det 
Garrinak, ba: Valette war. an: der Epitze der / Mwee geblieben. und 
der Malt geſtadtete micht die gewohnten Orbete und. Diele 
fie an zu varrichten. Dazu aaa, noch beſondere Privatſpannung 
Rihelieui?. ‚mit, dem: Papſte. Er wollte, yayklüher .Legat.. in 
 Zeantaeitbı fopn,; was ihm, Vꝛben· abſchlug, vbſchon dieß früher 
being Kawccinal. NAmbeiſt unter Ludwig XII. der Fall geweſen 
vos auch: hatte: ihm der Vayſt die Veſatigung als General des 
Primenſtretenſer⸗ Ordens venweigert. Aus Racheluſt ließ Riche⸗ 
in muneinen Seillſtend aller Anterhandlungen mit Rom. ein⸗ 
treten; aer. ſprach dewon, «in Wational⸗Conzgil zu halten, wo das 
Concordat caſſirt und die Wahl ber Biſchoͤſe dem: Könige Durch 
die Capitel· ibertragen. werben folle und er zum Patriarch ſich 
n werbe ernennen laſſen. Viele Biichöfe gingen in das Project 
| ein. Es gingen Schriften für dasſelbe aus und Dagegen. Eine 
Schrift, worin bewiefen wurde, daß die franzoͤſiſche „Kirche in 
ein Schitma falle, wenn ejn Patriarch, nach welcher Wuͤrde 
Richelien ſtrebe, gewaͤblt whrbe, lies Kichelieu durch ben Henker 
. Öffentlich verbronnen, und ‚gab mehrern Theologen Befehl, fie zu 
widerlegen. u. ' 
Diefe Schrift füprte den. fonberbaren Zitel: Optatus Gallus, 
‚ und erſchien wahrfcpeinlich im Jahre 1640, wo Hugo Grotius 
‚der als Geſandter der ſchwediſchen Regierung in Paris lebte, in 
einem Schreiben an ben Kanzler Drenftierna vom 25. April 1640 
derſelben mit folgende Worten erwähnt: Ich habe jeneb neu: 
fi) vom Parlament. verbammfe und nun auch mit bifchöflicher 
Genfur veriworfene Buch geſehen, welches ven itel: Optatus 
Gallus führt. Der Earbingf wird darin angelagt, als ob er 
ein Schisma mit, dem roͤmiſchen Stuhle: beabfihtige und unter 
dem Titel eines Patriarchen das Haupt ber getrennten Kirche 
werben wolle. Zum Beweis dafür wird teils eine herausge⸗ 
Tommene, Schrift angezogen, welche von den Freiheiten ber galli⸗ 
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vanifchen, Kirche handelt, theils aufs dis Geſetze des Königs in 
Ghefachen, die. Beitrelbung von, aldern non den Bilchfen und 
die politifchen Zwiſtigkeiten mit Das Ah ent⸗ 
hält viele giftige Ausfälle nicht nur gegen ben Cardinal, fonbern 





‚auch gegen den Kanzler von Frankreich, ohne Zweifel, um die 


Stimmung bed Volkes zu reisen... E& wird darum bad Lefen 
biefer Schrift fehr forgfältig und -mit Recht verhindert *). - | | 

Der Jeſuit Rabardeau behauptete in einer Gegenſchrift, daß 
Die Zuflimmung Roms zur Gründung der Patriarchenwuͤrde eben 
fo wenig nöthig fey, als fie ed. yar Gründung der Patriarchate 
des Drientd gemein wäre. Urban VIII. gab nun eine Bulle: 
Super conservatiöne jurium apost. Sedis auß, welche vom 
Parlament unterdrüdt wurde ..Die Sache ſchien aber Seiten 
Richelieu's bloß eine Demonftration gegen den Papſt zu ſeyn **). 

Ricgelieu gab fein Unionbproject nie auf, ſah ſich aber nur 
durch andere Zeitverhältniffe ud. Untuhen "immer. wieder zum, 


Aufſchub genöthigt und farb. darüber, (4. Ochr. 1642) und ſter⸗ 
benb noch. betheuerte er, ben Mit: und Nachwelt der unbegrenzs 


ten Selbftfucht anklagt, er habe nie etwas Anderes, ald bad Heil 
der Religion und des Staats beabſichtigt. 

Du Laureuß fuchte nun den Cardinal Mazarin und 
andere Bifchöfe für den Unionsplan zu gewinnen. Diazarin aber, 
ohne ‚ihm gerade abzuweiſen, zeigte. ſich fehr Fühl dafür, wahl 
fürchtend, daß nur Aufregung dadurch erweckt würde, während 
jet ‚Die Reformirten in fliller Srbnung fich hielten und durch 
die Neutralität, welche fie unter den, nach Ludwigs XIIL Tode 
(1643) entflandenen Unzuhen. dev; fpgenannten Sronde bewiefen, 


ſich in befonbere, Gunſt fegten. - :, 


-. Du. Saureus. that dennoch unermuͤdet, was er fuͤr Pflicht 


piet, Das Wort, das ber Herr einft zu Petrus ſprach: Wenn. 





*) Grotü Rpiatolae 613, 
*) Tabaraud 1. e. V. u 
Erſter Band, 26 
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du dich bdekehren wirft, fo ſtaͤrke deine Bruͤder! wurde fein Wahl⸗ 
ſpruch, und dicke Folianten, welche er ſchrieb, beweiſen fein, an 
ſich febft redliches, Me auf dam Ziege der Ueberzeugung, 

Die ſich in ihm über die Wahrheit des katholiſchen Lehrbegriffs 
wirklich befeſtigt hatte, feine einſtigen Bruͤder in den Schoos ber 
wehren Kirche zurüdzufühen. . Seine weitläufigen Exdrterungen 
haben alle den Hauptzweck, theils zu erweilen, daß bie katholi⸗ 
fyen Dogmm von den. Reſocmirten falſch verflanben würden, 
theils unleugbar ber heil, Schrift entſpraͤchen. Seine Redlichkeit 
und Maͤßigung leuchtet aus einem Plane, nach welchem ein Re⸗ 
ligiondgeſpraͤch zu ordnen fey, hervor, ben er dem Cardinal Mas 
zarin vorlegte, und werin das Weſentliche Bolgendes if: Man 
ſolle in den Conferenzen a) weber nach Art der Scholaftißer fubs 
tilifiven, noch ber Tradition folgen, fonbern bie heilige. Schrift 
nad) der genfer Meberfegung, ohne deren Gloffen zu beachten, zum 
Stunde legen, b) nur bie wefentlichen Punkte zum Vorwurf 
nehmen, naͤmlich von ber Untruͤglichkeit ber Kirche, ber Noth⸗ 
wendigkeit ber Tradition und Der reellen Gegenwart, ohne dabei 
auf dem Worte Transfubflantiation zu beſtehen; c) bie refor⸗ 
mirte Geiſtlichkeit ermächtigen, eine gleiche Zahl Deputirter zu 


ernennen und fich d) jedes Mittels ber Verführung enthalten, 


ſchon deßhalb, weil die, welche ihm widerſtaͤnden, es offenbarten, 
und e) das Wolf durch eine treue umb ſchlichte Darlegung der 
Lehre der Tatholifchen Kirche auf Die Sache vorbereiten und bie 


falſchen been verfcheiichen, durch welche die Geiftlichen fie in 


den Augen des Wolle zu entfielen fuchten.« — 

An Unionteifer kam in, biefer Perlode dem Pater Laurens 
nur Theophilus Brachet von Lamilletisre gleich, wogegen 
mehrere andere Fatholifche Gelehrte durch ihre Schriften und 
Disputationen nur auf Bekehrung der Proteflanten dadurch 
binarbeiteten, daß fie neue, und wie fie fich einbilbeten, recht 


. gute Methoden erfanben, bie Proteflanten davon zu überzeu- 
gen, daß der Eehrbegriff der katholiſchen Kirche. durchaus der 


— 
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wahre aumd ihre Abireifing dagegen nur Folge von Mißverſtaͤnd⸗ 
niffen ſey. Wie waͤſſerig nun auch, und ſchaal dieſe Demonſtra⸗ 
tionen an Aid waren, und Wie namentlich" Vene: Beron 
in Frankrelch nicht durch ehe Schriften mer, ſondern durch vei 
perſbnlkchen Beſuche, ble et den berliiimteflen Yeförmirten Theo— 
logen machte, um mit ihnen zu disputiren, unbeſchreiblich luſth 
wunde, fo wirkten doch diefe Schriften set To weit wohtrhätig- 
is fie den Haß gegen He Hugenotten, als abſcheuliche Ketzet, 
aus tauſend Herzen bannten, da im biefen Schriften ja ſo oft 
wieberhoft wurde, daß ber Glaubensunterſchied gar nicht fo groß | 
fey und es nur eines herzhaften Entſchluſſes beduͤrfe, um zuß 
katholiſchen ‚Kirche zuruͤckzukehren. Auf dieſe Dulbung wirkten 
mn auch, ganz wider die Abficht, bie ihr Verfaſſer, als Bei 
eniſchiedenſte Feind des Srotefkonttämis, Hatte, bie Schriften des 
Cardinal Bellarmin ein; nicht nur dadurch, daß ee in ſiß 
nen Folianten ben Papiemus auf die Spike trieb, ſondern bi 
er, um feine Angriffe darauf zu richten, die aubfährlichfich us 
züge aus ben Schriften ber Proteſtanten sind fo Bieter bein 
Gelegenheit gab, fie kennen und achten zu Icenen ” BE; 


. 





— —— 


Beron. gab 1622 heraus: Methodus } BOya, aciie “ solida 
haeresin ex findamento destruendi et refutänıli Confessionerh Gal- 


lNoam Ayygiıstendin, Säxsirleim;. Kibros- deuigtie azanen Proben 


üum, Daß der Mann. ein 'aufgebfafengs Moers, war; zeigt, Diefer- ital 
ſchon fattfom. Wir werden fpäterhin auf feine Methude zuruͤckkommen. 
Im Jahre 4645 erſchien von ihm: La rogis de’ fol cuthoque, söphı 
rob „des toutes les opinions scholaniiquen at Aa:toun ‚len sentihundg 
particuliera, wo der Fitel viel Gutes verfpricht, aber am Ende. Kluft 
Alles darauf hinaus, daß es mit allen auf mehr oder weniger verftändige 
Sıhinkfirgerungen aus der h. Schtift gezogenen Doghitil Dikhts Fo, Fade 
dern man nur Dad ald Wahrheiten anzufehen habe, was die Kirche 
dafür erklärt habe, — Gemäfigter war eine Schrift des Biſchofs Camus 
von Beley: YV’Aveisisement:'den prötestans Vera Veglise 

Parks: 1680, tan ber feledtiche Mann fid Brühe giebt, den TWläcrtuiiih 
det. Prassftanten gegen das trident. Conzil zu befiegen, aber auch Wort« 
urtheile, weldye manche Katholiken gegen die Proteflanten haͤtteu. Die 
Ginigung Jey nicht unmöglich, da ſe im Grunde des Gläudeu 
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Um von ben neuen Wegen, 'auf welchen ben Jeſuiten es 
jetzt ein fo Leichte exichien, bie Moteſtanten zu bekehren und 
von dem Weußa den man katholiſcher Seits dieſem Excharffinne 
“ Jeimaas,, eine bautlichere Vorſtellung zu erhalten, nur Ein. Bei: 
ſpiel. ‚Der Herzog Franz von Lothringen war von einen Sefuis 
fen fo Ichhaft übergeugt worben, daß es ben Proteftanten durch: 
uk, nicht möglich fep, ihre Glaubensfäge durch bie heilige Schrift 
zu beweifen, ſondern vielmehr aus lauter klaren Schriftfiellen 

jhuen die Falſchheit ihrer Lehren darzulegen wäre, bag er dem 
proteſtantiſchen Markgraf Georg Friedrich non Baden perficherte, 
ge wolle ihm einen gelehrten Mann zuführen, welcher ihm ermeis 
ſen werde, daß «6 mit, bem proteflantifchen Glauben auf- Grund 
ber heiligen Schrift durchqus Nichts fey. Der Markgraf, nicht 
wenig erſtaunt über. dieſe neue, Weisheit, zeigte fich bereit, dieſe 
Demonfiration felbft anzuhören und zu widerlegen, - verbat fich 
ug alle Jeſuiten dabei. Es wurde nun wirklich für den 21. Ju⸗ 
nius 1613 im Schloſſe zu Durlach ein Geſpraͤch feſtgeſetzt. 
Dex⸗Herzog kam und brachte einen Jeſuiten mit, ohne ihn da⸗ 
für auszugeben, Oieſer hatte nun — und darin beſtand das 
große Kunſtſtuͤckk — acht Saͤtze als vermeintliche Glaubens laͤtze 
der Proteſtanten aufgeſtellt und verlangte, daß dieſe durch klare 
Schriftſtellen bewieſen werden ſollten und wenn dieß nicht moͤg⸗ 
lich·ſcy, wie es denn nicht. moͤglich ſey ſo muͤßten fich / die · Pro⸗ 
eeſtamten als beſiegt erkennen. Und diefe Saͤtze nun? Sie waren 
folgende: J. Die Meſſe iſt Fein, Sühnopfer. IL. Die Ehe ift 
ein Sacrament, III. Es giebt nur zwei Sarramente.. IV. Es 
‚giebt Fein Fegefeuer. V. Der Glaube allein macht gerecht. 
VI. veilise find nicht anyurufn, VAL: Die rhmiche Since 





Abereinftimmten, und er neht dann. bie rien/ Bauptpunete durch: Die hei⸗ 
"Me Schrift — die Kirche — die: Sacramente und. die Rechtfertigung. — 
Dieſe Schrift gab 1703, Richard Simon neu heraus unter dem, Zitel: 
Moyens de r&unir les protestana à l’eglise.romaine, und Boſſuet be⸗ 
Ankte die Anpgpten van Samus fehr- A — ı 


un 
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{ft nicht die wahre, von Chriſtus auf:den Petcus gegrundet 
VL: Das vlerzigtaͤgige Faſten und die: Cheloſigkeit der Prieſter 
iſt gottlos. — Der Markgraf erkannte aber die gelegte Falle 


ſofort und ſagte, daß ja mit Ausnahme des fünften Says hier 


lauter negative Saͤtze geſtellt wären. Nun gaͤbe es alervinge 
keine · Stelle in’ der heitigen Schrift, worin geſagt waͤre: bie 
Meſſe iſt kein Suͤhnopfer und ſo fort, aber es kaͤme den Katho⸗ 
liken nur zu, ihre affitmaͤtiven Saͤtze aus der heiligen Schrift 
zu beweiſen und fo Stellen anzufuͤhren, worin bie Meffe ein 
Suͤhnopfer genannt werde und fo fort. Man zankte ſich num 
Über das Princip einige Zeit und die Disputation zerfeplug ſich. 
Die Jeſuiten aber erhoben ein Sieggefchrei und betheuerten aller 
Felt, daß die Proteſtanten nun mit ihren eignen Waffen ge⸗ 
ſchlagen wurden. Etwas lag darin, denn wir fühlen wohl, da 
dieſer neue Weg Für die ſtarre lutheriſche Orthodoxie manche 
Verlegenheit erzeugte, da die Sache der Wahrheit ja nur im 
treuen Vereine von Vernunft und Schrift gefördert werden kann"), 

Der als treuer Mitarbeiter Laureus eben gerühmte Brachet 
war gleich diefem reformirter Theolog gewefen, Sohn: einer, 
vornehmen und reichen Familie. Er zeichnete fich fo frühzeitig 
aus, daß ihn Dumoulin ald einen jungen Prediger von 22 Jah⸗ 
ren mit für eine Gonferenz wählte, welche Dumoulin mit dem 
Biſchof von Lavour hatte. Dann ging fein Streben bahin, bie - 
Galviniften und Arminianer zu verfbhnen. Der Eifer dafür | 
trieb ihn immer weiter und dba er ſich über bie dordrechter Sy- 
nodalbeſchluͤſſe fehr bitter äußerte, wurde er von einer Synode zu 
Charenton excommunicirt. Ev wurde im heftigen Groll daruͤber 
Katholik und ſchrieb nun gegen feine alten Glaubensgenoſſen. 
Bald aber ſiegte fein’ heſſerer Sinn und fein Leben und. fein 
Vermögen gehörte fortan dem Bemühen, die Batholiiche und pro: 
teftantifche Kirche zu vereinen. Er ließ auf eigne Koſten feine 





*) Sagittarü Introduct, in Hist, eccl ad an. 1613. 
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Siedentworte brucdn-und-unentgeiblidy.fie vertheilen/ und eine 


Gqrift folgte fo der andern. Die vorzoͤglichern waren: ein 


Schreiben an den Gorkinel Kichelien ‚in Intelnifcher Sprache, 


weron er bann ſelbſt eine Ueberſchung herauegab, und: ber 


wahre Friedensßifter, ber aber von der Sorbonne verworfen 
wurbe, meil barin gejagt war, bie Gemgsjuung mäffe: vor, Der 
Gönbersesgebung geſchehen. Br 

Wie denn biefer unermübliche Mean. auch die. ensfernisfke 


‚ UAusfiit, irgend Etwas für feinen: höcften Munſch zu. tkun, 
mit Wärme ergrif, ſo wandten fich feine Augen nach England 


binhber, ald Henriette von Frankreich, Schweften des Königs 
Ludwig, bort als Gemahlin König Karla des Erſten fo vitl 
Einfluß auf die kirchlichen Verhaͤltniſſe uͤhte. Er wibmete fo: 
fort dam Könige eina befondere Schrift, um -ihn zum Uebertritt 
zur katholiſchen Religion mit fammit feinen. brei Koͤnigreichen zu 


bwer 


Mir aber ſehen und, beburch auch: veranlaßt, unſern Bid 
nach ‚England binzuwichten, mo durch und unter König: Karl fo 
Manches für bie Bereinigung der ciglifchen mit ber Tatholifchen 


Kirche wirklich geſchah, Vieles aber von dem gerinen Malte 


nur. Bari angeſehen wurde. 


g. 31. 
| unionsverſuche in England. 

Schien irgendwo eine Verſchmelzung bed Katholitismus mit 
dem Proteftantismes und fo Das, was fich bie damaligen red⸗ 
lichen Unionsfreunde unter Unten bachten, erreichber, fo war 
dieß in England möglich. Hier hatte Heinrich VII. dic Mg« 
tichkeit gezeigt, daß man katholiſch bleiben koͤme, ohne Vnnſt 





*) Theoph. Bracheti Bpistola ad.Cardinsl. Hichellen de uti- 
versi orbis christ. concordia per ipsum Cardinalem constituenda. 
1634. — Le Pacifique veritahle. 1644. La victeire de la verite 


pour la paix de l'eglise, discours preseniö.au Roi d’Angleterre. 1636. 
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umb Kloͤſter; bier hatte dann ſeine Tochter Maria das, ‚unter 
ihrem Bruder Eduard VIE. erft wahrhaft fortgefehte,; Sefouna» 
tionswerk mit’ blutigem, vom Wolfe ſtill ertragenem; Eifer Wieder 
zerſtoͤrt, und Elifabeth es zwar wieder erneut, aber doch in 
allen Glange und Anſehen das Biſchofthum mit dem Bomp des 
Gottesdienftes beibehalten. 

Nun hatte zwar Schottland fi q von dem finfterfien Pape 
mus mit ber blinden Wuth eines tohen , unwiſſenden Volks zu 


u PP. 


den, „Tyrannen erhaltenz aber wo man von einem Grtreme zum 
andern hat fortgeriffen werden koͤnnen, ſtellt fich die Hinleitung 
auf eine glücliche Mitte wahrfcpeinlicher bat, als da, ı wo ſich 
eine flumpfinnige Starrheit findet. 

Jacob I. haßte das puritaniſche Kirchenregiment, Buch das 
er und vor ihm feine unglüdlihe Mutter fo viel hatten leiden 
müffen, und bie duͤſtere Freudenloſigkeit, welche ‚die Puritaner 


als Zeichen wahrer Rechtgläubigkeit forderten, war ihm zuwider. 


Ein bifchöfliches Regiment in der Kirche, dem Könige nur unter: 
worfen, und Fatholifche Pracht bed Gottesdienſtes gefiel ihm, 


bie Sreiheit des Disputirend über Glaubensregeln konnte er nicht . 


leiden. und wollte fie überall durch obrigkeitliches Einfchreiten 
. unterdrüdt wiffen, und wenn er, wie wir bereitd fahen, Dis⸗ 
putationen ſelbſt veranſtaltete, ſo wollte er ſelbſt dabei nicht nur 
als tuͤchtiger Theolog glaͤnzen, ſondern eben das koͤnigliche Vor⸗ 
recht behaupten, auch Religionsſtreitigkeiten zu entſcheiden, und 
den nicht Ueberzeugten mindeſtens Stillſchweigen zu befehlen. 
Seine Anſicht daruͤber ſprach er ſehr offen in einem, wegen der 
oben beruͤhrten arminianiſchen Streitigkeiten an die General⸗ 
ſtaaten unterm 6. März 1613 erlaſſenen Schreiben aus, worin 
es heißt: »Wir find durch Erfahrung fattfam belehrt, Haß folche 


Streitigkeiten durch Disputationen der Xheologen ſchwerlich be⸗ 


enbigt werben. Wir halten es deßhalb für angemeſſener, fie 


— 


durth Öffentliche Autorltaͤt zu ſtillen, indem ihr euern Geiſtlichen 
verbietet, ſolche Streitfragen nicht auf die Kanzel und unter das 
Bolk zu bringen, und ausdruͤcklich gebietet, bei Meinungsver⸗ 

ſchicdenheit durch gegenſeitige Duldung ven Frieden’ zu erhalten 
- mb mindeſtens fo lange, bis etwas Anderes, nach genauerer Ein⸗ 
ſicht in die Sache, von Euch werde angeordnet werben« Y, 


Jacob äußerte feinen Widerwillen gegen bie Puritaner und 
daß ex ihnen bie Kathollfchen weit vprzöge, unverhalten, feit er 
König von England worden war, Eine Annäherung an Rom 
| hatte er [bon noch bei Lebzeiten Eliſaheths als König von 
Schottland gefucht und ‚geheime Unterhandlungen mit dem ſpa⸗ 
niſchen und roͤmiſchen Hofe eröffnet, um zunächft fih Schub 
gegen Diejenigen zu verfchaffen, welche ihm das Mecht an die 
Krone England fireitig machen wollten, Er nahm deßhalb auch 
In Schottland alle Fatholifche Flüchtlinge anf, welche die Strenge 
ber Elifabeth genöthigt hatte, eine Treiftatt dort, zu fuchen, ja 
er ließ einige Hoffnung bliden, daß er, auf den Thron von 
England geftiegen, ſich zur katholiſchen Religion befennen und 

fie wieder einführen werde, was im Jahre 1598, in Verbindung 
mit den in Frankreich betriebenen Cinigungsplanen, unter An: 
dern einen füchtigen Theologen zu Cambridge, William Perfing, 
bemog, ſich über die Möglichkeit einer Unlon auszufprerhen und 
fehr gut darzulegen, daß die katholiſche Kirche nur Feine Bekeh— 
rung darunter verftehen möge, da in einigen Puncten eine Nach⸗ 
giebigkeit Seiten der Reformirten durchqus nicht und nie erwar⸗ 
tet werben koͤnne **). Jeſuiten hatten ſich deßhalh bald einge: 
ſchlichen, und da Jacob I. nun nicht hielt, was er als Jacob 





*) 0, ſ. Hugonis Grotfi Manes vindieati 1, 82. 

*9 Le Cetholigne reforme, contenant une declaralion des points 
en quels nous ppuvons conrenir avec l’EgliseRom. et en quels points 
nous devaus nous en deparfir pour fousjours: par Guillaume Per- 
kins, Theologien de Cambrige. 1508: 6, 5. | 
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‚ber Sechſte verſprochen haben ſollte, und, wie man wohl auch 


zugab, nicht thun konnte, da das Parlament dem entgegenftand, 
fo wurde ber gräßliche, Vorſatz gefaßt, die Union oder vielmehr 
volle Belehrung Englands zur Batholifchen Kirche dadurch ſchnel⸗ 
ler. zu bewirken, dag man den König mit dem ganzen Parke- 
mente in die Luft fprenge. Da nun biefe berüchtigte Pulver: 
verſchwoͤrung noch zu rechter Zeit, 25. October 1605, entdeckt 


wurde, fo mußten nun von jeder Seite auf lange Zeit alle An⸗ 


naͤherungsplane aufgegeben werden. 


Sie wurden jedoch eben dann wieder aufgenommen, als ber. 
Kronprinz Carl ſich mit Henriette. von Frankreich wer 
maͤhlte. Der Pater Berullo, beauftragt vom franzöfifchen Hofe, 
die nöthige Dispenfattion vom Papſte zu diefer Bermählung „mit 


einem akatholiſchen Prinzen. zu holen, fuchte den Papft und bie 
Gardindle darauf-hinzuleiten. . Lord Eolington und ber Staats⸗ 


‚ferseläe Franz Windebant, Weide heimlich Katholiken, begünftig- 
tm den Plan. Nachdem denn Earl E Thron und Sefinnung 


von feinem Water, und damit alfo den entichiedenften Haß ge⸗ 


gen die Puritaner und die Ueberzeugung,.. dag man: auch in 


. Sachen der Religion Geiftliche und Volk nicht erft niel fragen, 
ſondern Eräftig durchgreifen muͤſſe, geerbt hatte, wurde vom 
Papſt Urban VI. ein Verſuch gemacht, ‚die englifche Kirche . 
‚wieder zu gewinnen, und wohl hätte eine.Union erreicht werben- 
fönnen, wenn ber Papft nicht. fo ſtarr und Carl nicht fo vor⸗ 


eilig. und rüdfichtlos gehandelt, babei: dem Einfluffe feiner eifrig 
Batholifchen Gemahlin fich nicht. fo .offen hingegeben hätte. 
Der Papft hatte einen klugen Benedictiner, Pater Leander, 


nach London gefendet.. Diefer Pater hatte fi ſehr gründliche 
Einſichten in bie ftreitigen Lehren der. Kirchen erworben und | 


darüber auch gut gefchrieben, Er war zugleich aber auch ein 
früherer Bekannter. des .Erzbifchofd Laud von. Gänterbum, 


da er, eigentlich. Jones heißend und Engländer von Geburt, in 
DOrford mit Laud gemeinfam ſtudirt hatte und dann erſt zur 
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athollſchen Kirche und in den Beuedictiner⸗Orden getreten war. 

Die Bekannifchaft mit ihm und ber dadurch angeblich mit dem 
Cardinal Barberin, und doch wohl mır mittelbar durch Leander, 
gefuͤhrte Briefwechſel brachte den Erzbiſchof beſonders mit in den 
Verdacht eines Romlings. 


Als Leander nach London kam, fand eben eine Uneinigkeit 
unter ben brittiſchen Katholiken ſelbſt ſtatt, indem Prleſter und 
Laien es zum Theil mit ihren Pflichten gegen Rom unvertraͤg⸗ 
| U hielten, ben Königselb oder Huldigungseid zu leiſten. An 
der Spige der Partheien flanden Wilhelm Howard, welcher für 
die Leiſtung, und Courtenay, ein heftiger Ultramontaner, wel: 
cher gegen den Gib war und als firenger Papiſt es auch ſeyn 
mußte. Denn der Papſt Pius V. hatte in der berüchtigten, 
gegen die Koͤnigin Elifabeth gerichteten, Bulle: Regnans in Ec- 
elesia, die Behauptung aufgeftellt, daß nur der Papft einen Koͤ⸗ 
nig von England Erönen könne und ungehorfame und abtrännige 
Söhne oder Toͤchter nie rechtmäßig herrſchten. Beide fchrieben . 
unnd Letztterer regte die Gemüther auf. Leander wendete fi an 
den Cardinal Bentivoglio in Rom und flellie ihm vor, daß «3 
hoͤchlich zu wünfchen fey, daB der Papft die Lehren Evurtenay's 
öffentlich mißbillige, ja er machte den Papſt in einem unmittd- 
bar an ihn gerichteten Schreiben auf mehrere andere Schriften 
aufmerffam, worin das Anfehen bed heiligen Stuhls auf eine 
übertriebene Weiſe dargeftelt wide, und wie nöthig es fey, 
folche - Schriften zu unterdrüden. In einem Briefe an den Gars 
dinal Barberin fagt er: Was gewinnt man boch durch Befol⸗ 
gung der Rathſchlaͤge Derer, die auf der Verdammung des Kö- 
nigseides beſtehen? Man bat nur ben König und die Minifter 
'erbittert, welche erflaunen, eine Lehre in England verdammen zu 
hören, die man in Frankreich autorifirt hat. Man hat dadurch 
nur bewirkt, daß fruͤher ſchon Mehrere einen Vorwand fanden, 

an der Pulververſchwoͤrung Antheil zu nehmen und dieß abſcheu⸗ 
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abfcheuliche Weifihwärung durch ein’ feierliches Dewvet vetdammen 
und bie, Printipien verwerfen, Durch: weiche man jen⸗ Graͤuel zu 
rechtfertigen gewagt hat, fo wirbe bikfe Verſchwoͤrung dann nun 
für das Verbrechen einzelner Verſchworner gelten: und sicht füu - 
bie Folge einer Lehre, bie in Der katholiſchen Klsche feſtgewurzelt 
fey. Aber: man: bat &8 vorgezogen, ſich mit Menfchen zu vers 
eimigen, denm Der Geiſt Jeſu fe fremd iſt. Und was hat man 
dadurch bewirkt? Strenge Geſetze gegen ‚bie Maffe der Katholi⸗ 
Im und eine Wermehrung der Eafleni; weiche. nun bie treueſten 
Unterthanen, eben fo, wie. bie rebrlliſchen, zerdruͤcken. Faſſen 
ie doch einiges Vertrauen zu Denen, die Ihnen gemaͤßigte 
Maasregeln empfohlen. Ich bin von ‚be Veberzeugung durch⸗ 
drungen, daß Sanftmuth und Nachgiebigkeit vom König und 
den Miniſtern eben ſo ſicher in Monaten Linderung unſerer Lel⸗ 
den bewirken wuͤrde, als die Heſtigkeit dieſer mibeſfonnenen Men⸗ 
ſchen uns ſeit fo vielen Jahren goſchabet hat. —Er weiſt in 
feinem ganzen Vriefwechſel darauf hin, daß Jatob J. und mm 
auch Carl J. dem Koͤnigseide eine Erklaͤrung gegeben habe, wo⸗ 
durch er auf eine rein buͤrgetliche Unterwerfung zuruͤckgefuͤhrt ſey 
and ſchließt daraus, daB wenn er: in dieſer Weiſe fir England 
angenommen wuͤrde, das Anſehen des apoſtoliſchen Stuhls, welches 
in feiner erſten Geſtalt allerdings geradezu verworfen wuͤrde, nicht 
compromittirt werte. — Leander ſuchte in einem beſondern Unions⸗ 
entwurfe das Verhaͤltniß der toͤmiſchen und engliſchen Kirche dem 
Cardinal recht klar und dadurch die Moͤglichkeit einer Union bei 
verſtaͤndiger Nachgiebigkeit deutlich zu machen. VDie englifche 
Kirche e, ſagt er, »bewahrt babfelbe: Kirchenregiment noch, wel⸗ 


ches vor der Spaltung flatt fand; - Die Geiſtlichen werden in | 


vieler Hinficht nach paͤpſtlichem Ritus oybiniet, man bekannt, zu 
glauben dad Geheinmiß der Dreieinigkelt, der Menſchwerdung, 
der Erlöfung, der Genugthmmg Jeſu Chriſti. Ueber bie Präs 
deftination, Gnade, freien Wilden, die Rotkwertigteit: ber guten 
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Mesfe,..die Artälel des nicänifchen Glaubensbekenntniſſed und 
bes athanafisnikken, fo wie her wien erſten Hapt⸗Conzile, denkt 
man ziemlich fo,: wie.die roͤmiſche Kirche Die verfländbig- 
Men Mitglieder diefer Kirche find nicht weit von der Anerken⸗ 
ung des Primats des Papfies entfernt, da fie in ihm den Bi- 
ſchof des erſtan Stuhls und gleichſam den Patriarchen bes Abend⸗ 
landes auerkennen. Wenn fie auch der Lehre von der Trans⸗ 
ſubſtantiation widerſtreiten, fo. glauben doch Mehrere unter ihnen 


an bie wirBliche Gegenwart und das Opfer der Meſſe. In allen . 


biefen und mehren andern Artikeln befteht die Werfchiebenheit 
mehr in der derſchiedenen Art, fich auszudruͤcken, worüber man 


| durch freunpfehaftiiche Unterhanblungen fi leicht verſtaͤndigen 


koͤnnte.« — Leander erinnert an die Machficht, womit man bie 


griechiſche Kirche behandelt habe und meint, daß bie enplifche Ders 


felben würdig ſey⸗ Er rathet an, daß man das Abendmahl un⸗ 
ter Brod und Wein, Die Prieſterehe, die Beibehaltung der Biſchoͤfe, 
Der Pfarrer und anderer Geiftlichen in ihren. Stellen geflatte, fo: 
bald Letzterr bei Bemeinfame Glaubensbekenntniß unterfchrieben. 
Er beſchraͤnkt nie Fönigliche Oberhoheit auf rein weltliche Dinge 
und ſchlaͤgt eine Yenderung ber Formel des Koͤnigseides vor. 
Sehr wahrfckeinlich if ed, daß Leander diefen feinen Ent: 
wurf feinem allen Breunde Laud vorgelegt hatte, und biefer ihn 
um fo mehr genehmigte, ald er dieß bei dem barin waltenben 
GSeifte, ohne irgend an feinem Glaubensbekenntniſſe und feiner 
Kirche ein Verraͤther zu werben, ‚wie feine Feinde den ungluͤckli⸗ 
-Gen, bis zum Schaffot verfelgten, Dann angeklagt haben, mit 
_ gutem Gewiffen konnte. Er konnte ja auch, auf feine. erzbifchöfs 
liche, von ben-Puritanern angegriffen, Würde und Macht hoben 
Werth legend, und im Haſſe gegen fie bem Könige glachgeſtimmt, 
mit feinem Fuͤrſten nichts mehr wuͤnſchen, als zuvoͤrderſt England 
zu einer, unter ſolchen billigen Bedingungen mit Rom verſoͤhn⸗ 
ten, Kirche zu bilden, und dann um ſo erfolgreicher den ſchotti⸗ 
von Duritaniömus. zu. bekaͤmpfen. 


| 


413 


Diele Vorſchlage Eranbees. surben aber iur Bam Kbet auf 


genommen, Mon tabelte ſehon, daß datin dem Papfte / zuge⸗ 
muthet winde, den erſten Schritt zu thun, da dieß dem Koͤnige 
zukaͤme. Nergebens Hatte ſich Leander auf früher Beifpiele bes 


rufen, „une Paͤpfte an -Sichiömgtifer. ;gefchrichen, hätten, und wie 


Gregor ‚per: Heilige ſich an den König. Ethelyeh:gamendet habe in 
einem. eigenhänhigen: Schreiben, um Ihm, den. Apeſtel Englard, 


den heil. Muguflin; zu empfehlen, ‚Der Papftmißkiligte Lam - 


ders Anſichten, da er Alles, nur and dem politiſchen. Geßchts⸗ 
puncte beipachte und ben Ketzern fo. viel zugeſtanden wiflen wolle, 
Damit endigte fich die Eendung Leanders, gr wurde abge⸗ 


rufen and an, feiner Statt, kam nun Ponzani, ein Prieſter des 


Dratoriums zu Rom. Auch dieſer ſuchte Amamudie: Lage ber 
Sache Innen: lernte, den Cardinal Barhegin.zu..emoggen, Day 


großen Anßoß wegen bes: Königseibes himwegumaͤumen, und J 


eine andere Formel vorzuſchlagen. Man verwarf, aber dieß, vor⸗ 


ausſehend, daß daß Parlament seine. andere Formeldoch nicht 


annehmen würde. Einen zweiten Vorſchlag verwarf˖ aber mit 


bitterm. Stolze Urban Vi, Her. überhaupt ginge der heftigſten 
Feinde des Proteflantigmuß- war., Der Papft ſolten vaͤmlich au 
den König: Garl einen freundlichen Brief ſchreiben, ‚ohne bie zu 
würfchende Union zu. erwähnen, nur um ‚ginen unmittelbaren 
Briefwechſel zwiſchen «beiden Häfen. zu eröffnen. Solcher Briefe 


wechfel, fagte der Papft, wirb,.nie vom heil, Stuhle eröffnet, - 


und was ſallte ich, rief er amd, an biefen Ketzer Andres fchreis 


ben koͤnnen; als daß er. zur, mahren Kirche zuruͤckkehren ſolltte/ 


VPonzani erhielt Befehl, ſich imit dem Einigungsgeſchaͤfte nicht 
weiter gu befaſſen, fonbern ‚zur. ferner in England. die innern 
Angelegenheiten der katholiſchen „Kirche zu leiten, Damit war 
nun zugleich, gefagt, er ſolle ſo piel ‚Profelgten, al& möglich, zu 
geivinnen ſuchen. Ed warden. nun auch dem Grzbiihof Laub 


Anerbietungen. gemacht, wenn er zur katholiſchen Kirche übers 


täle; der Cardinalshut vo ihm verheißen. Aber er lehnte 
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nicht nur dleſe Verfuchungen ſtanbhaft ab, fordern: machte auch 
den Vicekanzlee Ber’ Unkoerſitaͤt Orförb wiederholt auf geheime 
Emiſſaͤre des Jeſuiterotdens aufmerkſam, welche Aebertreter zu 
werben ſuchten. Wenn den -feierlichen Betheuerungen feiner 
Treue gegen die engliſche Kirche, He der ungluͤckliche Rann noch 
‚vor: feiner grauſamen Hinrichtung wiederholte, wohl zu trauen 
if, fo riß ihn dagegen der Ehrgelz ımb Bitterkeit zu vunklugem 
- Benehmen und Nuthfehlägen gegen: Die Puritaner hin, um fie 
gewaltfam’ mit der ' englöfchen: Kirche zu einen, "und- König Garl 
Hing zu feinem "eignen ‚Werberben nur zu lebhaft in fohhe Vor⸗ 
fehläge ein. "Die: von Laub ned mit einigen. Fathötifisenden 
Geremonien vermehrte ‚Liturgie der engliſchen Kirche ſollte int 
Jahre 1637. durchaus in Schottland angenommen werben; wo man 
ber ſchon uͤber das weiße Chorhemd; mit welchem angethan ber 
Deihant an einem Sonntage in der Hauptkirche zu Edinburg an 
den: Altar trat, einen völligen Aufruͤhr in deu Kirthe erregte, 
und taufend: Stimmen riefen:' ein Papſt, ein Def, ein Antts 
chriſt — fleinigt ihn, ſteinigt ihm! — 

.Bei ſolcher Stimmung wäre jeder unionoberſah vergebene 
geweſen, durch bie Gewalt aber,‘ womit man ihn auszuführen 
Hachtete, führte er, in Verein mit andern Verhaͤftniſſen, den 
ſchrecktichſten Buͤrgerkrieg und des unglluͤckliche Ende von Beiden 
herbei, da der Erjbifchof am 12. San. 1648, ber ig aber 
am 30. Ian. 1649 enthauptet wurdbe. 5 
Dieſe Schmach und dieſen Jammer ſeines Une md fei⸗ 
ner Häupter erlebte ein ungemein trefflicher Nann nit; welcher 
waͤrmer vielleicht noch, wie je dieſer Laud, eine wahre; allgemeine 
Union wünfchend, fir diefelbe: mir" Auf bem' friediichen Wege 
freundlich -Harer Belehrung und Ermahnung zu wirken. fiichte, 
Ks war dieß Wilhelm Forbeſins, Biſchof zu Ediburg. 
Bu Aberdeen in Schottland geboren; an vornehmer und: reicher 
Familie, beſaß er die Mittel, fich eine höhere Bilbung zu ver⸗ 
ſchaffen, als fie der damals fo Hefe VTulturzuſtand Schottlands 
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gewähren Tomate. Er begab fich als Bungling von zwanzig 
Jahren nicht nur auf bie englifchen Unipefitäten, fonbern ging 
auch nach Holland und Deutſchland, mie ihm dieß Der, nicht. 
mit ihm zus verwechſelnde, in ber Geſchichte ber Moral befonbexs 
merkwuͤrdige, Sohann Forbeſius von Corſo nachthat, der. al 
Paſtor zu Aberdeen 1648 farb. Auch Frankreich und Jealien 
um eben fo Polen und Curland hatte Borbefius durchteiſt und 
ba hatte er, mit den mannichfachen Meinungen und ben Perſo⸗ 
nen, bie fie vertheibigten, bekannt werbend, die klare Anficht 
aufgefaßt, daß, wenn man. nur allgemeiner fich zu. der Veber⸗ 
zeugung erhuͤbe, daß chrifliche Rechtglaͤubigkeit wicht in Glau⸗ 
bensformeln, fondern in gläubig edler Gefinnung und That bes 
fiebe, eine: cprißliche Bereinigung aller Kirchen gar nicht ſchwierg 
ſey. Denn dann würde man ſich nicht mit Starrfinn an ge 
wife Worte halten, und um Worte willen Andere haffen und 
verfolgen. Er bemühte fih darum, in ber Darflellung der fireis 
tigen Lehren ſolche Aubbrüde zu vermeiden, welche einen zwei⸗ 
deutigen Sinn gaͤben, oder zu hart und dadurch eben Quelle 
unnuͤtzer Fragen und aͤrgerlicher Reibungen waͤren, und ſuchte 
den anſtoͤßigen Formeln eine beſſere Faſſung zu geben. Vorzuͤg⸗ 
lich geſchah dieß in feinen »friedfertigen Metrachtungen«, welche 
fünf Abhandlungen umfaßte, nämlich über bie Rechtfertigung, das 
Zegefeuer, bie Amufung ber Heiligen, das Mittleramt Chriſti 
und daß. heil, Abendmahl. Er führt über jeden biefer Ariikel 
‚eine Menge Stellen aus ben Schriften ſolcher Fatholifchen und: 
peoteftantifchen Schriftſteller an ‚ welche ber gemäßigten Partei 
angehoͤrten, und fügte dann felbft einige Betrachtungen barüber - 

bei, um theils die Uebereinftimmung diefer Anfichten umter- fich, 
theils bie Mittel der Bereinigung anſchaulich zu machen *), Was 
ben Artikel der Bechtfertigung beteifft, ſagt Jorbeſius, ſo find 


*) Considderationes modeniae et ; pacificae controveralamm. 
London 1620. | 
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bis Streitigkeiteni darͤber in einem Jahrhundert entflanden, töel 


des fruchtbar an Dieputatibnen und Raͤnken, aber arm an guten 


Thaten war. Er klagt bie Proteſtanten des Mangels an weiſer 
Maͤßigung bei. biefen Streitigkeiten an, "und daß aus Mangel an 
einem. ächten Geifte der Liebe die Einigungsverfiche geſcheitert 
wären; ex ruͤgt aber eben fa ernſt die Anmaßung und Tyrannei 
ded römifchen Biſchofs und deſſen und des roͤmiſchen Glerus 
unrechtes Verfahren, nicht nur neue Glaubensfäbe zu bilden, fon: 
dern fie auch mit aller Gewalt als allein feligmachend aufzu: 
bringen. Seiner Erklaͤrung nach koͤnnen bie Menfchen nicht 
burch daB bloße, auf Chriſtum geſetzte, Vertrauen gerechffertigt 
werden, ba bieß Vertrauen vielmehr burch die Liebe belebt und 
wit. guten Danblungen begleitet. ſeyn müffe, deren Nothwendig- 
Bert unbeſtreitbar ſey. Die Gewißheit des Heils hange mit uns 
ſerm fittlichen Bewußtſeyn zufammen, wogegen dieß allerdings 
die Furcht der Gefahr, in Sünden zu fallen, nicht ausſchließe. 
Die Frage über das Fegeſeuer nennt er eine problemafifche, (und 
ſey der Glaube daran eben fo wenig als Kegerei zu verurtheilen, 
als dieſe Lehre ;zu einem Glaubendartikel zu erheben. Er zieht 
bier die Meinung der griechifchen Kirche vor, welche annähıne, 
daß die Seelen der Gererhten nach biefem Leben zur Abbichung 
ihrer Fehler an ‚einem Orte ſich befänden, wo fie bis zum jüng: 
fen. Tage bieben, ohne innerlich gluͤcklich zu ſeyn. Der Ge⸗ 
brauch, fuͤr Verſtorbene zu beten, ſey ſehr alt, ſey apoſtoliſche 
Tradition und es ſey zu weit gegangen, ihn darum zu verdam⸗ 
men, weil deſſen in ber heiligen Schrift keine Erwuͤhnuug ge⸗ 
höhe. Auch Luther habe geurtheilt, dieß fey der Gefinnung 
des Einzelnen zw uͤberlaſſen und das engliſche Rituale von::1549 
enthalte darüber eine gute Formel. „Die Autufung der Heiligen 
und Engel-ift nach ihm nicht nothwendig, aber ein frommer 
und nüglicher Gebrauch, nur müffe die abergläubige Vorſtellung 
befämpft und unterdrüdt werden, ald ob fie felbft durch eigne 
Macht Etwas für und thun, und nicht blos Dad thun ‚Fönnten, 
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mit uns gering Gute zu beten, Die Lehre vom gittten 
amte Chriſti biete ‚Beine große Schwierigheit für. die Wereinigung 
dar, weil Katholiken und Proteflanten :in Chriſto ben Mittler 
zwiſchen Gott und Menſchen anerkennten, fo daß er nicht nut 
als Lehrer und Beiſpiel genügt, ſondern durch feinen Tod ung 
bie, zur Seligkeit nothwendige, Gnade erworben habe. Heber 
das Abendmahl dachte er calviniſch, obſchon er dieß nicht fagt, 
benn er behauptet eine wirkliche, wefentliche Gegenwart, ein wun⸗ 
derbares, unbegreifliches Empfangen, doch ſo, daß man nicht den 
natuͤrlichen Leib empfange, gleichwohl aber des Leibes als Nah⸗ 
‚rung fuͤr unſere Seele fo theilhaft werde, als ob man ibn natuͤr⸗ 
lich empfange. Er fügt aber auch hinzu, es ſey unrecht, wenn 
bie Proteſtanten Gott das Vermoͤgen abſprechen wollten, die 
wirkliche Verwandlung zu erzeugen. — Forbeſius war nun bei 
dieſem Friedensſinne ein fo edler Menſch, daß König Carl, als 
er ihn im Jahre 1633 zum Biſchof des von ihm. neu errichteten 
evangeliihen Bißthums zu Edinburg erhab,. erflärte, ex habe in 
biefem Forbeſius, welcher damals Pfarrer zu Aberdeen War, einem 
Mann gefunden, der es wuͤrdig ſey, daß um ſeinetwillen ein 
Biſchofſitz begründet werde, Doc, kaum ein Jahr bekleidete der 
biedere Mann diefe Würde, da er allen den Greusin des wilde 
fin Bürgerkriegs, die darauf in Schottland ausbrachen und mit 
gänzlicher Aufloͤſung der biſchoͤflichen Kirche endigten, durch den 
am 1. April 1634 erfolgten Tod entzogen wurde, 

Geine Anfihten über katholiſche und proteſtantiſche Kirche 
und uͤber die Abirrungen in beiden, und die Seichtigfeit ber ge 
genfeitigen Vereinigung „ fobald man ſich nur über Dat, was 
bie alte apoftolifche Kirche gelehrt und geübt „habe, —— 
und dieß feſthalten wolle, hatte er vorzuͤglich durch die Schriften 
von Caſſander gewonnen, ſo wie er auch noch mit des Hugo 
Grotjus Wahrheit der Religlon« und. andern, der Vereinigung 
gemipmeren, Schriften bekannt wurde, | 

Erſter Vand. 27: 


28. 


Der Rune Eaffanver’s if aber In ber Geſchichte der 


VUniondverſuche ein fo bedentenber und flegt mit dem, was nad 
dem Religiondfrieven ſich in Deutſchland für Forderung kirch⸗ 
licher Vereinigung ber kathollſchen und proteſtantiſchen Kicchen 
noch einmal fo erfreulich kund that, fo genau zuſammen, daß 


- wie nun vor Allem dahin, wo wir am Sehluſſe des erſten Ab⸗ 


ſhuitus ſtanden zuruckkehren muͤfſen. 


§.« 32. > 


Vereinigungsverſuche in ben erreichiſchen Staaten. 
CEaſſander. 


Wir ſchloſſen (S. 182) die Darſtellung der vom Kaiſer 
Carl V. veranlaßten Unionsverſuche mit der Bemerkung, daß 
durch den Religionsfrieden die kaiſerlichen Unionsverſuche 
darum ihre Endſchaft erreicht haͤtten, weil durch dieſen Frieden 
die proteſtantiſche Kirche als eine, in Deutſchland wirklich be⸗ 
ſtehende, anerkannt wurde. Der Kaiſer hatte fortan in ſeiner 
Wuͤrde als deutſcher König oder Kaiſer mit den Religionsver⸗ 


haͤliniſſen fi ſich nicht mehr zu befaſſen, und es jedem Fuͤrſten nd 


jeder Regierung im Einzelnen zu uͤberlaſſen, was man in dieſer 
Beziehung fernerweit thun wolle. Dagegen lebte in der Bruf 
Ferdinands der Wunfch einer Bereinigung fort, und als er nad 
dem Heligiondfrieden, durch die Nieberlegung der Krone ſeines 
Bruders, unbefchränkter Fuͤrſt wurde, fuchte er in feinen Staͤaten 


. biefe Union zu bewirken. So guter Katholik er feiner -fpani: 
ſchen Erziehung nach war, fo war er doch durch die Union: 


verhandlungen, die er als roͤmiſcher König im Auftrage feine 


Bruder wieberhoft leitete, und durch die theologifchen Schriften, | 


die er las, zu der Ueberzeugung gekommen, daß die unbebingte 


Entziehung des Kelches im Abendmahle, fo wie die Horberung . 


ber. Ehelofigkeit der Geiſtlichen Unrecht fey, und in dieſer Hin 
ficht jeden Falls eine Rachgiebigkeit eintreten folfe, fo wie dem 
doch wohl aud) in dem Einem und Anderrr-det eingeführten Errt 
monien Aenderungen geflattet werben fünnten. Bor Allem war 
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Zerdisan des wickich ſauft und nüch geſumter Firit, weicher 
bdarum zu Bedreiclungen und Berfolgungen feiner proteſtantiſchen 
Unterthanen füh, ‚nicht himeißen laſſen Tonate, Dazu kam, daß 
dee Proteſtantismus ſich in Boͤhmen und ben oͤſterrrichiſchen 
Smaten fo ausgebreitet hatte, daß eine Unduſdſamkeit bie ‚größe 
tn Gaͤhrungen erzeugen mußte, wit dieß dann die Folgezeit nur 
a immırig bewies. Gin mil geſtunter Zürft ſindet nun leicht 
auch milde. Ratkgeber, imd ſo fehlte:ea tern nicht am Zulferlis 
den Raͤthen und Theologen, welche bie Bereinigung . ber. Pan 
theien im Lande fie wohl möglich erklärten. Jedoch that. Fer⸗ 
dinand weiter Feine Schritte für die Unten, fo lange .er..nuch 
glaubte, daß die Kirchenoerfanmäung zu Trient body wohl noch. 
wieber fortgeſetzt ud dam zu einigen. milden Befchlüffen.um fo: 
mehr vermocht werben wärbe, als ja eben die Mache der nömie 
ſchen Kische durch ben Neligionäfrieben. in. Deutfchland fo bes 
ſchraͤnkt worben. wer. Als er num aber endlich wohl 1060 hie 
Fortfetzung des Gonzils, aber bei defien Beendigung: ung die 
- Bereitiung. feiner Hoffnungen erlebte, da dachte ex ſehr eruſtlich 
an durchgreifende Unionsverhasblingen, gan; vorzuͤglich bay Dan 
feine Sohne, bem edlen Marmilian, bifenett. ' 

Der Kaiſer ging damit um, in Bien: ſelbſt ein Religiens⸗ 
geſpraͤch unter feinen Augen zwiſchen katholiſchen und lutheriſchen 
Theologen halten zu laſſen, und hoffte fehr Biel von dan Wege, 
den beſonders zwei katholiſche Theologen jener Zeit. als den ein⸗ 
zig rechten zur gegenfeitigen Serfiändigung und Meminigeng 
empfahken. Disfe warm: ber noch immern:lebenbe mb ihr Das 
Unionswerk in feiner Weiſe thaͤtige Georg Wizel, deſſen Ans 
fichten wir. (den ſruͤher S. 100 kennen leruten. Seine Stime 
war in dieſer Zeit nicht mattr; gewarden, und als jetzt ber Kai⸗ 
fer mit: dem Unionsplane fo: lebhaft — ira De dies 
ſem, damals zu Meing.iebenten, churfürflichen Rathe auf, einen 


u ‚Plan über den beften Weg der Vereinigung ſchriftlich einzureichen. 
n Woꝛel that & und gab des Catwinle den Fite:. Via rege, 
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und wiebirholte Darin aueıjeine Meinung, "daß. man, allen ſcho⸗ 


laſtiſchen Dogmatickumd entſagend, die Cinſachheit der. alten 
Kirche in: Lehre und Gebraͤuchen zurüdfkhem - folle, übrigens 
AU -der katholiſchen Kirche treu bleiben und in ihr ſelbſt 


die Reforniation herbeitufihren ſuchen muͤſſe. Biiefer von ihm 


ringereichte Plan kam erſt ſpaͤter zur Oeffentlichkeit. — "Mehr 
noch, als Wizel, gefiel ein Privatgelehrter, Georg Caſſander, 
ein {ehe gruͤndlicher Aheolog, welcher durch forgfältiges Studium 
der aͤltern Kirchenvaͤter und ber Kirchengeſchichte, fo wie durch 
genauere Bekanntſchaft mit den Werken: der. Reformatoren, zu 
derUrberzeugung gebonuiien war,. daß bei dem ganzen Reform 
tionsiverfe große Jehler auf beiden Seiten fichtbar wären und 
die traurige Spaltung verurfacht hätten. Man habe einer Seits 


wicht zugefichen wollen, baf fo manche Mißbräuche in die Kirche 


ſich eingeſchlichen Hätten, anbrer Seits aber: ſich nicht bamit be 
guuͤgt, dieſe Mißbraͤuche anzugreifen, fondern bie ganze Kirchen 


verfaſſang umgeſtoßen. Die heilige Schrift koͤnne nun aber zur 


| Enifribung des Streitigkeiten nicht ausseichen, weil beide Theile 


fi) darauf deriefen, und das einzäge Mittel ſey, um den wahren 
Sinn der Schrift in ſolchen Dingen zu erkennen, ſich au das 


Aüubereinſtimmende Zeugniß der Kirche zu halten, wie fie-in ben 


een ſechs Jahrhunderten ſich dargeſtellt habe. Diele: feine Ku: 
‚fühten. Hätte Caſſander in einer Schrift vorzüglich entwideli, 


weiche er 1561 herausgab, als die fo lante aufgeloͤſt geweſene 
Kchenverlammlung zu Trident wieder erneuert wurde. Die 


Schrift handelte von Dem, was jeder Freund der Religion um. 
— Ruhe bei: dem religioͤſen Zwieſpalte zu thun habe, 

und: bie Gelehrſaibeit, Ruhe und Unpartheilichkeit der Abhand⸗ 
vrwarb ihm fehr.wiele ZFreunde unter ben. veutſchen Bürften, 
wogegen auch viele Angriſſe gegen ihn, und ſelbſt noch von Cal. 
vin, erfolgten *). Der Herzog Wilhelm von Cleve berief ihn 


) Der, Titel dieſer Schrift iſt: De officio pi ‚se pnblicäe kranguil- 
litalik vere ainauti Viri im hoc religionis diasidio, auct, Geergio Car 
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aꝛt 
u. Suiten gBieyerinfe a Befdrusfen gun al als ex 
bier war, wurde er im Jahre 1564 durch ein kaiſerliches Habe 
Schreiben uͤberxaſcht. Han. glaubte in ‚len, ‚boR, — — 
nnionzwetf unten der Jerſonlichen Zeiftng ‚eineh ſoichen Dipnnes 
ap glijcklichſten fürkem zu. koͤnnen, unb ba ber Kailet, ehe er 
imegen Anmabıne. der, tribgutigifchen. Mefczläffe einen, Entihluß 
wi won, dqs unienwerf ernſtlich A: Item — * ſo er⸗ 
ließ er im Jahre 1064 an Caſſander iglgendes Schreiben: Wohl⸗ 
gelahrter, Lieber, Getreuex. Da uns. Deine ausgejrichnete Ge 
Iehrfmamfeit und. befanden. Seömmigkeit, fowie Dein ‚ buepnender 
Eifer. für das Boll ber katholiſchen Kirche mit „großem Lobe 
empfohlen worden iſt, fo haben; wir die gewiſſe Spfinung ges 
foßt, daß Deine Gegenwart . und ‚Mithilfe bei einem wichtigen 
Unternehmen, 170 wir. zus Ehre Gottes und, zum Wohle. ! even 


%3 


Reiche, Ind Hereſchof tm, ı wie Reg. ‚ganzen Deutſchlando. u; vorha aden, 
now. großem Ruben sam: werdg DOqtßhaib ‚fordern wir, von die 


in Gnaden, Du mögefk ſo fehlen, als möglich, nad) "En ang 
ine uuferd Shreikmd Ha haltigfier Drömung Dinel ’ * 


naft, un: Deiner Umfüht,. Deines Kaibes und gieißes | — 
kogwen. Du wirft Zod Guͤlden durch ijnſern Gommilfer,, Johaun 
Bang zu Speker, eshalten, und wenn es thunlich iſt, auch einige 
ſheslogiſche ‚Bücher, fl. dieſes unfer dahrhundert paflent ſend, ‚mite, 
bringen. Qu wirft, hatgn ein, Deiner ‚Zugenb wuͤrdiges „und 
und befonber8 angenehmes, mit aller Eaiferlichen Sunft Sir zu 
vergeltendes Werk vollbringen. Gegeben in unſrer Stadt * | 
ai Be: an gates ———— Gunſrear Rn 


Yo. 4. 33% is 
nn In no . u —DV— 


kandro, 1561. N scfhien einige Zeit heiauf eine Y uiſh geläiriebene, 
fer unwärbige fderlegting unter dem Titel: „ber WBegipelfer”, worin 
Gaflander von einem lutheriſchen Zeloten verlaͤſtert wurde. & "verants 
wortete fich in: responsio & calumnias, quibus Georgius. Cassan- _ 
der in Germanico ‚guodom libello peinlanier impetitur. Colonias 

1564. j ers j 
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eömifiher Kalfer im Ni und bont Slin Zap Serbis 


nand«*), rch 

Eaffander befand: ſich eben, von Sichtleden geplagt, zu 
Duisburg, ala ihm der Erzbiſchof von Toͤin durch einen Rath 
biefeß kaiſerliche Schreiben hberbringen ſieß, imb unfaͤhig, die 
Reiſe zu unternehmen, ſchrieb er an ben’ Kaiſer, daß er es 
ſchmerzlich beklagen müffe, dem ſo chrenvollen Befehle nicht 
Folge leiſten zu koͤnnen, da anhaltende und wit‘ den größten 
Schmerzen verburfderie Krankheiten ihn Törächten mb am Ir 
beiten binberten. » Was mir aber: felt einigen Jahren an von 
Krankheit und Schmerz, felier Belt übrig geblieben iſt, habe ih 
ganz dazu verwendet, die Streitigkeiten dieſes Zeitalters kemen 
und ihre Quellen auffinden zu lernen, fo wie die Nittel , wo: 
burcg biefer Sturm in 'der Kirche geffiltt und die heftigen Zwiſtig⸗ 
Beiten, woburch die Kirche‘ täglich meht yerriffen wird, beigelegt 
und minbeftens ihtem weltern Umſchareifen gewehrt werden 
koͤnne, zu entdecken. "Das ‚glaube ich nin aͤber gefunden ju 
haben,’ baß durch bie anhaltenden und inuͤßigen Zaͤnkertlen die 
Sache bahin gekomnien ſey, daß jeder Then auf den aͤußerſten 
Abweg gerathen if; weßhalb denn auch Niemand uͤber diefe 
Streitigkeiten und eine zu errichtende Ki irchenverfaſſung ein rich⸗ 
 tigeß Urtheil fällen kann, der nicht fein Gemuͤth von 'äller 
Aufregung und Partheitichkeit abzieht und nur mit veoilhem 
Stine: bie einige göttliche Wahrheit vorlegt, wie fe von 


er, . , 
.114 .1. in 


9.20 wi „Daeia mare Haar; Imperli Fidel, Di 
lecto Georgio Cassand ro, Theologo“; das Echreiben ſelbſt aber einem 
| * vom Könige Marmilian an den Churfuͤrſten von Trier 
Hefchloffen, worin ketterer im Auftrage des Kaiſers, erſucht wurde, das 
—— Eihrelßen fort — an — — Aufenthaft‘ man 

icht genau tofffe, ‚plagen dr u" laſſen. E86 Helft darin: In einer wide 
Ach Aohklegen helt wänfie rKalſet und er, der König, eillgſt Caſſan⸗ 
ders” yerjökiliee Anweſenheit In, Sin, „ „Dee Uns als feommet, gelehrter 
. und in der heil, Schrift wohl beranderfer Mann‘ empfohlen worden At” 

Gleiche Schreiben gingen nach Main, Coͤln und Kleve ab. 
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Gprifte verkuͤndet und: Anında die Upiek' über. bie gaktze Erbe 
autgebreitet und theils aufgezeichnet, thats durch Vie allgemeine 
8 und. von denen, weiche nach den Apoſtein bie. Leitung ber 
Kirchen uͤberkamen, ſtammende Sipabitien erhalten worden iſt. 
Ich ſahe deßhalh keinen andem Weg, auf dem der: Kirche zu 
weten Zeit gehelfen werben kaͤnnt, als wenn die Anficht. und 
bad Wreheil der alten Kirche witlten. aufgeſucht wird, um nach 
ihren Geſtalt, fo. weit mehglich‚.ıbinfe gegemwättige Kirche, bie 
vn ihr herruͤhrt, wirber herzaſtellen, und zwar vach der Form 
der Kinche, welche von der Zeit: Gonſtantins an blauͤhter da ia 
ihr ale Streitigkeiten über. die Haupttuͤcke unſerer Bidigion in 
denen. hochwichtigen Kirchenverſamminngen forgfältig behandelt 
amd erläutert wurden, und die Leitung ber Kitthe, nach Wieder⸗ 
herſtellung des. wahren Freiheit, durch Die beſten und heilſamſten 
Regeln geordnet woͤrden war, Hier kann ‚fo deutlich erkannt 
werden, nicht nur wos in den einzelnen Artikeln zu ‚glauben, 
ſondern auch in den aͤußern Gebraͤnchen zu beobachten iſt. Das 
Aaſehen jaur Kische iſt auch. fo anentamet, daß Riemänd ihr 
Ban Fitel ber Kärche’ zu entziehen wagt, ‚und bie Sache tfi Das 
hin gelommen, daß beide Theile, durch bie ſteten Zaͤnkereien er⸗ 
aaudet, auch die Patthei, welche auf die heil. Schrift. allein ſich 


ya. berufen pflsgt, ar das Urtheil und. how Büichterfpuudi;biefer 


Kirche appelliren.. Doch ich will hier nicht ausführlicher ſeyn, ba 
Ex. kaiſerl. Mejepät eine folge Menge: der tüchtigfien, kluͤgſten 
und: getteßfücchtigen: Männer befigen, die bieß Alles weit beffer 
fiyon erkannt haben, ſo daß ih sicht weiß, wozu ich unter fe 
großen Männern. noch dienen Türme, Kann ich aber ‘gu. Dem 
Weste, bad Ew. Majeflit fo xein und Fromm betseiben, mit 
wieinen ſchwachen Kräften Etwas beitragen, das will- idy zum 
Beſten der. katholiſchen Kirche, der ich von Herzen zugethan bin, 
‚ehin. Aber mein Kösper ift fo ſchwach, daß ich ohne bie ge⸗ 
wiſſeſte Lebensgefahr eine fo weite Reife nicht unternehmen Bann, 
da ich bei ber leichteften Weranlaffung bie bitterften Gichtfehmer: 


R 
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zen :erhalte, welche,. im Zahre Inumen- Urel« bis viermal wieder⸗ 
kehrend, mich den größten hell des Jahres an das Lager. fef⸗ 
feln und wmtanglich fie alte geifige u Marperliche Thaͤtigkeẽt 
machen, was dem hochwuͤrdigen Srzbiſchof von Gdin hinlaͤnglich 
bekannt iſt. Daher bitte ich, daß Ew. Mujeſtaͤt dieſe meine ge⸗ 
rechte Entſchuldigung gnaͤdigſt aufnehmen. Kann ich uͤbrigens 
auch aus der: Kerne bei dem Vorhaben Busch! fehrlffliche Mitthei⸗ 
lungen oder durch Unterredung mit vinrm gelchrten und frommen 
Manne, der Ew. Majeſtaͤt dann davon. Mittheilung mache, Gt: 
was leiſten, ſo will ich keine Bemuͤhung, ſo weis ich es Ina 
Stande bin, ablehnen. Noch ditte ich ben einzigen Schöpfer bes 
Triedens von ganzem Herzen, daß er Ew. Majeſtaͤt erhalte und 
ein fo frommes Werk durch feines Geiſtes Beiſtand fürbere und 
ben. gelehrten und gulen Maͤnnern, deren Rath Ew. Majeflät: fich 

‚bedienen, die wahren und rechten Rathſchlaͤge jur Aufhilfe und 
Feſtſtellung der Kirche ‚eingebe. 18: Junius 1968, Aergetreuſter 
Beorg Caſſander, Theolog.c 

Der Kaiſer erließ nun umgehend folgendes, no mertwär 
digere Schreiben an Caſſander. .> Achtbarer, Lieber, Getreuer. 
Wir haben. Dein Schreiben aus Duisburg vom 18. Junius er⸗ 
halten, worin Du Dich entſchulbigſt, daß Du wegen Kraͤnklich⸗ 
keit, die Dich den groͤßern Shell des Jahres im Bette zuruͤckhalte 
ehtzt micht, wie wie bach ſehr wuͤnſchten, zu uns kommen koͤnn⸗ 
teſt. Das thut und ſehr leid, theils sum ben GBedeutenheit / des 
Geſchaͤfts willen, wo wir Deines Beiſtandes uns zu bedienen 
befchloffen. hatten, theils auch, weil wir nad. bein: Eohlwollen, 
Komit wir Dir zugethan find, es beklagen, daß Du, als ein 
Mann, deſſen Froͤmmigkeit, Gelehrſambeit und brennendez Kifer 
für das Wohl der Kirche ud: fa fehe empfohlen: worden iſt, durch 
Krankheit abgehalten wirft, Dein Verlangen, ihr zu helfen und 
Friede, zu: Riften, befriedigen zu Tonnen, Daher nehmen wir nicht 
ngnaͤdig Deine unterthänige und nur zu nöthige Cutſchuldigung 
u, wuͤnſehten nur, daß Du folcher nieht bedurft haͤtteſt. Da 
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DE uns mn aAber Alb alwefenb im diefer Angelegenheit dienen 
kannſt und willſt, thrils durch ſchotfcilche Aufſaͤtze shake Darch 


Beiſprechung mit iniein frommen⸗nd gelehrten Maine, ber ung 


dann davon Mithellung thue, fo Keinen Wir dieß nit geneigteni 
Witten vor’ Dir an, und es wirds. ya Wohtgefaſen gerri⸗ 
en, wenn Du DAB: daheiin volldoingſo, was: wir⸗hler gethan 
haben wollten; obfeeni Delne GSegemoutt zur glucttichen Detrei⸗ 
Wang ded- Geſchaͤfes dk: meiſtem brigerragen, Baby mhchten Was 
wit aber von Dir berkangen, iſt geridade: ir ih nach 
deſſen eingevenb, daB rüber die MER dee A. Ge wuche : von 
einigen des Heil rdin. Reichs Churfar ſten, Furſten undi Btaͤdten 
unfen felgen Brader, glorreichſten Audenlens, Ding Ratte Carl 
dem Fünften,: im-Yahre-1530 üßtradäht worden if; match mil 
der Apologde"diefes Bekenntniſſes Behufs dee Herſtellung ven Bi 
tracht und Einigung. vor dieſem, uni werfenlebeien Dyten im Heil, 
rom. Reiche Scifammenkünfte, Soppraͤche und Verhamhluugen ans 
geſtellt wotden find," und. obſchonidergieichen⸗ BufeinhahFünfte 
und Verhandlungen einen voller und zevinfößten Eifolz nicht 
frvorgedracht, dach! zuweilen üben einige und ‚zwar. nicht unbe⸗ 
deutende Artikel ‚unter ben Colldqueuten ober: Dierpatauten einige 
Webereinflirhmung. "gewirkt werden, Sie Pahl der aunoch uneinigen 
Wetibel aber nicht groß ſey, fo wiewir denn und auch wohl ers 
itmern, daß von bielen frommen, gelehrten, katholiſchen uud. ges 


mäßigten Männern’ nicht gerinde:@effming- gemacht worden fy 


daß bie Einheit und Eintracht in ber Kirche wiederhergeſtellt, und 
die Verſoͤhnung / der Gemüther, wehhe: min, voll bes: verderblich⸗ 
len Mistrauens wegen ber Berfchiebenheit der Religion,- Son: eine 
ander getrennt find, : bewirkt weiden koͤnne, wenn jene. offenbaren 
Mißbraͤuche, welche in juͤngſten draugſalvollen Zeilen. in der ka⸗ 
tholiſchen Kirche eingeſchlichen find, aufgehoben und Einiges, was 
mehr Sache des poſitiven, als göttlichen Rechts iſt, nachgegeben 
und barüber einige zu ſubtile und abſtruſe Disputationen, deren 
Kenntniß das Faffungsvermoͤgen des rohen Volkes uͤberſteigt und 


— 


—*— Batigfeit nochig zu from. Hari, auf guͤnſti⸗ 
gere Schten- anögefent: würben, dagegen in dem -Ushrigen, nat 
zum Mlauhen md: guten Biken, und. zum Menftänhnifie- ab Me⸗ 
5* —— ſergtaltzan Umcxxricht erthailt 
* N mon — — ⸗ Sorge 
darauf zn: ihihen, daß venſere arnen Undertbanen aus ben Strichen 
ber Irribiwien und Ketzereien / vomit fie auf bie. Noaͤglichſte Meite 
unit ar gortliche Ghſte geriſſen werden, und wir Dar 
für. baktıny, daf von und Alle weriucht wenig, um endlich dirſes 
unſers Hönnfcheh. thefihaft: zu werben; fo begehren: wir, daß iäe« 
bald als moͤglich von Dir eine Hauptiumme ‚ber katheliſchen 
hebhre guſammengeſtellt werde, ‚iu: weicher, außer den alten md 
wagweihtihaiten’Bchren des katholiſchen Glaubens, biedn-ber A. G, 
enthalten Minds mad ſets unbeſtritten waren, wer. Allen alle bie: 
jenigen Actilel der A. ©. erkkiat: werden, welche ſchon zuvor te 
ver Gdehatan: ider Partheien verglichen worbm ſuch, ober zur 
Sofelung: der Einigkeit und Ruhe, ohne der ka baliſchen Bahr: 
beit zu: nahe zu treten, Ebmmen eingeräumt: und nachgeſchen wer⸗ 
den, unit Möeifigung kurzer und mefentlicher Gebe, werum in 
den, pielleicht: nech übrig bleibenden, "Die katholiſche Atche nicht 
- weichen koͤnnt. Hierauf woͤgen auch ditjenigen Artikel Hefe 
melt. werben, welche nun wieder von ben Bekennern der A. E. 
wider die katholiſche Religion in ben Streit gezogen werben, 
denen uber Die A. C. wenigſent wicht gerabchin widerſpricht, er 
fie ſogat gerchmigt. Endlich moͤgen auch in ber „Kürze einige 
andere Meininigen, die theils verworfen, theils felbft ſauatiſch 
find, und deren einige vor der Nebergabe wre ein ungleich 
groͤßerer Theil aber ſeit der Zeit über bie ifliche Walt fi 

verbreitet haben, und die weder mit dee A. G:, woch viel weni⸗ 

ger mit der Fatholifchen Religion uͤbereinſtimmen, aufgeführt wers 

ben. Alſo daß ein ſolches Summarium gleichſam eine Methode 
ſeeny, nach welcher die Parochi und Prediger in unſern Reichen 
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und Ptocinyen ihre Be water! RR Richtſchnut chen, u 
ſo die gebilligte und gefunde 'Behrei'pun der unaͤchten and ven 


derblichen untörfchliden, und was »om- ihnen, forscht Seim Wrebie 
geri des goͤttlichen Wotts, als bei Werwältung der Sacramente 


und in uͤbrigen klrchlichen Gebtäkichen,-feRt- zu hatten td. zu ſtichen 
fey;, deutlich! erkennen mögen. e rinfucher Def Mochede ſeyn 
und: je entfernler von Angriffen ie ſich: hatien wich, ienrſe will 
kommener wid Ablädiee wild fie auch unnveifefhaftsfich: Darfiek- 
Ten. Wir wuͤnſchen: Aber, ba Die dieß Weit whnor Gerzug in 
Wortes Nanten beginnſt und nach Wollendunmg und ſogleich uͤber⸗ 
ſendeſt, denn dieß verlangt die aͤußerſterRochwendigkelt der. Sache 


fuͤr unſere Reiche ˖und Herrſchaften/ nd zweifle nicht, daß dieſes 


ausgezeichnete Werti Gott, deſſen Suche es hier gilt, angenchm 
ſeyn werde, wie Denn auch wir mit: utnſerer kaiſettichen Gnade 
gegen Dich gewiß erkenntlich ſehn werden. Jetzt aber: haben wir 
Befehl gegeben, baß unſer Commiſſar zu Speier, Seorg Lang, 
hundert Gulden Dit zähle, wire Di Son ihn eripfanger wirſt 
und haſt Du weiter noch Dich unſerer Gnade zu gewoͤrtigen. 
Segeben in unfrer Stade Wien: an 15. Jul. 1564. Yerbinand.« 
Zehn Wage nic) Unterzeichnung "biees Schreidens iſtarb ber 
Kaiſer. Caffniber arbeitete aber: DaB, ihm aufgetrigehe; Gut 
dchten dennoch, und fo. gut und ſchnell es fein trapriger Gefund: 
heitszuſtand zukieß, aus, und iberferdetr es dann dem Sohne und 
Khronfolger Marmilian H.,' von dem er wußte, daß ee ga 
vorzüglich die Union und irdenfaus eine Reſormatien in ſeinen 
Landen winſche 


i 8. 33. 
Caſſanders Unionsvorfhläge 
Es iſt eben ſo unerlaͤßlich als anziehend, in einigen weſent⸗ 
lichen Puncten den Inhalt dieſer Conſultation zu hetrachten . 





5 Sie findet fi ch im dritten Theile der amfſterdamer Aussabe ve 
Werke des duzo Grotius, von Seite 557 — su. . 
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Eieich FREE —»— von.ber Dorint. macht: Por 
fanden fehe. gut darauf aufmerlfan,. baß dieler Axtikel fi) auf 
die Alte Brabition, Bad Deczet bes. nicaniſchen Con⸗ 
ziſs amd 48: Zeugniß der Kirchenpäter grnde, ſo daß 
daraus ſchen achelle ‚:- welche Kunft in den varziglichen Streitige 
keiten her ern: Glauben die allgemeine. Rraditjon beſite 
due Mameun; welche für. den Ze? Caſſanders ſehr wichtig war, 
Dem ; je mehr. ſich die Mresefiamten Immer, mır auf bie.Mibel 
beriefen. uud: in :ben. finelfigen. Ynneten eine Mernlung auf hie: 
Rradicion nicht gelten daffen wollten, um.fo angermefienee way 
‚6, ihnen ur deweiſen, wie. gleich; ber erſte Artifel ihres Alga 
bendbehenntniſſes ſih auf die Ar⸗bitjon Ran, und, deßbaib 
xine Ssonfeineng: fey, wer; ſie ohne Weitcret bie Araditien 
nie ald Bavelagrund gelten. laffen walten, wie dieß ſpaͤter der 
oben: aufgeführte Beuprtheiler der· Leipziger Gonferenz fo nach 
bruclich Härte: Dem weiten Artikel wird die Bemerkung 
Beigefügt ;ı Daß: dariber das worſiſch⸗ aegenäburger Religinnde 
geſpraͤch die Hefte. Formel aufgeſtellt habe (m. ſSi 50) und yan 
dritten Artzkel wird bemerkt, wie, nen und unerhoͤrt ˖ die Lohre al 
Der Altntpakbenheit der menichlichen Natur Chriſti fey. ei dem 
vierten Artikel jdon dev: Merbtfertigung sühmt: und: empfirhik, er 
die FJafſimg deuſelben in dem >mmgenbbunger Interim« (oben S, 32), 
Dean fünften Artikel Bimyet er bei und zeigt zu dem fechäten, 
daß anch hier bie Proteſtanten im Weſentlichen mit ben Kathakis 
ten Übeteimftimmten, und es wurecht ſey, wenn ſie es andrer Seits 
nicht dulden wollten, daß man vom Verdienſte guter Werke ſpraͤche, 
ba allerdings, wie Auguftin fage, die guten Werke bei dem Ge- 
sechtfertigten folgten und nicht bie Rechtfertigung wirkten, welche 
vielmehr Sache der Gnade ſey; "über das ſey doch den, unter 
Beiftanb des h. Geiſtes und im Stauden durch die Liebe. getha⸗ 
nen, guten Werken beizumeſſen, was ihnen bie heil. Schrift und 
bie Kirchenvaͤter beimäßen, daß fie, wie unvolllommen ſie auch 
immer blieben, doch Gott angenehm feyen und zur Gerechtigkeit 
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gerrchnet windem. arie dieß Ringer. ofſen zugeflanben Babe, da er 
— in deliberetione Lypsiaca an. a— ſage: 2 Wenn Gott 
einen Jeden nach feinen. Werken riihier.ührd, fo: find auch gute 
im: wahren :Blauben und mahrer ‚Eiche vollbrachte Werke noth⸗ 
wendig zur Setigkeit. « Deßhalb ſey doch auch nicht. der Aus⸗ 
druck zu tadeln, daß gute Werke Dat ˖ewige Beben etwuͤrben, ba 
fie dieß ja zwar au ſich ſelbſt und Ihnen Werthe nach: nicht vers 
moͤchten, ſondern nur nach der goͤttlichen Verheißung und Bun⸗ 
beaueriofung:: Es ‚gäbe alſo ‚feinem Grund, warum bie Prediger 
won dieſer Meberstife und der, in. der <akten Kicche üblich gewefe 
wen, Meinung abweichen ſollten und warum bie Proteſtanten fie 
fo: gehaͤſſig verſchmaͤhten und verbammtar, Nuhig und: gründlich, 
wie durchgängig Caffanders Sprache bleibt, zeigt er bier, wie . 
fich doch auch Melanchthon bei Abfaſſung diefed Artikels erlaubt 
babe, einen Ausſpruch des Ambrofius anzufühsen, der, im Bus 
ſammenhange betrachtet, durchaus ben Werth und bie. Mothwen⸗ 
digkeit. guter Werke nicht ſo grell leugnend fich erweife, ba das, - 
was im Artilel von ben Werken des Ambroſius angeführt fey, 
fich nur auf die erwachfenen Sünder bezöge, welche ſich tau⸗ 
fen ließen.. Won diefen fage:en, daß fie ie Heil lediglich 
durch Gottes Gnade erlangten, da ihres, zeither im Heidenthume 
‚geführten, Lebens num nicht mehr von Gott gebacht würde, aber- 
Dann zeige er, daß die Getauften nun in Neue. und Beſſerung 
fi) die Vergebung ber Sünden ‚zu erringen hätten, mobei jedoch 
immer auch wieber das kindliche Vertrauen auf die goͤttliche 
Guade Troſt und Muth einfloͤßen muͤſſe. »Der ſiebente Artikel 
von ber Kirche«, ſagt er, »iſt forgfältig zu betrachten. Denk 
von. ihm richtt bie ganze Zerriſſenheit ber, bie ſich in ber Chriſten⸗ 


beit jetzt findet.« . Caffander zeigt die Nothwenbigkeit eine, daB “ 


Ganze zufammenhaktenden, Kirchenregiments und .einer, durch bie 
eingeriffenen Mißbraͤuche fich nicht erfchättern laſſenden, Anhaͤng⸗ 
lichkeit an die Kirche, da wegen der, von Chriſto einſt abgeſon⸗ 
dert werdenden, Boͤcke bie Heerde Ehriſti nicht zu verlaſſen ſey, 


030 Ä 

"wie dieß Luther frhher Eh erkannt uns erlärt habe, da ei ſage 
in feiner Schrift über die Keuft deb Tirchenbannes: > Die Diut- 
‘ter bleibt, „weil die Kirche bleibt, bie. Kieche aber Meibt, weit 
Ghriftus ihr Bräutigam bleibte, und anderwaͤrts in ſeiner Ent⸗ 
ſchuldigung einiger Artikel: > Wenn gleich zu Rom ſchlecht ge⸗ 
handelt wird, fo iſt doch keine Urſache wichtig genug und wird 
nie ſeyn, weßhalb ſich wit Recht Jemand vom ihr fpelden durrfe, 
ja je ſchlechter bie rͤmiſche Kixche ſich halt, um fo mehr muß 
man ihr zu Hilfe Tommen und Beiſtand leiſten und fetk anhan⸗ 
gen, denn durch Sxennumg wird Nichts gewirkt, und man darf 
wegen beb Weufels möcht Chtiſtum verlaffen.c — Guffander ruͤgt 
dann, daß bie Proteſtanten in ihren Anliegen gegen bie katholi⸗ 
ſche Kirche aus Erbitterung über bie päpflliche Härte mb Laſter⸗ 

. haftigleit zu weit gegangen und Lehren und Gebräuche getabelt 

hätten, weiche ungweifelpaft der wahren alten Kirche eigen gewe- 
fen wären. >Docd, will ich nicht leugnen, bag Miele im Anfange 
aus frommen Eifer zum heftigen Kabel einiger offenbarer Miß⸗ 
bräuche getrieben worben find unb bie vorzuͤglichſte Urſache diefer 
Neth und Zerriſſenheit ber Kirche Denen beizumeffen if, welche, 
vom eiteln Stolze ihrer. kirchlichen Macht aufgeblafen, die fo bes 
ſcheiden als gerecht fie Mahnenden mit Stolz und Uebermuth vers 
achteten und zuruͤckſtießen. Deßhalb glaube ich, daß «in fefter 
FWriede im der Kirche nicht zu hoffen fey, werm nicht Diejenigen 
den Anfang machen, welche :biefe Berfpaltung verurſacht haben, 
daß nämlich diejenigen, welchen bie obere Leitung der Kirche zu: 
ſteht, von dieſem Starrfinne nachlaſſen, und dem Frieden der 
Kirche Etwas nachgeben, fo daß fie, folgend den Winſchen und 
Mahnungen vieler Frommen, offenbare Mißbraͤuche nach der Re⸗ 
gel der heil. Schrift und alten Kirche, von der ſie abgewichen 
find, verbeſſern. Dann wird aber auch dad Naͤchſte ſeyn, daß 
diejenigen, welche, di eſe Fehler fliehend, zum entgegengefetzten 
Extreme bingeriffen worben find, auch ihre Schuld erkennen und 
‚auf ben rechten Weg zuruͤcklehren.« Was den Papft ip 
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fen fein Primat ſchon in den fruͤheſten Jahrducbroten nach Tue . 


flantin anerkannt worden, und ber Mißbrauch der päpflichen Se 


walt, den Schmoeichter beſonders mit verurſacht haͤtten, ſey keia 


Grund, dieß obetſte egiment an ſich felbft: zu vetterrfen 
fondern es muͤſſe nur in die Schranken, welche Chriſtus und die 
aͤlteſte Kirche ihm geſetzt, gewieſen werden. »Hinfichtlich einge 


fuͤhrter kirchlicher Gebräuche iſt eine Unterlaſſung und Mufhebung 


eder zeitgemäße Aenderung ber wahren Kirchenordnung nicht / ent⸗ 
gegen. Dim frühere Gebraͤuche find zum Theil allgemein abi 


geſchafft worden, wie ber von ben Apoſteln noch verbotnte Ge 


brauch alles Erſtickten und des Blutes, von der Communion ber 
Kinder, von feftgefeßten Sahreözeiten fir die Kaufe. Wenn mm 
unleugbar in unfrer Zeit, theil aus Unverfland und Rachläffig- 
feit, theils auch aus Ehrfucht und Geiz Einiges eingeführt und 


angenommen iſt, wad nicht nur der Kirche keinen Nuben, fo 


dern foger Schaden bringt, dad iſt baldthunlichſt abzufchaffen. x 


Ueber die Verwaltung der: Sarramente im. achten. Artikel 


fogt Saffander, def es eben fo allgemeine Lehre der Kirche fen, 
daß ein Erwachfener zum wirbigen und nägliden Gebrauche 
der Sacramente des Glaubens und frommer Gemkthöregung be 


- vürfe, Dagegen durch die Kraft der Sacramente eim richtiger Ge 


brauch derfelben eine befondere Gnade wirkte, die größer 'ald der 
Glaube derer fen, die ſich des Sacraments bebienten, unb daß 


ſo die Taufe bei Heinen Kindern bie Wiedergeburt wirke, obfchon 


fie noch Feine Regung des Glaubens fühlten, und’ dieß fey 26, 
was die Scholaſtiker fagten, daß die Sacramente auch ex opere 
operato wirkten. »Die Proteftanten find deßhalb von Dem Ver⸗ 
ſtande der, allgemeinen Kirche fehr weit abgewichen, ba fie um 
ihren Sag, dag nicht das Sacrament ded Glaubens, fondern der 
Glaube an dad Sacrament rechtfertige, ein Gab, ber wohl bei 


den Erwachfenen gelten koͤnnte, auf bie Kinder bei der Kaufe 


übergetragen haben, und ben Kindern bei ber- Taufe eine eigen- 
thuͤmliche Glaubensregung zufchreiben.« Webrigend findet ex hist: 


— 
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ſechtlich des neuen Artilels: ons der Saufe Feine Schwierig kei⸗ 
ten. Dinfichtläch. des zehnten Artikels vom Abendwahle zeigt 
ber Berfatfer ih der Aransſubſtantigtionzidee, weil fie unleug⸗ 
bar ſich dei: ben ältefien Kirchendaͤtern Milpe,. zugethan, halt je: 
Doch barkher mit den Lutheranern eine Werfländigung für mög- 
| Sich, nur micht; mit ben Zwinglianern. Was bie Obtenbeichte 
betrifft. Diſt er mit den Beſchraͤnkungen derſelben ziemlich ein- 
vrftanhen. Dann iſt er ſehr ausfuͤhrlich, um bie Kirche von 
dem Borwurſe zu befreien, daß fie durch ihre Lehre von der kirch⸗ 
lichen: onugthuuug Etwas: dem Verdienſte Chriſti und ber ledig⸗ 
lich von ber göttlichen Gnade kommenden Vergebung entziche, 
mb um zu beweiſen, daß fie nicht lehre, die cansniſchen Ge— 
nugthuungen wären nothwendig zur Erlangung der Befreiung von 
ewigen Strafen, Doc) giebt er zu, daß viel Einfältiges und Aber- 
glaͤubiges in dieſer Lehre ſich eingefchlichen habe, fo wie er auch 
den Wunſch dußert, es möchte doch ber Napit hinfichtlich der 
Ablaßertheilung eine Mäßigumg eintreten laſſen. Bis zum 20, 
Artikel findet ex nur weſentliche Uebereinftinumung, aber im. 21, 
nimmt ee fich der Anrufung ber Heiligen mit füchtlicher 
Waͤrme an, und man fieht, daß ber, mit einem fo kraͤnklichen 
Körper behaftefe, Mana einen-befonders füßen Troſt in biefem 
Umpange mit ber Geifterwelt, und in dieſem Glauben fand, dag 
bie Geifter der Frommen, die einft bier gewandelt und geduldet 
hätten, uns nahe wären, daß fie Theil nähmen an ben Leiden 
and eine gewiffe, von Gott verlichene Macht befäßen, diefelben 
zu mildern. Darum findet er es unbefchreiblidh hart, bag man 
darin Goͤtzendienſt fände und Gotteslaͤſterung, ha-ig..ein glänbi- 
ged Gemuͤth Alles auf Gottes Allmacht und Liebe bezoͤge, und 
In der Noth bed Lebens die Heiligen nur anrufe, daß fie, mit 
ihm vereint, Gott bäten, damit man, leichter durch. das Hinzu: 
kommen ihrer Witten von Bott, ba biefelben fo Wiek bei ihm 
gälten, erlange, was man wuͤnſche. 2Aber zu geftehen ifä«, ruft 
er aus, » daß viele ‚große Irrthuͤmer unter bem Borachen. her 
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De 1 
Bermitilung ber Helfigen und Ihrer Verdlenſte in Sinn und 


: Leben des Volkes eingedrungen find, wozu auch das unüberlegte 


‚Reben und ‚Schreiben einiger Gelehrten Weranlaffung gegeben 
bat. Solche müßten nun ver Allen ernſtlich zu Recht gewieſen 
werden: Der große Betrug und aberglaͤubige Mißbrauch, der 


mit ben Reliquien getrieben werde, wird zugeſtanden und er⸗ 


mahnt, das Volk folle dahin geleitet werden, bie Achten Reliquien 


‘der Heiligen, nämlich ihre Beifpiele von Tugend und Froͤmmig⸗ 


keit, zu verehrten. So wird hierauf au der Bilderdienft geruͤgt 


und mir bie Beibehaltung vom fehicklichen Gemälden zur Erin⸗ 
nerung tn wichtige Greigniffe und edle Thaten fir zweckmaͤßig 


erklärt. Bei dem 22, Artikel ſpricht Caſſander ſich offen dar⸗ 
Aber aus, daß die Entzlehung bed Kelches- im Abendmahle ſich 
durchaus nicht rechtfertigen laſſe, da die Einſetzung und der Ge⸗ 
brauch der alten Kirche dagegen ſey, nur das ſey zuzugeflchen, 


u daß bie Alten den Genuß von Beiden nicht für unbedingt noth⸗ 
wendig gehalten haͤtten, da man namentlich :Seanken ben: Kelch 


oft nicht gereicht habe. Darum gehen dbiejinigen wieder zu weh, 
welche den Gebraud von Beiden fo ſtreng fordern, daB fie den 
Exlaß des Einm unbedingt für ſchaͤndlich und die Auscheiiunk 
von dem Einen für Tein Sacrament erllären. »Ich halte, 4 
darum für rathſam, auch hier den- apsftolifchen Rath zu befol⸗ 
gen,‘ daß der da trinkt, nicht verachtet den, ber da nicht trinkt, 
und der da nicht trinkt, den Trinkenden nicht verdamme, fordern 
"wir den FZrieden ſuchen und gegenſeitige Erbauung: "Sawiß. wuͤrde 
aber Jeder, wenn. bie alte Ordnung der Kirche wieder eingefuͤhrt 
woͤrde, gern des doppelten Sacraments ſich bßienen. « Das Ye 
weſen der Monſtranz und damit verbundener Proceſſipnen; vers ⸗ 
wirft er als aberglaͤubig und ber alten Kirche, durchaus feemir, 
Die letzte Oelung iſt ihm als alter Gebrauch unb as: wirkfam 
gut Heilung von Leib und Geift werth, und immer fey fiede 
der alten Kirche nicht nur bei augenfcheinlicher Todesnaͤhe/ ſon⸗ 
berm andy bei ſchwerer Krankheit überhaupt üblich geweſen. * 
Erſter Band. 28 — 
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Borzuͤglich gut I. der folgende Artilel über Die Ehelofigkeit 
“der. Prieſter behandelt, deren Aufhebung durchaus empfohlen 
wird, da alle Grimde, bie einft ihre Einführung veranlagt haͤt⸗ 
‚ten,. fich unter. .ben ‚veränderten Beitverhältniffen und burch bie 
algemeinſte Erfahrung als unhaltbar erwiefen. Man habe bie 
. " Priefter von aller. Berührung ber. grauen fern; willen wollen, da⸗ 
mit fie um. fo zeiner das Reine und Heilige verwalteten, Damit 


fie vor Geiz aus Angftlicher Sorge für eine Haushaltung -gefichert 
and, von der Sorge für Frau und Kinder frei. um fo qufmerk⸗ 
ſamer bem heiligen Apıte lebten, unb man thue ber Kirche un- 
‚seht, wenn man fie ber Verachtung der Ehe deßhalb zeihe, Aber 
Alles, was In loͤblicher Abficht babe vermieden und bezüglich ge⸗ 


ſoͤrdert werden ſollen, habe ſich im Fortfluffe ber Zeit als das 


Gegentheil wirkend erwieſen; nur unkeuſch, geizig und zerſtreut 
wären in Mehrzahl die Prieſter, und ba die Zeitverhaͤltniſſe die 
Zuͤhrung einer Hauswitthſchaft nothwendig erforderten, weibliche 


Bedienung nicht wohlgu. vermeiden, was dann zu dem ſo an⸗ 


ſtoͤßigen Centubinat: fuͤhre, da ſchon der heil. Bernhard geſagt 


habe, wit: einge Fran zuſammenwohnen und fie nicht berühren, 


fen mehr, als Todte auferweden.« Es fey darum vathfam, ben 
Miſchoͤfen und Dferren, welche wirklich. in einem keuſchen Coͤli⸗ 
dat lebten, wohl den erſten Grad der Wuͤrdigkeit zuzutheilen, 
abet. den zweiten Grab denen, welche in keuſcher Ehe lebten. 
Bei dem 24. Artikel von der Meffe fucht er die katholi⸗ 
ſche Kirche von dem Vorwurfe zu reinigen, als ob fie, was al⸗ 


lerdings vielfach. non Cinzelnen gelehrt und geglaubt werde, lehre, 


daß hie Meſſe lediglich ſchon durch Die Werwaltung des Priefters 
=. ax. pere operato — Andern Vergebung der Suͤnde erwerbe, 


da ſie doch, bee wirklichen Lehre der Kirche nach, dieß nur Kraft 


ber. Anordnung Chriſti und in dieſem Sinne ex opere operato 
due, wnd:bie Handlung. des Priefterd nur fo weit wirfe, bag 
bie: Kraft und Gnade, melde dem für, und einmal bahingegebe- 


wen Gelb und Blut Chriſti inne wohne, dan Gommunicanten zu 
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Theil komme. Wa⸗ darum die Vroteſtauten an ſich von jenem - 


vermeintlichen opus operatum fagen,. iſt wahr, trifft aber bie 


Kische nicht.e Uebrigens empfiehlt Gaffanber ben Gebrauch der 


Mutterfprache dabei, und giebt den Proseflanten hinſichtlich der 
Verwerfung der Winkelweſſen, das deißt folcher, wo das Sacras 
ment allein vom Priefter genoſſen werbe, vollklommen Recht, und 
rathet die Abſchaffung an, lehnt aber dagegen den Vorwurf, als 
ob nach der Lehre der katholiſchen Kirche Chriſtus immer aufs 
Neue geopfert würde, ab, be man nur eine Erinnerung und Re 
praͤſentation bes von Shrifto im Himmel fortgefegten- Prieften 
thums und Opfers verſtehe. Das Moͤnchthum rühmt.er bei 
Artikel 25 als ein, an fi) gute und hellſames Inſtitut, vB 


nur aber allerdings durch argen Mißbrauch verhaßt worden ſey, 


und einer Reform, fo. wie die Canonicate, bedurfe; fo. wie ex 
benn enblich auch bei bem legten Artikel von ber Kircheng e⸗ 
walt wefentlich den Proteftanten beipflicptet, nur unter Beziehung 
auf bie vorhergehenden Erläuterungen nicht. zugeficht, daß bie 
mehrſten Traditionen dem Cvangelio entgegen. wären, fobalb man 
nur den Sinn der Kirche richtig auffaffe, und nochmals bemerkt, 
daß hier von beiden Theilen gefehlt werde, ba von den Biſchoͤ⸗ 
fen Einiges mit Unrecht eingeführt und durch Nachlaͤſſigkeit -beis 


behalten ‘worden, dagegen aber von ‚ben Proteflanten manches 
Heilfame mit 'vermorfen worben ſey. >Dieß iſt es, gnaͤdigſter 


Katfer«, fo fhließt Die Abhandlung, »was mir in biefem kur⸗ 
zen Zeitraume und bei fo großer koͤrperlicher Schwachheit, bie 
mir nur in kurzen Zwiſchenraͤumen bad Nachdenken moͤglich machte 


und bei dem Mangel an Büchern und Hilfsmitteln Ew. Mae 


ftät Befehl zu Folge zu fagen heigekommen iſt. — Bei Erlaͤu⸗ 
terung und Beurtheilung dieſer Artikel habe ich vorzuͤglich den 
Sinn und Glauben der katholiſchen Kirche nach ihrer allgemei⸗ 


‚nen Uebereinſtimmung in alter und bluͤhender Zeit treu darzuſtel⸗ 


len geſucht; habe ich aber bei dieſem ſo ſchwierigen und ver⸗ 


wickelten Geſchaͤfte hier und da einen n Berfioß begangen, fo bitte 
25 * 
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ich um guͤtige Radyficht, und bitte, ja ich beſchwoͤre im Ver— 


gleichung und Prüfung nach dem Urteile Anderer; denn ich 


. habe bier nicht dad Amt eines Schiedsrichters übernommen, fon: 
bern auf Erfordern mur veblich gefagt, was ich glaube, obſchon 
ich eigentlich nicht meine Meinung hier, fondern nur im Sinne 


‚ ber alten Kirche auszuſprechen gefucht habe. — Ich zmeifle nicht, 


Daß Manches darin den heftigern Leuten unter beiben Partheien 
mißfallen werde, da die wunben Stellen jedes Theils berührt 
werben; aber, und ich fürchte, daß dieß nur zu wahr fey, ent: 
wer muß bie fo heftig erfchütterte Kirche in folcher Weiſe 
zuieberhergeftellt werben, ober, wirb dad nicht errungen, fo 
ſteht uns der gewiffe Untergang durch uns ſelbſt be- 
vor. Sch preife aber Gott, den Eigen und Zebendigen, daß 
er fich, wie ich hoffe, unſrer erbarmend, Ew. Majeflät einen fol- 
chen Sinn eingegeben, diefe ſchweren Wunden der Kirche durch 
zechte und zweckmaͤßige Mittel Heilen zu wollen, und jene grau: 
famen und nutzloſen Mittel zu vermerfen, welche zeither "eben fo 


unklug als verberblid angewendet worben find und das Lebel 


der Kirche nicht nur vergrößert, fondern faſt unbeilbar gemacht 


‚haben. Ich bitte:Sott durch den ewigen Hohen Priefter Chriftus, 


daß er diefe Gefinnung, welche er zuerft Eurem Vater, gefegne: 


. ‚ten Andenkens, eingegeben, in Ew. Mai. befeflige-und vermehre 
und zur glädlichen Ausführung deſſen, was Er fo weife und 
seligtds begonnen, Kraft und Fortgang gewähre, bamit nad) er: 


langtem "Kirchenfrieden, ‚unter dem Beiftande bes, durch gegen: 
feitige Liebe verföhnten, Gottes ben Feinden des griftigen Na: 
mens glüdlicher Wiberftand-geleiftet werde.« 

Es rühmt de Show in der oben ſchon angefuͤhrten Zueig⸗ 


nungs⸗Epiſtel feines Geſchichtswerkes dieſe Berufung Caſſanders 


nad Wien zu einem Religionsgeſpraͤche und ben Geiſt ber reli⸗ 
.gioͤſen Duldung, den biefe beutfchen Zürften bewiefen hätten, als 
den Geiſt einer aͤchten Regierungsweisheit und ſagt: »am wei⸗ 
ſeſten und nach ber Weiſe der alten Kirche haben bie Fuͤrſten 
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gehandelt, welche bie, über bie Religion entſtandenen, Si 


lieber. unter den unbilligften Bebingungen freundlich .beilegen, als 

durch Gewalt der Waffen durchführen wollten. Dieß ſah Ber: 
dinand, dieſer fo weiſe Fuͤrſt, und als er unter ben ſo heftigen 
und gefahrvollen Kriegen, welche er unter ber Regierung feines 


Bruders Carls V. in Deutfchland mit führen mußte, durch die, 
Erfahrung gelernt hatte, dag Alles, was man mit Waffengewalt 


gegen die Proteftanten ausführen wollte, einen ſehr übeln Erfolg 
gehabt habe, erklaͤrte er bei feinem Regierungsantritte- feierlich 
die Auftechthaltung des Religionsfriedens und wiederholte nach: 


‚ ber diefe Erklärung bei mehrern Beranlaffungen Da er zugleich . 


ſah, daß man durch freundſchaftliche Religionsgefpväche weiten 
komme und er unter feinem Bruder einigemal bei angeordneten 
Zufammenkünften zu Regensburg und Worms einen Verſuch da⸗ 
mit gemacht, fo wollte er. nody kurz vor feinem Node, um nach 


| Beendigung des tribentinifchen Conzils den Proteſtanten, welche 
nicht dahin gekommen waren, Genuͤge zu leiſten, ein neues Re⸗ 


ligionsgeſpraͤch mit ihnen, nach dem Rathe ſeines hoͤchſt verſtaͤn⸗ 


digen Sohnes Maxmilian, veranſtalten und erwaͤhlte dazu den 


Georg Caſſander, einen gelehrten und gemaͤßigten Mann, 
welcher mit Pfarrern der Gegenparthei die ſtreitigen Kapitel der 
Augsb. Conf. nochmals freundſchaftlich durchgehen ſollte. Aber 
der. üble Geſundheitszuſtand des treſſlichen Mannes, ſo wie der 


fo ſchnell Beide ereilende Tod entriß dem deutſchen Sande bie 


davon gehofften Fruͤchte.« 


| So war ed denn auch. Marmilian mußte wenigftens 
für Jetzt das Religionsgeſpraͤch aufſchieben und erſt erwarten, ob 


er, da die Hoffnung mit (Caſſander fehl ſchlug, nicht einen an⸗ 


dern, von Caſſanders Geiſt befeelten, katholiſchen Theologen auf⸗ 


finden koͤnne. Er geſtattete aber den Evangeliſchen große Frei⸗ 


heiten, erlaubte dem oͤſterreichiſchen Adel die Einfuͤhrung der 
lutheriſchen Lehre auf ihren Beſitzungen, und berief. felbſt ben 


Profeſſor D. Chytraͤus von: Roſtock, um eine Agende für bie 
ft " ° 








% 


438 ° 


lutheriſchen Gemeinben autzuarbeiten, weiche auch wirklich einge- 


führt wurde... Mit Aerger und Angſt ſah der Papft auf dieſe 
Sortfchritte des Lutherthums in dieſen Staaten, deſſen Fortſchrei⸗ 
ten bald aber wieber durch bie Hilfe bez Jeſuiten unter ber. folgen 
den Regierung gehenunt wurde, da Marmilian nur bis 1576 lebte. 

Merkwuͤrdig find zwei Briefe, welche Marmilian noch vor 


dem Regisrungsantritte an den Herzog Ehriſtoph von Wuͤrtem⸗ 
‚ berg ſchrieb. Er fpricht fi darin ganz wie ein proteflantifcher 
Füuͤrſt aus, dem bie Beilegung aller Streitigkeiten unter. den 


evangelifchen Partheien und gemeinſtime Loßtrennung vom Papfte 
als dad fir Deutſchlands Wohl wichtigfte Streben erſchien. Der 
eine Brief nom 22, Junius 1558 ift folgender; »Durchlauchtig⸗ 
fer, Hochgeborner Fürft, freundlicher, lieber Herr Better und 
Bevatter, ich habe E. 2. Schreiben nebſt dem Brieffgen, Die 


Paͤbſtiſche Meſſe betreffend, empfangen, auch daraus E. &, gut: . 


bergiges Gemuͤth gegen mich gefpühret, daß ich denn mich gegen 


Deroſelben gan freundlich auch dienſtlich bedanke, und wo ich 


folches um E. 2, weiß zu verdienen, follen fie mich jeberzeit gantz 


- willig befinden, wie billig, hab auch den Abfchieb zu Frankfurth, 


betseffenb die Religion, empfangen, welches mich nicht wenig er: 


freuet hat, dann einmahl Fein befferer Weg vorhanden, allein bie 


Bergleichung der Religion, will auch berhalben E. 2. dienſtlich 
ermahnet haben, damit fie wollen darauf bebadyt ſeyn und kei⸗ 
nen Fleiß fpahren. Dann durch biefen Weg ber Wergleichung 
flicht man dem Pabft den Half gar ab, barım nicht wenig 
baran gelegen. Sch zweiffle auch gar nicht, E. &. warten es an 
derofelben Fleiß nicht erwinden Laffen. Sonſt weiß ih €. 2. 
biefer Zeit nichts fonders zu. fehreiben, allein daß die Kapſ. Ma: 


jeſtaͤt zienilich ſchwach iſt geweſen an bem breptägigen Fieber, 


aber GOtt dem HErrn ſey Lob, ſie ſeynd ſchon aus ‚aller Ge⸗ 


fahr, und thue mid) E. L. gantz freundlich und bienfltich empfehlen, 


denn Ich zu dienen gang willig, Geben zu Bien, den 22. Juni, 1558, 
E. Sy gutwilliger Wetter und Gevatter. Marmilian,« 


x. 








Der zweite Brief enthält noch mehr affne Erklaͤrung, bag 
Maxmilian ſich ſelbſt ganz als Proteſtant betrachtete, und ber 
rbmiſchen Pärthei entgegenſtellte. >Duschlaudtiger, Hochgehemen 

Fuͤrſt, freundlicher Lieber Herr Better und Gevatter, ich habe €. &, 
Schreiben mit eigner Hand gethan empfangen, fambt den Zeis 

tungen ‚und anbern, fo.barbei iſt gelegen, daß id mid; dem 
gegen E. L. gang freundlich und bienfttich bedancke unb ſpuͤre 
auch aus €. L. Schreiben ben guten Willen unb Neigung, fo fie - 

zu: ber-Einigfeit der Religion haben, und waͤre wol ungonnötbei, 
daß ich-E. 2. viel Daran vermahnet, bieweil abet daran fo oil 
‚gelegen if, und man der andern Parthei nicht bis unter- das 
Leben kann kommen, fo bitte ich nochmals auf. dad hörkfte, E. £, 
wolle dahin bebacht ſeyn, und Fleiß. haben, daß man ſich fämmt: 
lich eines vergleiche, und Darauf bieibe und halte, dann fonfl 
giebt man dem Feind. das Schwerdt in bie Hand,_wenn man 
fi) aber verglichen, fo möchte man alsdenn beſſer ſehen, wie 
man ben Sachen thaͤte, und bitte E. L., fie wolle ſolches von 
mir nicht anderſt als treuer Meinung verſtehn, dann mir einmahl 
bei ſolcher Spaltung die Weile lang iſt, und möchte wit ber 
Zeit nichts guts draus werben, fondern unfere Beinbe geſtaͤrkt und 
wir geſchwaͤcht, wiewohl ich zu GOtt meinem HErrn verhoffg, 


er werdees dazu nicht kommen laſſen, ſondern und alle bei fer - 


nem Wort erhalten, aber wir muͤſſen das unſere auch darzu thun. 
Bon Zeitung weiß ih E. L. diefer Zeit nichts ſonders zu ſchrei⸗ 
ben, allein daß Ihro Kayferliche Majeſtaͤt GOtt Lob wicberimi 
wohl zu pas find, und ‚ziemlich wieder zunehmen, zudem fo if. 
man Spußmanns täglich von Rom gewärtig, welcher, wie ich 
vernehme, mit Spott dorten iſt geweſen und alſo kommt. Aher 
Ihro Majeſtaͤt wollen nicht glauben, wann fie ſchon offt ſehen 
Hiermit thue ih mich E. 2. gantz dienſtlich befehlen, der ich 
zu dienen willig bin. Geben zu Wien, den 29 Juli 1558, 
E. 2. gutwilliger Vetter und Gevatter Mearmilianz’*), 

” Eine genauere Nachweiſung ber ANechtheit dieſer Drieſe iR * 


— 


’ 


* Göffohber gab noch, vom uhren fulferifhen Theslogen 
wegen feiner Confultation unb insbefonbere des darin auf bie 
tirchliche Tradition gelegten Werihs angegriffen, eine nochmalige 
ausführliche Rechtfertigung heraus, *) und ſtarb daun, iz feinen 
Erhriften aber lange fortiebend und wirkend, wie fie beun be’ 
fonders im ficbyehmten Jahrhundert Hugo Geotius aufs. Neue 


eh 

wir durch bie Betrachtung dei freundlichen Abfich— 
ten, welche zwei wuͤrdige deutſche Kaiſer durch Caſſanders Mit⸗ 
Hilfe zu erreichen und ber Annahme der Veſchluͤſſe des tridentini⸗ 
ſchen Conzils auszuweichen ſuchten, auf das Endreſultat dieſes 
Gonzils uns hingefuͤhrt ſchen, mb es bei der Darſtellung ber 
fernern Unionboerſuche ber katholiſchen und proteſtantiſchen Kirche, 
und der jeſuitiſcher Seits oft vorgeſpiegelten Leichtigkeit der Ver⸗ 
wechſetung des proteſtantiſchen Glaubensbefenntniffes mit dem 
katholiſchen nothwendig iſt, von dem, was man dadurch von den 
‚ Proteflanten jener Zeit verlangte, eine klare Anſchauung feſtzu⸗ 
‚halten, fo unterbredhe für einige Augmblide die Yortfegung un⸗ 
| ſerer geſchichtlichen Darſtellung die Bulle, weit Papft Pius IV, 





vice möglich zewouen. "Sehen Falls find fie Apringlich aatelnlle ge⸗ 
ſchrieben, und hier in einer Ueberſegung aus dem Anfange bes vorigen 
Saprpunderts. Gefunden habe ich fie in der koͤnigl. Bibliothek zu Dres⸗ 
ben als Anhang einer anonymen Unionsfchrift vom Sabre 1720, bie 
ben Zitel führt: Näherer Entwurf von ber Vereinigung ber proteftizens 
den Kirchen, Regensburg 1720, wo darüber Folgendes gefagt iſt: 
»Man hält nicht für undienlich, bem geneigten Lefer zwei vortreffliche 
Briefe, welche ber zlorwuͤrdigſte Kalſer Maxmilian ber Zweite, che ex 
noch zum Kaiſerthum gelangte, an den unvergleichlichen Herzog Chriſtoph 
von Wärtemberg von der Vereinigung ber proteftirenden Kirchen gefchries 
ben, bei biefer Gelegenheit mitzuteilen. Es find recht gäfhne Vriefe, 
mit eigner Hand biefes hoͤchſt fuͤrtrefflichen Kallerd, von deſſen Religions: 
finne man ja fonften ſchon verſtaͤndigt iſt, gefchrieben, fie faffen auch bie 
ganze Sache fo nervds, daß fie wärbig (on, allen Verſtaͤndigen bekannt 
gemacht gu werben. 

*) Traditionum veteris ecclesiae et Sanctorum Patrum defenajo 

adversus quorundam importunag eriminasiones, auctore G. Cassaudro. 
Coloniae. 1006, 4, . 
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on Sabre 1564 über ba, auf der Sewd der trienthfgen Bes, 
fchlüffe fortan von jedem Katholiken wald, Bionbentben 
kenmis engen ließ. 
. 34. on 
Das kathotiſche Glaubentbekenntniß nach paͤpſtlicher Bers- 
W orbaung vom Sabre 1564. 
»Unfere apoftolifche Dienſtpflicht erfordert es, daß wir den 
göettichen Gingebungen, deren der allmaͤchtige Herr zur fürfors 
‚ genden Leitung feiner Kirche bie heiligen Vaͤter, die -in feinem 
Namen verfammelt ware: gewürdigt bat; zu feinem Preife und 
Ruhme ohne Zögern nachzukommen eilen. Da nun nach ber 
Beitimmung des tribentiner Conzils Alle, bie von nun an fo 
gluͤcklich find, Vorgeſetzte ber Kathebralen und höheren Kitchen zu 
werben, fo wie Ale, denen die Sorge für das Anfehen berfelben, 
fir die Ganonilate und für andere kirchliche echte anvertraut 
werben wird, ‚ein Öffentliches Bekenntniß des vahten Glaubens 
abzulegen und zu verfprechen und zu ſchwoͤren gehalten finb, da 
fie der römifchen Kirche gehorſam bleiben wollen: ſo iſt unfer 
Wille, daß auch von allen denen dasfelbe ;beobachtet werbe, bie 
Kiöftern, Stiftern, Verſammlungshaͤuſern und andern Aemtern, 
weiche es auch. feyen, fo wie regulirten und militärifehen Orden, 
unter welchem Namen und Titel’ es auch fey, vorgefet werben. 
Kerner wollen wir, damit das Bekenntniß eines und deſſelben 
Glaubens von Allen gleichmäßig abgelegt werde, und eine einige 
und beflimmte Formel veffelben zu Aller Kenntniß Tomme, daß 
Niemand etwas, was unfrer Sorge obliege, vermilfe, ſondern 
daß die gegenwärtig aufgezeichnete Formel Bekannt gemadjt und 
überall von denen, auf die fie fidh nach ben Dekreten des Con⸗ 
zils und nach den vorſtehenden Bemerkungen bezieht, angenoms - 
«men unb beobachtet werde; daß ‚ferner unter Wermeibung der 
von dem Concilium felbft gegen bie Uebertreter beftimmten Stras 
fen nach diefer unb Peiner andern Formel das vorgefchriebene Bes 
kenntniß feierlich abgelegt werde, und verordnen kraft unſers apoſto⸗ 


2 

laſchen Uufehens, daß — Sermel ſtreng —RX 
Ich, N., glaube mit- fefter Zuverſicht und bekenne Alles, 
was im Symbolum bes Glaubens, deſſen ſich bie heilige roͤmi⸗ 
ſche Kirche bedient, enthalten iſt, naͤmlich: Ich glaube an Cun en 
Gott, den allmaͤchtigen Water, der Himmel und Erde und 
alles Sichtbare und Unfichtbare gemacht ‚hat; und an ben Einen 
Herren Jeſum Chrifium, Gottes eingebornen Sohn, 
der aus dem SBater von Ewigkeit geboren ik, Gott aus Bott, 
Licht aus dem Lichte, wahrer Best aub dem wahren Gotte, ges 
zeugt und nicht erfcheffen, gleichem Wefens mit dem Water; 
durch welchen. Alles gemacht iſt; Der um umfrer unb um umfers 
Heiles willen vom Himmel herabkam, durch Die Kraft des heili⸗ 
gen Geiſtes im Fleiſche geboren vom ber Jungfrau Maria, ımb 
ein Menſch ward, unter Pontius Pilatus für uns gekreuzigt, bes 
graben und am dritten Tage wieber auferflanben, wie ed zupor 
verheißen war, auffuhr gen: Himmel, ſitzet zur Rechten bed Va⸗ 
ters und wiederkehren wirb mit Herrlichkeit, zu richten die Leben⸗ 
digen und bie Zobten, und deſſen Reich ewig bleibet; ımb an 
den heiligen Geift, den Herrn, ber ba lebendig macht, aus⸗ 
geht aus dem Water und dem Sohne, angebetet und verherrlicht 
wirb zugleich mit dem Water und dem Sohne unb gerebet hat 
durch bie Propheten; und an eine heilige katholiſche und apoſto⸗ 
liſche Kirche. Sch bekenne mich zu Einer Kaufe, die da geſchieht 
zur Vergebung der Suͤnden und harre der Auferſtehung der Tod⸗ 


ten und eines zukuͤnftigen Lebens. Amen, 


Die apoſtoliſchen und kirchlichen Ueberlieferungen und die 
übrigen Bemerkungen und Beſtimmungen derſelben Kirche nehme 
ich guverläffig an. Ebenfo nehme ich an die, h. Schrift nach 
dem Sime, ben die heilige Mutter Kirche ſeſt hielt und 
noch feft hält, ber es zukommt, über den waren Sim und bie 
wahre Erklärung ber h. Schriften zu entſcheiden, und ich will fie 
nie anberd, als nar der einmäthigen Uebereinſtimmung der Bäter 


annehmen and .erflären. cp. balgne aunch, deß wahrhaft und 
eigentlich. fieben Sacramente bed neuen Bimbes feyen, et 
geſetzt von Jeſus Chriſtus, unſerm Herrn und nothwendig zum 


Deile des menſchlichen Geſchlechts, wenn dieß auch nicht fuͤr den 


Einzelnen von allen gilt: bie Taufe nämlich, die Firmelung, 
dad. Abendmahl, die Buße, bie lebte Delung,. die Pries : 
fterweihe und die Ehe. Ich glaube, daß fie Bnabenmittel find 
und die Kaufe, Firmelung und Prieſterweihe ohne Frevel nicht. 
wiederholt werben duͤrfe. Auch. nehme id) bie angenommenen und 
für gut befunbenen Gebräuche der kathol. Kicche bei der feierlichen 
Verwaltung der genannten Safranıente an, Alles und Jedes, 
was über bie Erbſuͤnde und bie Rechtfertigung auf ber 
hochheiligen tridentiniſchen Kirchenverſammlung beſtimmt und bes 
kannt gemacht worden iſt, nehme ich an. Gleichermaßen be⸗ 
kenne ich, daß in der Meſſe Gott ein wahres, eigentliches und 
fühnendes Opfer für Lebende und, Abgeſchiedne dargebracht werde 
und dag in dem hochheiligen Sacramente des Abendmahls wahr⸗ 
haft, wirklich und leiblich Leib und Blut zugleich mit Seele und 
Gottheit unſers Herrn Jeſus Chriſtus ſey, und daß eine Ver⸗ 
wandlung der ganzen Subſtanz des Brodes in den Leib 
und der ganzen Subſtanz des Weins in das Blut geſchehe, welche 
Perwandlung die katholiſche Kirche Transſubſtantiation 
nennt. Ich bekenne ſodann, daß auch nur unter ber Einen 
Geſtalt der ganze und. volftändige Chriſtus ımb ein wahrhaf- 
tiges Sacrament empfängen werde. Beharrlich glaube ic, daß 
es ein Fegfeuer gebe und bag ben dafelbft gefangen gehalte⸗ 
nen Seelen durch die milden Gaben der Glaͤubigen geholfen werde. 
Eben fo glaube ich, daß die Heiligen, die zugleich mit Chriſto 
regieren, zu verehren und anzurufen find und baß fie unfte Ge: 
bete an unſrer Statt Gott barbsingen, Mit fefter Zuverficht 
bin ich nerfichest, daß die Bildniſſe Chriſti und ber Mut» 
tar Gottes, bie ewig Jungfrau geblieben, fo vie andres 
Heiligen zu gebrauchen und beizubehalten ſind und ihnen Die. 
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ſchuldige Ehre und. Berehrungign erweifen if. Berner-beicäftige - 
ig, daß die Gewalt, Ablaß zu ertheilen, der Kirche von 
Ehriſtus hinterlaffen und ihr Gebrauch den Chriften fehr heilſam 
ſey. Die heilige katholiſche und apoſtoliſche roͤmiſche Kirche er⸗ 
kenne ich fuͤr die Mutter und Lehrerin aller Kirchen an und ver⸗ 
fpreche dem roͤmiſchen Pontifer, dem Nachfolger des ſeligen Petrus, 
bes Oberſten der Apoſtel, und dem Statthalter Jeſu Ehriſti wah⸗ 
ven Gehorſam. Eben fo nehme ich ohne allen Zweifel an und 
bekenne mich zu allem Vebrigen, was in den heiligen Canonen 
und ben allgemeinen Conzilien und vorzliglich won ber hochheili⸗ 
gen tridentiner Synode überliefert, feſtgeſetzt und bekannt gemacht 
worden iſt und verdamme, verwesfe und verwuͤnſche zu: 
gleich alles Entgegengefehte und glie von ber Kirche 
verbammten, verworfenen und verwuͤnſchten Ketze⸗ 
reien. Diefen wahren katholiſchen Glauben, außer. dem 
Niemand ſelig werben kann, ben ich gegenwaͤrtig frei: 
willig bekenne und in Wahrheit hege, verſpreche ich, derſelbe N., 
gelobe und ſchwoͤre, volfländig und unverlegt biß zum lebten 
Hauche des Lebens beharrlich (unter Gottes Beiſtand) zu bewah⸗ 
ren und zu bekennen und, fo viel ich vermag, dafuͤr zu forgen, 
daß er von meinen Untergebenen, oder von denen, flr die Sorge 
zu tragen meined Amtes if, fehlgehalten, gelohnet, und gepriefen 
‚werde. &o mir Bott helfen möge und fein heiliges Wort.« — 
Es iſt aber auch unfer Wille, daß gegemwärtige Schelft in unf- 

zer apoftolifhen Kanzlei nach der gewöhnlichen Weiſe vorgelefen 
end, um fie Allen leichter zugänglich zu machen, daſelbſt abge: 
ſchrieben und gebrüdt werde, 

Keinem Menfchen fey es alfo erlaubt, biefen unfen Willen 
„und Befehl zu unterbrücden oder ihm in dreiſtem Erkühnen ent- 
gegenzubanbeln. Sollte aber Jemand bieß zu wagen gefonnen 
ſeyn, der wirb fühlen, daß er ben Zorn des allmächtigen Gottes 
und bes feligen Petrus und Paulus, feiner Apoftel, auf ſich la⸗ 
den wird. Gegeben zu Rom auf dem Stuhle des heil. Petrus, 
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Im Ein Tauſend fünf Hundert und vierinbfechgigftän Jahre ber 
FZleiſchwerdung des Heten, am 15; Movember, unb unſers Pontis 
ficats im fünften Jahre — : Ir. Sarbinal Cuſius. GA. Glorieri. 


8 35° ° 
. Unionsverfuge in Sqhweden. Johana IL. 


Das vorfichende Glaubensbekenntniß legte 14 Jahre nach der 
Erſcheinung dieſer Bulle der proteſtantiſche Koͤnig Johann LI. 
von Schweden ab, ohne ihm jedoch treu zu bleiben. Dieſer 
Koͤnig, an Waͤrme fuͤr theologiſche Studien dem ihm faſt gleich⸗ 
zeitigen König Jacob I. von England gleich, und der lateini⸗ 
{hen und italienifchen Sprache, wie ber beutfchen, polnifchen 
und finnifchen mächtig, war durch das Lefen der Schriften Caf⸗ 
fanders und bie Unionöplane des deutfchen Kaiferd zu dem Ges 
danken geführt worben ‚ die fchwebifche Kirche nach dem, von 
‚Gaffander aufgeftellten Bilde der Altern chriftfichen Kirche eins 
zurichten und fo auch eine Verbrüberung mit dem Fatholifchen 
- Polen möglih zu machen, deſſen König Sigismund fein 
Schwager war. Bebeutenden Einfluß auf dieſe Unionsbeſtre⸗ 
bungen übte die Liebe zu feiner Fatholifchen Gemahlin, Katharina, 
welche von einem jefuitifchen Beichtvater, Sohann Herbefius, 
- amd andern, in mehrfacher Geftalt eingefchlichenen Sefuiten zur 
Belehrung ihres Gemahls befeuert wurde. 

Die ſchwediſche Kirche hatte unter feines Bates, Guſtav 


Waſa, Regierung die Reformation nach dem lutheriſchen Lehr⸗ 


begriff unter Beibehaltung des biſchoͤflichen Kirchenregiments an⸗ 


genommen, aber bei dem tiefen Culturzuſtande des Volks gab es 


noch Vieles zu reformiren. Johann, welchen fleißig die Kir⸗ 
chenvaͤter las und, beſonders auch uͤber die damaligen ſo aͤrger⸗ 
lichen Streitigkeiten unter den deutſchen lutheriſchen Theologen 
‚Über die Nothwendigkeit guter Werke unwillig, die Predigt von 
guten Werken für fo nothwendig und mit: Gaflander die Ab⸗ 
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Grundſaͤtzen der alten Kirche unb der veligiäfen Erbauung nach⸗ 
theilig erkannte, überarbeitete. felbfk eine, non dem Erzbiſchof Lau⸗ 
rentius Peter entworfene, Liturgie. Der Erorcismus, das Ans 


zuͤnden von Lichtern bei der Kaufe und. die Emporhebung ber 


Hoftie, die Obrenbeichte, die Duldung mehr als eines Altars in 
ber Hauptkirche, daB Tragen eines Meßgewands von. ben amti⸗ 
zenden Geiſtlichen war daria verorbnet, fo wie. ber Gebrauch, 
eivem zum Tode Erkrankten ein-Licht in bie’ Hand zu geben, 
gonpfohlen, übrigens ber lutheriſche Lehrbegriff nicht angegräffen 
umb mie beſonders beföhlen,- mit dem Glauben auch gute Werke 
zu predigen. Wie wenig in biefer Liturgie fire das Volk felbft 
Anftößiges war, und von bemfelben nicht für papiftifch gehalten 
werden Tonnte, fieht man daraus am Bellen, daß darin aus: 
druͤcklich unterfogt wurde, nicht. mehr, wie noch immer.üblich 
fey, bei Gelagen ‚auf das Wohl der Heiligen zu trinken,” Der 
größte Theil der Geiftlichen, felbft fand auch keinen Anfloß an 
diefer Liturgie, aber nebſt einzelnen Prebigern nahm ihn befen- 
ders ber Bruder des Königs, Herzog Gar! von Suder- 
mannland, ein eifriger Lutheraner. 


Der an ſich ſelbſt dem Katholicismus fireng abholde Erz 
bifchof verlandte, vom Herzog Carl und dem Staate unterftügt, 
die Sufammenberufung einer Nationallirchenverfammlung zur Pruͤ⸗ 
fung dieſer Kirchenordnung und Agende. Ste wurde auch zu 
Upſala im Monat Juli 1572 gehalten und dieſelbe hauptſaͤchlich 
angenommen, aber dabei von der verſammelten Geiſtlichkeit gemein⸗ 
‚Jam beſchloſſen, zwar die Ceremonien, welche in dieſer Kirchen: 
grönung begriffen wären, zu beobachten, aber übrigens ſich lediglich 
an bie reine evangglifche Echre nach Gottes Wort und ben apo⸗ 
ſtoliſchen Schriften zu halten, allen Irıfäpen zu wehren, Bucht 
and Ehrbarkeit der. Sitten zu 'unterftügen und zu befördern, 
auch — woruͤber damals heſondere Streitigkeiten ſtatt fanden — 














aine Bebdnien in ba. imda mn. Bsberzunhrmmau 
auqh unter Geſchwißer⸗ Kindern nicht zuzulaſſen J. 
Fur jetzt begnügte ſich der König mit biefer —*8* der 
Eihggie, aber fort und fort naͤhrte en feinen Plan, eine‘ Union 
durch Einfuͤhrung einer Liturgie zu begründen. weis auch. bie 
‚Katholiken annehmen. Iinnten.. Die Jeſuiten beftänktamiihun:barin, 


da fig fehr wohl erkannten, daß ſie ihn nur Rabaphigemimmen 


koͤnnten, wenn fie. ſich ihm nachgiebig zeigten. untarhie hpfieung 
weckten, ba auch ber. Papſt bie Zuſtimmung nicht nerſegen wende. 
So arheitete der Beichtvater der. Koͤnigin, Herbefius, in 
Gemeinſchaft mit dem Secretaͤr des Könige, Dreier echt, einem 
Butheraner, eine neue Liturgie aus, welche im Weſentlichen dem 
augsburgiſchen Interim entſprechend, dab Abendmahl unter bei⸗ 
derlei Geſtalt und die Prieſterehe beibehielt. Da, dar Erzbiſchof 
Petri inmittelſt geſtorben war, fo. hatte ber Koͤpig weniger Wi 
derſpruch zu fürchten „und die Annahme und Befhrderung Diefee 
Liturgie, an welcher der Koͤnig mit der ‚innigfien, Waͤrme und 
‚der redlichſten Ueberzeugung ‚hing, daß fie gut ſey, da Altes darin 
den deutlichſten Ausſpruͤchen her Kirchenvaͤter der Altern Kirche 
in den erſten ſechs Jahrhunderten entſpraͤche, war bie Biebingung, 
‚unter welcher der Rector ber. Univerfität zu Upſala, Saurentius 
| Petri Sothus, zu der Winde eines Erzbiſchofs als Nachfol⸗ 
ger feines Schwiegernaters, erhohen wurde. Dieſer mußte. denn, 
im Verein wit dem ‚Könige, eine aacy Stodholm zu vorläufiger 
Drüfüng dieſer neuen Liturgie herufene Anzahl ber: vornehmſten 
Geiſtlichen, non dem Biſchof Erabmuß Nicolaus von Weſterns 
Dabei uprzuglich: unterflügt, für. die Annahme und Unterſchrift zu 
gewinnen. Der Koͤnig hielt ſelhſt eine gelehrte Rede an die Ver⸗ 
ſammelten über die genaue Uebeyeiuftunmung dieſer Liuurgie mit 
den Kirchenbatern welche er. kei wie die Rehrʒaht der 
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Anwefetwwenarnn Das Jahr nachher, 1575, berief-mun der Koͤnig 
eine Seneralverfammlung der Geiſtlichkeit des Landes nach Stel: 
holnideoder neue Erzbiſchof mit paͤpſtlichem Pomp und in 
katholifchen Ornat am 14; Zuliub die Weihe erhielt, und baraf 
am '1& dle Liturgie angenonimen wurbe. Wie Mancher une 
ven⸗Geifmlichen auch bedenklich war, der König wußte dur) 
den Eruſt ſeines Willens, durch die den Geiſtlichen beſtaͤtigten 
gZreiheiten unb durch feine theologiſche Gelehrſamkeit zu ſiegen 
und ſehrerbietig hoͤrte man feine Schlußermahmmg an, daß mn 
flott "ber lutheriſchen Theologen in Deutſchland Schmaͤh⸗ un 
Streitſchriften der alten Kirchenvaͤter leſen und nach ihnen ſich 
richten ſolle. Die Liturgie erſchlen nun im Dtuck mit einer Vor 
rede des: Erzbiſchofs, worin derfelbe bie Kirchenwaͤler als- bie.cir 
zig vichtigen- SrPlärer der h. Schrift empfahl. Zugleich wurden 
Cafſanders Schriften In die ſchwediſche Sprache uͤberſetzt, ſo 
wie einzelne Schriften Luthers aus’ der fruͤhern Zeit, wo er nd 
mit Achtung' vom Papfle und der Anhänglichkelt an bie kathe 
liſche Kirche gefprochen hatte, wie denn auch folche Stellen von 
einem heimlichen Iefulten, Laurentius Nikolai aus Nor 
wegen, welcer, für einen Lutheraner ſich ausgehend, Predige 
und Profeffor zu Upſala wurde, häufig in Dedigten angeführt 
‚wurden. 

Die Jeſuiten fuchten nun, und befondert Bun dieſen Mi 
kolai, den König zu bewegen, daß er mit dem Pupfte ſich ver 
:einigen und ihm mit freundlichen Anträgen entgegenkommen folt. 
Der König; der es, durch dieſe Jeſuiten bethoͤrt, fuͤr möglich hielt, 
daß auch der Papſt in Caſſanders Anſichten eittzehen und ein 
uUnion durch zeitgemäße Zugeſtaͤndniſſe foͤrdern koͤnne, entſchloh 

Äh dazu. Er wollte die ſchwediſche Kirche dem Primat bed 
MPapftes imter folgenden Bedingungen unterwerfen: sbaß der Al 
in Schweden in feinem neuen Beſitze ber Kirchen⸗ und Klofier 
‚güter nicht geflört würde; daß dad h. Abendmahl unter ·beiderlei 
Gehalt gefeiert würde; daß ber Sottesbieni | in ſhwediſcher Epradr 
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gehalten werde und daß Biſchoͤſe und Prediger fih nicht von 
ihren Frauen fcheiden dürften. Die Sache gedich dahin, dag 
der König einem geheimen Rathe, De la Gardie, den ex öffent: 
lich ald Gefahbten an den Kaifer Marmitian II. abiendete, im 
Geheimen den Auftzag ertheilte, von Win nah Rom heimlich 
zu reifen und dort wegen dieſer Union mit bem Pape Gre⸗ 
gor XIII. zu verhandeln. Dieß geſchah. Von dem geheimen 


Seeretaͤr Fecht begleitet, welcher aber nebſt dem Gefolge des Ge⸗ 


ſandten durch einen, bei Bornholm erlittenen, Schiffbruch in den 
Wellen umkam, reiſte er im October 1576 ab und kam, durch 
Krankheit lange aufgehalten, zu Prag an, als bereits Rubolp AR, 
bier thronte. Von da eilte er nach Rom und trat bier, wo bie 
Crfcheinung eined ſchwediſchen Gefandten das größte Auffchen 
erregte, mit großem Glanze auf, um dem damals noch ziemlich 
unbelannten und für ganz barbarifch gehaltenen Lande Achtung. 


ı zu verfchaffen. Er fand bei dem Papfie und den Cardinaͤlen bie 


freundlichfte Aufnahıne, und wurde mit ben beften Wuͤnſchen für 
König und Land, jedoch mit der ErHärung, daß es ſchwer falle, 
in diefe Bedingungen zu willigen, entlafien. Der Papſt faßte 
nun den Plan, den König durch einen geheimen Abgefandten ge: . 
hörig bearbeiten und zur unbedingten Unterwerfung und Bekeh⸗ 
zung beflimmen zu laffen. Dazu wurde einer ber gewandteften 
Sefuiten jener Zeit, bee Secretaͤr des Zefuiterordend zu Rom, 
Anton Doffevin, beſtimmt. Da aber in Stodholm ein 
Aufruhr zu befürchten ſtand, wenn ein päpflliher Abgefandter 
dort erfchienen waͤre, und felbft der König im Anfange bas 


Spiel nicht durchſchauen ſollte, fo begab ſich Poſſevin auf der 


Reiſe zuerfi in Wien zur Witwe Kaifer Marmilions, Maria, 
welche, eine Tochter Carls V., dem römifchen Dofe fehr erges 
ben war. Dürch diefe Fuͤrſtin wußte er. es zu bewirken, bag 
er als Zaiferlicher Gefandter an den fchmebifchen Hof beglaus | 
bigt wurde, und fo trat er bort als öfterreichifcher Geſandter, 
Erſter Band. 29 
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und zwar noch cher auf, ald De la Gardie von Rom zurüͤck 
war *). 

Indeſſen eifeste der König für die Liturgie fort und ‚einige 
Geiſtliche, weiche dagegen fprachen, werben verhaftet und abge: 
ſetzt. Der Abgefegten nahm ſich aber Herzog Earl an, unb Die 
Spannung unter den Brüdern und im Lande ſelbſt warb geößer. 
Noch aber war Johann fo wenig gemeint, Die Sache ber pro: 
tefkantifchen Kirche aufzugeben, daß er im dieſer Zeit ſich dem 
proteftantifchen Bürftenbunde gegen bie heilige Ligue anſchloß. 

Ein Wurm nagte jedoch an dem Herzen bed Königs, unb die 
Angft eines ſchwer verlegten Gewiſſens quaͤlte ihn, feit ew feines, 
von ihm entthronten, Bruders, ded König Erich, Leben hatte 
durch ein Giftpulver, welches ihm durch Suppe beigebracht wurde, 
am 26. Februar 1577 meuchelmoͤrderiſch töbten laſſen. Er hatte 
zwar dieſem Brudermorde einen Anftrich von Rechtmäßigkeit zu 
geben gefucht, und ſchon zwei Jahre zuvor in geheimer Sitzung 
‚von ſieben Raͤthen und acht Geiftlihen die Zuſtimmung bazu 
erhalten, daß eb befler fey, den gefangenen König auf den Kal, 
dag durch eine beabfichtigte WBefreiung deſſelben bem ganzen 
Staate das größte Elend bereitet werben follte, aus ber Welt zu 
ſchaffen, da zumal berfelbe fo viel Schuld auf ſich geladen habe, 
daB er den Tod, wenn nicht wiber Gottes Willen Anfehen ver 
Perſon gegolten hätte, längft erduldet haben würde; aber als 
nun die That heimlich vollzogen und öffentlich von ihm geleug- 
met worden war, verfolgte ihn der Schatten des Gemordeten. 

Diefe Stimmung wußte Poflevin zu ‚benugen, um bem Kö- 
nige den Slauben an die Macht der Sündenvergebung, die der 
Statthalter Chriſti befäße, einzureden, und vie felbft übrigen ver: 
fländige Kranke in der Dual des Schmerzes zu Mitteln, die der 
Aberglaube empfiehlt, flüchten, ſo wurde ber geängftete König 
Durch die jefuitifche Beredtſamkeit fo weit ‚gebracht, Daß er am 





’ / 


*) La vie du P. Possevin Ill. 174. 
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16. Mai 1678 das, im vorigen Paragraph befinblidhe, Glaubens: 
bekenntniß vor dieſem Poſſevin, als papfllihem ARuntius, ablegte, 


und Darauf das Abendmahl genoß. Poffevin pries, auf die 


Kuice ſinkenb, mit wahrer oder erkuͤnſtelter Ruͤhrung Gott fuͤr 
die Berehrung des Koͤnigs, und dieſer wurde von dem Anblicke 
fo ergriffen, daß er den Jeſuiten umarmte und ausrief: "Et 
ego te ampfector et ecelesiam Romanam in aeternum! (Ich 
umfafle dich md die roͤmiſche Kirche auf ewig). 

TFazgs darauf lad Poſſevin in eben diefem Zimmer des Koͤ⸗ 
nigs Mefie, wozu man einen Altar hingeſtellt hatte. Zur ihr 


wurbe die, über die Belehrung des Gemahls städlige, Königin -. 


gezogen. 

Aber bald verkuhlte dieſes roͤmiſche Bauer in der Bruſt des 
Königs und er ſchaͤmte ſich mit bitterm Unwillen jener Umarmung. 
Poſſevin war eiligfi abgereiſz, um feinen Triumph in Rom zu 
verfänbigen, und. verſchrieb tuͤchtige Gehilfen zum Bekehrungs⸗ 
werke nach Schweden. Jetzt kam De la Gardie von Rom au: 
ruͤck und berichtete, daß ber Vapſt feinen ber vier Vuncte gu: 
geftehen wolle, umb es alfo mit dem Unionätraume Nichts fey, . 
wie denn La Barbie ſolbſt dad Papfithum gar nicht leiden konnte, 
und. deßhalb auch dem Herzoge Earl einige Mittheilumg von den 
Abfichten des König umd den Raͤnken, die man zu Rom liben 
wolle, machte. Karl Iheilte dem Senate die Kunde mit, mb 
allgemein regte ſich der Unwille. Der König gab für jebt jeden 
Gedanken an eine weitere Berbirbung. mit dem Papfle auf und 
nahm freundlich, die ihm von David Chytraͤus oͤfſentlich zugeeig⸗ 
mete neue Ausgabe der A. E. auf, dagegen aber hielt er.fireng 
auf die Beibehaltung feiner Liturgie. Indeſſen war Poffevin am 
päpftlichen Hofe nicht nur fehe gut mit feiner Belchrungsgefchichte 
aufgenommen, fordern bereits wieber mit den zärttichften ſchrift⸗ 
lichen Becheuerungen von wäterlidher Liebe flır den König, bie 
Königin und den katholiſch erzogenen Kronprinzen nach Stockholm 
abgeſendet worden. Der Papſt ermunterte in ſeinem Schreiben 

29*8 
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den König, Dffenttich mit feinem Bekeuntniß bervorzutreten und 
feinem Wolle dadurch das ſchoͤnſte Beiſpiel zu geben. Voſſevin 
hatte noch mehrere Schreiben bei fi). Cr hatte ben Höfen von 
Oeſterreich, Baiern und Polen ben Uebertritt bes Königs wit: 
getheilt, und diefe wänfchten nen. demſelben Gluͤck. Beinahe 
wäre Poſſevin mit feinen Briefſchaften in ber Oberpfalz aufge, 
griffen worden, da ber Pfalzgraf Georg Johann, beffen 
Schwefter Herzog Earl geheivathet hatte, ihm nacflellen ließ. 
Zufaͤllig reifte aber ein irlaͤndiſcher Biſchof nach Prag und wurde 
von den Aufpaffern für den gehaßten Profelytenmacher gehalten und 
feſtgenommen, und che es dießfalls zur Werfländigung kam, war 

Poffevin gluͤcklich nach Böhmen gelommen und reifte über Wilna, 
wo ber polniſche Hof damals ſich aufbielt, und Königäberg nach 
Stockholm. 

Er mußte den Hof in Upſala aufſuchen und wurde von dem 
eerzüurnten Könige anfänglich gar nicht vorgelaften, brachte es je: 
doch endlich zu einer Unterredung, woburch e8 ihm gelang, ben 
wieber erweichten Kürften zu bewegen, in feiner Gapelle Predig⸗ 
ten von Sefuiten anzuhören. Es brachte aber Feine Wirkung 
hervor. Vielmehr faßte der König feinen Unionsplan mit vollem 

Eifer wieder auf, und wollte ihn, da er ſich in feinen, durch diefe 

Jeſuiten felbft fo lange in ihm genährten, Erwartungen von päpft- 

licher Nachgiebigkeit getäufcht fah, nun ohne weitere Rüdficht auf 

Rom durchführen. Der oben erwähnte Jeſuit Nikolai wurde 

aus dem Bande verwiefen, dagegen aber auch ein Biſchof, Mar: 

tin Dlai, abgefeht, weil er den Papſt öffentlich für den Anti: 
chriſt erklaͤrte. So fuchte ber König eine Mitte zu kalten und 
fein Volk in dem Bande einer apoſtoliſchen Kirche zu vereini⸗ 
gen, was aber nicht gelang, da die Jeſuiten fortfuhren, ihr Be⸗ 
kehrungswerk zu treiben; anderer Seits lutheriſche Orthodorie auch 
da gegen Papismus eiferte, wo durchaus keiner war, und Herzog 
Carl in feinem Gebiete dieſe Uniond⸗Liturgie nicht aufkommen ließ. 
Da ſtarb die Königin 1593. Johann erhob Gunnila Bielke, 
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bie Tochter des Reichzraths Arelſon, am 21. Febr. 1585 zu feiner 
Gemahlin, und diefe war. dem Papfitpum im Innerſten eben fo 
feind, als ihm die erſte Gemahlin Hold gewefen war. Die Jeſui⸗ 
ten mußten das Land raͤumen, und vergebens ſuchte der Kron⸗ 
prinz Sigismund, welcher ſtreng latholiſch von feiner Mutter 
gebildet worden war, ſie zu halten; vergebens ſtellte auf Ver⸗ 
langen des Koͤnigs, welcher dieſen ſeinen, uͤbrigens unaus ſprech⸗ | 
lich. von ihm geliebten, Sohn fo gern von. dem Papismus los⸗ 
‚geriffen ſehen wollte, ber Neichörath dem Prinzen vor, daß er 
auf die ſchwediſche Krone verzichten müffe, werm er katholiſch 
bliebe. Der Prinz erklärte, daß e& ihm mehr um eine himmli⸗ 
ſche als irbifche Krone zu thun ſey, und ließ ſich mır dazu be⸗ 
wegen, bisweilen dem evangeliſchen Gotteddienſte beizuwohnen. 
Als dieſer Prinz im Jahre 1587 die polniſche Krone erhalten 
hatte, fiel ſein, uͤber die Trennung von ihm ſchmerzlich ergriffe: 
ner, Vater in ſolche Verſtimmung, daß er von da an mit rauher 
Härte gegen die Gegner ſeiner Uniondliturgie verfuhr, die ihn 
aber auch zum Theil wirklich aͤrgerten. So war in der Liturgie 
bei dem Abendmahle der Ausdruck gebraucht: Chriſtus wird dar⸗ 
gebracht (offertur). Im Jahre 1587 erſchien nun von ber, 
unter Carls Schuge fiehenden, fubermannländifchen Geiftlichkeit 
eine Öffentliche Erklärung gegen diefe Liturgie, worin fie in 
Bezug auf jenen Ausdruck fagten, daß er deutlich die papiſti⸗ 
fche Lehre enthalte, daß Ehriſtus im Abendmahle geopfert werde. 
In einem der heftigſten Maniſeſte, welche wohl je aus einem 
fürftfichen Gabinete ausgegangen find, erklärte der König diefe 
Prediger, weil fie fo boshaft die Sache verdrehten und den Uns 
terfhieb von offerre und sacrificare nicht beachtet hätten, da 
Erſteres beige, Chriftum im Gebete darbringen, aber nicht, was 
bad Zweite fage, ihn aufs Neue opfern, für vogelftei, fobald _ 
fie aus den Grenzen des Fuͤrſtenthums treten wirben, und 
nannte fie Verraͤther, ungelehet Stümper, Eſelskoͤpfe und Sa⸗ 
andfrenude. 
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Doch kam es endlich, mb befonbers durch ben heilſamen 
Einfluß, den theils die junge, ſchoͤne Königin, theils Carls Ges 
mahlin, Maria von ber Pfalz, auf die ımchwigen Brüder 
“ übten, zur Ausföhnmg zwifchen ben Zürften und 1590 zu bem 
‚ Beichluffe, den Agendenflreit tes Eatſcheidung riner Fünftigen 
freien Berfammlung der ganzen Geiſtlichkeit des Reichs zu dibers 
laffen, wogegen bem Könige und Fürften in ihren Hofkirchen bie 
Baht einer Liturgie überlaffen bleiben ſollte. Fortan hielt auch 
Johann bei diefan Beſchluſſe. Die Kirchenverfammiung exfolgte 
"nicht, und er thas Nichts weiter für feinen fo lange verfolgten 
Unionsplan, blieb aber bis an feinen, am 17. Row. 1592, er 
folgten Tod ein Gegner ber Jefuiten und ermahnte noch kurz zu 
vor feinen Sohn, fich ja nicht jefwitifche Weichtuäten zu wählen. 
>Denn diefe haben«, ſchrieb er ihm, >allezeit den einen Fuß auf 
dem Predigtſtuhle und den andern in den Cabinetten der Regie: 
nmg, Sie ſcheuen fich wicht, durch die geheimflen Anftiftungen 
zu morden und auf jede Weiſe aus bem Wege zu räumen, was 
ihnen Widerfiand keiflet und nicht ihres Glaubens if, wie dieß 

Frankreich, Spanien, Portugal und die Niederlande durch die 
biutigften Zeugniffe bewährt; fie fcheuen ſich nicht, Zwietracht in 
der Ehe und in dem Kreife der nächflen Verwandten zu erregen, 
wovon ich felbft bei ihrem Aufenthalte in meinem Reiche trau: 
rige Bewelfe erhalten habe« *). 


$. 3%. 
vortſetung ber Unionsverfude in Deutfhlank. 
Dieſe überall und unermübet gefchäftigen Jeſuiten, ihren 
Hauptzweck, Vernichtung ber proteftantifchen Kirche, ſtets ver: 
folgend, wußten die Verſtimmung, welche fich auch jet fo man 
eher beutfchen Fuͤrſten und ihrer Raͤthe in Hinficht der proleſten 


2. of. J. ewig Hinter Sigism. et Carol. IX. Tom. I. 8.101. 
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tifchen Kirche durch die widerlichen Bänfereien und Gperibungen Ä 
der fo ganz audgearteten Theologen benächtigte, und des gerech⸗ 
ten Zweifeld, der fie befiel, ob eine, von folden Ahealogen ges 
leitete oder vielmehr zerriffene, Kirche die wahre fey, Hug zu 
benügen, um ihnen ben Frieden, ben fie in ber röggifchen Kische 
fönden, recht RG zu ſchildern und fie davon zu. uͤberzeugen, daß 
dieſe babyloniſche Sprachverwirrung in ben abgetrengten Kirchen 
das ſichtliche Strafgericht Gottes fuͤr den Frevel ſcy, son Der 
wahren Mutterkirche fich lotgeriſſen zu haben. 

Wie fehr wurde diefe Amficht durch dad, waß. Bis Bbirfilde 
keit darbot, unterſtuͤtzt. Hatte man van ber römifghen. Kirche ſich 
getrennt, weil in ihr die Gewiſſen geaͤngſtet wurden an Uuglaub⸗ 
liches und Widerlprechendes zu glauben und jede aigre Vruͤfung 
nach Gottes Wort für ſtrafbaren Frevel zu halte, ſo war ja in 
der lutheriſchen Kärche dieß ch. aͤrger geworden, wo in Theo⸗ 
log den andern, sine Uuntverfisät bie andere auf ben Ginuid ſym⸗ 
bolifcher Buͤcher ‚verkegerte und man mit Ungeſtuͤm das blinde 
Nachſprechen der: dunkelſten Formeln forderte. Dart Bette man 
Einen Papft, weicher fagen konnte: So iſt es, umd Ruhe gebot; - 
bier ſollte oft jede. Kanzel und Katheder ein Stuhl Netsk ſeyn, 
unb Niemand war ba, ber Schweigen gebieten konnte; Kopf ſchlen⸗ 


derte Einer Bannftrahlen auf die Widerſprechenden, bier Ihatn 


es Hunderte; dort berief man ſich auf, durch Dad Alterthuun ges 
heiligte, Kirchenvaͤter, bier in Luther auf einen menen. Dort, 
hatte mar im Abendmahle nur das Brod, aber in Hm unbe⸗ 
ſtritten ben gangen Chriſtus; bier hatte man Mirod und Wein, 
aber doch nichts Wirkliches, da Luthers Sänger den Herrn auch 
eſſen und trinken, aber doch Brod und Wein nicht für verwan⸗ 
belt erklaͤren und doch durchaus wieder ben wirklichen unb wahr⸗ 


haftigen Leib haben wollten. - Dort war ber Aberglaube in ein _ 


ziemlich comfequentes Spftem gebracht, bier war bie Fuͤlle bes 
Aberglaubens ohne Conſequenz. Und die kirchliche Andacht? — 
Dort konnte doch im geweihten Heiligthume bak Herz ſich 
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froınmen Gefühlen iberlafien, bort ımgeflört burch ba8 Lateinifche 
Gemurmet betender Priefter ſich aufwärts richten, dort im An: 
fehasen ‚der edlen Züge des Wohlwollenß, der Unfchuld und Find: 
Ken Hingebung, welche zum Theil die von trefflichen Meiſtern 
gefertigten Bilder der Helligen an fih trugen, wehlthätige Ein- 
druͤcke empfingenz aber hier prebigte man funbenlang von ber 
eniſetzlichen Calbiniſterei oder von dem Antichrift, und braufte in 
bitten Schwäinngen auf, oder fehüttelte Die Mohnkoͤrner dogma⸗ 
tifcher Subtilitäten auf die antfchlafenden Zuhörer. — Aber das 
chriſtliche Leben, Sittlichkeit und Tugend, wurde es nicht 
durch Roins Ablaß und fein Faſten und Waliſahrten und durch 
‚ bie Bürbitte dir Heiligen untergraben? Wurde dieß Alles aber 
» nicht hier burch die Aheorie von der Rechtfertigung noch über: 
boten, und war nicht die thörige Weiſe, in welcher man von dem 
allein und ohne Werke felig machenden Glauben und ber für 
alle Saͤnden gefchehenen Genugthuung Gheifli: prebigte, für das 
fittliche Leben noch gefährlicher, ald Roms Lehre, die doch noch 
Boͤßemgen aufenlegte, und durch ein Begefeuer fchredte? 

" Blden wit auf das, was man im letzten Wiertheile bes 
ſechzehnten Jahrhunderts und in des barauf folgenden Beit pre: 
digte. Dort und bier — bei aller Rohheit ber Zeit, bei allen 
Laſtern, welche walteten, muͤſſen wir doch fogen, baß die Men: 
ſchen noch befier waren, als fie nach dem, was die außgeartete 
sbmifche, wie yroteftantiiche Kirche ald Weg zur Seligkeit ver 
kuͤndete, haͤtten feun Tönnen, und wohl geworben wären, hätten 
nicht Einzuine in heilfamer Incomfeguuenz, dem natuͤrlichen beſſern 
Sefühle und dem Lichte der nicht überall zur Finſterniß gewor: 
denen Vernunft ‚folgend, Tugenden als nothwenbig empfohlen, 
welche das Weſen jene Dogmatit als überflifig darſtellte. 

Die verblendetn Wortführer der, lutheriſchen Kirche bahnten 
darum ben Nefuiten den Weg in ihren Bekehrungsverſuchen feibft, 
und dee Kampf mit ihnen wurbe ſo bedenklich, weil ſie von dem 
allerdings auch von den Reformatoren mehr geahneten als feft: 
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gehaltenen Princip einer vernünftigen, freien Schriftforfegung und 
Erklaͤrung fich immer weiter entfernt hatten und durch den Schau: 
der, womit man in allen proteftantifchen Kirchen die Sociniauer, 
welche dieſes Princip doch noch am treuften feft hielten, betrach⸗ 
tete, ſich fo ganz abgewichen darſtellte. Je mehr die lutheriſche 
‚und felbft auch veformirte Dogmatik Schon durch die Beibehal⸗ 
tung ber alten Blaubensbeienntniffe Traditionelles oder von ber 
Kirche, als folcher, Entfchiebehed aufgenommen hatte, und 
durch ‘die unwifferifchaftliche Schrifterftänng fich verwirste, um 


fo mehr Nachdruck erhielt Die jenfeitige Berufung auf bie Kirche, 


als die einzig entſcheidende Richterin, und um fo mehr Tonnte 
nur bie Frage entfichen, bis zu welcher Zeit bie alte Kirche Rorm 
und Richterin ſey. Ließen fih nun die Protefianten auf dieſe 
Frage ein, fo konnte ed nicht fehlen, daß fie ihren Gegnern viele 
Blöfen gaben, und biefe barum wohl nicht mit Unrecht ſich den 
in Religionsgeſpraͤchen errungenen Sieg beimaßen.. Da man bie 
Beruunft als Richterin verfchmähte, fo hatte nian mur die Ge⸗ 
ſchichte, und der Kampf wurde hiſtoriſch. Dieſer con Koſ⸗ 


fander eingeſchlagene Weg gefiel, wie wir ſahen, dem nardiſchen 


\ 


Könige, wie mehren beutfchen Fuͤrſten, und fie ſahen darin den - 


einzig möglichen Weg der Wereinigung ber getrennten Kirchen, 
Er war es auch in fo fern unleugbar, als es in ber lutheriſchen 
Kirche jener Zeit Leinen Proteſtantizgmus gab, wogegen bad Miß: 
gluͤcken dieſes wohlgemeinten Uniondplanes ben Proteflantiss 
mus und. alfo dad Chriftentbum felbft der Nachwelt rettete, 


Unter bie Fuͤrſten, auf welche Caſſanders Vorſchlaͤge befon ⸗ 


dern Eindrud gemacht und eine Neigung zum Ruͤctritt zur katho⸗ 


lifchen Kirche wo möglich mit dem ganzen Lande unter den bes 
merkten Gonceffionen gewedt hatte, gehörte auch ber Markgraf 
Jacob von Baden, Beſondern Einfluß übte auf ihn fein 
Leibarzt und Rath Johann Piftorius, welcher zur katholiſchen 


Kirche übergetreten war und gleich ben oben aufgeführten frans 
zöfifchen „Selehrten eine Bekehrung ber Eutheraner. zum Katholie 
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„dem, auf ben Grund der Beiligen Schrift, feinen Fuͤrſten fire 
leicht moͤglich erklärte. Dieſer wünfete deßhalb ein Religions⸗ 
gefpräch zu veranſtalten, und obſchen Piſtorius dieß dann zus 
hintertreiben ſuchte, fo kam eb doch am 18. November 1589 in 
Beben zu Stande, wo er mit ben thuͤbinger Theologen Johann 
Andrei und Herbrand das Geſpraͤch über. einige Säge be⸗ 
gann, voriche bie Frage enthielten: Ob die Papiſten oder bie 
gutheraner von der wahren Tatholifchen und apoftolifchen Kirche 
abgewichen wären? Piſtorius hielt übrigens fein Verſerechen, 
ven Beweis aus lauter Stellen ber heiligen Schrift iu fühnen, 
nicht, fordern ging mir auf die Wertaliärung einzelner, in bei⸗ 
derſeitig n Thefen vorkommenden, Aubdräde ein, trieb übrigens 
durch feine Dialectik die Theelogen fehr in Die Enge, fa daß 
‚Die Wuͤrtemberger erklärten, daß fie den eingefehlagenen bialecti- 
fen Weg verbitten müßten, und bie Diputation ſich zerſchlug, 
deten Acten beide heile dann herausgaben. Auf den Mark⸗ 
graͤſen hatte ed großen und. für feinen Katheliciamms entſcheiden⸗ 
ben Eindruck hervorgebracht, uud er trat am 15. Sulusı 1390 
bfienstich zur katholiſchen Kirche über. 

Mit ungleich grͤßern Zuruiſtungen werbe im Nowernher #601 
ein Reigkonsgefpräch zu Regensburg gehalten; welches auf 
Anregung von Jeſuiten, und befonderd Abam Tanners, des 


Herzog Marmilian von Baiern mit endlich erlangter Zunſimmung 


des Pfalzgrafen Ludwig zwiſchen einer ‚beträchtlichen Anzahl 
von Theologen beider Kirchen veranſtaltete. Proteſtantiſcher Seits 
waren die Haupiſprecher: D. Jacob Heilbrunner, Holpredi⸗ 
ger zu Neuburg, und Aegidius Hunnius, Proſeſſor zu Wit 
tenberg. Daneben noch D. Rungius von Wittenberg, ber Abt 
 D. Dfiander, der Hofprediger zu Stuttgarb Bidenbad und 
der Superintendent Fladung 'von Drlamünde. Seiten der Ra: 
tholiken waren ed: Jacob Hunger, Kanzler der Uniwerfinkt: zur 
Ingolſtadt, Jacob Bretfer, Prefeffor von Sugoifabt und 
nebſt noch andern beſonden auch der Jeſuit Adam Saunen 
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Der Herzog fo wieder Pfalzgraf wohnten dem Gefptädke, eh .: 
qes vierzehn’ Mage fortgefebt wurde, perſonlich bei. Der Ge 
genfland war Senn auch, nicht mehr wie ſonſt pieſer und jener 
einzelne Artikel des Lehrbegeiffe, ſondem die Frage von bet 
wahren Kirche und ob bie: heilige Schrift wirktich Richterin 
im Streite ſeyn koͤnne. Die Iutgerifchen Zheolvogen hatten fire 
dis Michteromt der Sqhrift zehn Theſen mb stile ⸗batheliſchen 
fünf dagegen aufgeflelit, und den Papfte amt wer Kieche die 
Kraft und Vefugniß dev Entſcheidang zueslanns, - Buck dispu⸗ 
tirte man über die lutheriſchen Aheſen acht. Siumngen: hindurch 
und dann über Die Tatholifchen: Käpe, - Wit großem Nadivrnd 
wurde von katholiſcher Seite befonbess durch Orotfſor dargelegt, 
daß ja die Religioneſtreitigkeiten niemald schien: Catſcheidung 
kommen koͤnnten, wern man mus auf bie Schriftefich berufe, ve 
dieß ja eben. jeher Theil the, und jeder feine king in der 
Schrift finde. Der heilige. Beil rebe ja aber⸗ nicht, wie bie 
Proteftanten behaupteten, fo deutlich durch die Schrift, bag zum 
feine entfeidende Stimme vernehme. - Der dhellige Geiſt komme, 
tief er In ber’ neunten Situng amb, indem er ‚vie: RBlbel aufs 
flug, und fage: Jacob Greifer, du irrſt, Jacob Helbeunnen . 
du haft recht, und fofert will :ich auf eure Want mch ſitzen! 
Über dad thut ee nicht und fo Bann die Schrift nicht richten: — 
Welches Gefchrei un auch gegen Diele A gen bie Luthera⸗ 
wer erhoben, welche Schmähungen auch Greifer erfuhr, den 
auch ein Magiſter Balduin in einem lateiniſchen Gedichte zu 
geißeln ſuchte, was auch im einem deutſch geſchriebenen » kurzem 
Berichte, was fuͤr grauſamen Spott die Jeſuiten zu Regensburg 
eingelegte, geſchah; es lag ja doch fo viel Wahres darin. Denn 
wohin waren bie Lutheraner unter ſich mit ihrer Berufung auf 
bie heilige Schrift gerathen; welde Zwiſtigkeiten waren entflans 
den und wie ſchlugen fie die verſtaͤndigſte Schrifterklaͤrung durch 
Berufung auf die fombolifchen Bücher, und alſo auf menfchliche 

Autorität, eben fo. zuruͤck, wie-dieß die katholiſche Kirche that? 


un 


Da man lutheriſcher Selis eine mit freier, gränblicher Prüfung 
fortſchreitende Sqhrifterklaͤrung nicht zugefland, fanden fie durch 
bie ſymboliſchen Buͤcher für gefchloffen erklärte, da man alfe in 
das papiſtiſche Princip ganz hincingerathen war, fe: war unleug⸗ 
bar das RNecht weit mehr auf Seiten derer, welche das Vrincip 

‚von menſchlicher Autorität, ber blind zu folgen :fiy, offen be⸗ 
J Jdannten und ‚perfadhten, als ba, wo man auf die. heilige Schrift 
pochte und doch den Geiſt, der in ihr zu dem prüfenben Seiſte 
sedet, in den Baum geihan hatte. In der elften Eitzung geriet 


 Syman, da. Kamsser auf bie panlinifche Gitelle vom Antichrift 


fih berief , in eine heftige Diswatation über die Frage, ob der 


Papſt ber Wntichrik ſey. Der Herzog, welther erſt Lange auch 


bier der Freiheit des Geſpraͤchs keine Hemmung geben wollte, 
proteſtirte dean doch endlich gegen dieſe fo anſtoͤßige Benennung, 
welche von deſer Zeit an. beſonders in ber lutheriſchen Kirche 
aufkam und Des gegenſeitigen Daſſen nur Immer ‚neue : Rab 
rung gab. 

Bitten unter dem, im. Aebyehasen Jahrhundert inme mehr 
auſchwelleudar, Strome von Scheuh⸗ und Streitſchriften ließ 
fi, fortwaͤßrend eine einzelne Griebenöftinme vernehmen, welche 
Am fich nicht eben Wiek wirkte, aber uns doch zum Beweiſe dient, 
wie anftändig Viele im Stillen über bas Weſentlichſte urtheil⸗ 
ten und wie Unrecht man haben würde, wenn man nach den 
Wortfuͤhrern ber Parteien jene Zeit für eine durch und durch 
verdunkeite erklärte, was und ſchon aben der, in dieſem Zeitraume 
ſich entwidelnde, Arminianismmd bewährte, deſſen Böpling der 
treffliche Hugo Grotius war, welcher unter den Unionfreun: 
den diefer Zeit in jeder Hinficht den erſten Patz einnimmt. Ehe 
wir aber den geiftuoliften und. geichrteften Mann: feines Zeitalters 
in feinen Unienöbeftrebungen betrachten, genüge es nur an Einem 
Beiſpiele, wie wunderlich und geſchmackios Manche das wohl: 
gemeinte Friedenswerk · triehen. Es moͤge dazu ein Unions⸗Schrift⸗ 

chen vom Jahre 1627 dienen, das ben Titel führt: » Luſtig und 
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leſenswuͤrdige Hiſtoria, Fabula von: des Payſtes, Lucheri, auch 
Calvini Tod und was darauf erfolgt. fen, durch Ehriſtianum von 
Jeruſalem.« Es if eine Art. Drama. . Zuerſt exrfcheint an ber 
Dimmeldpforte der Papft und begehrt mit großer Zuverficht als 
Nachfolger bes Petrus vafche Deffnung. Petrus aber erflärt ihm 
daß er ihm nicht anerkenne und fagt fehr Eomifch: Ich bin ja 
nie in Rom geweien, fondern zu. Serufalem gekreuzigt worden, 
und läßt fich das ja nicht mehr verfchweigen, da außer Marfitius 
Patavinus im Jahre 1329 und. Petrarka 1374 es Luther in , 
feiner 1545 edirten Schrift und abfonderlich Sebaſtian Frank 
1531 mit.18 Gründen erwieſen hat, daß ich Petens memals 
gen Rom kommen, noch weniger daſelbſt Biſchof geweſen, und 
ich weiß am Beſten, daß fie Mecht haben.c Der Papft beruft. 
fi nun auf andere. Thaten und nun fagt Petrus, er wolle ihn 
bei Gott, dem Vater, melben und bringt hierauf den Befehl: 
»Laßt den Pocher in Dimmel, aber hinter der Thuͤre fiehen, bis 
ic) Tomme.« Jetzt kommt Luther unb begehret um bes Blu⸗ 
tes Chriſti willen Einlaß, fpricht ſehr beſcheiden von feinen 
Thaten und wie er Alles von der Gnade Gottes in Chriſto hoffe. 
Petrus hoͤrt ſolche Sprache gern und meldet ihn an, bringt in. 
deffen den Befehl, daß er fich für jet hinter Die Thuͤre an bie 
Seite des Dapftes ſetzen fole. Nun kommt Galvin, klopft 

leiſe an und fagt dem Petrus, wer er fey und daß er noch et⸗ 
was seiner, als Luther, gelehrt und zwiſchen dem Papſte, Luther 
und Zwingli ben beften Weg getroffen, begehre Übrigens, wie 
Luther, Feinen andern Weg in den Himmel, als das Verdienſt 
Jeſu. Waͤhrend Petrus fortgeht, ihn zu melden, zieht Calvin 
einen Dietrich hervor, um ſich ſelbſt die Himmelspforte zu Öffnen, - 
wird .aber von Petrus dabei überrafcht und gefcholten. Nun 
kommt Gott der Vater, und redet den Papft.alfo an: Papft zu 
Rom, du bofjärtiger, flolger und. meines eingebormen Sohnes : 
Chriſti .ehrenfüchtiger Narr, rechter und wahter Antichrifl, ber 
bu dich, als wenn bu Gott wäreft, fürgegeben haſt, wie aus 
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dem Gloffatbr des paͤpſtlichen Rechts Stapleton, Berlachius und 
Blandas und Gomelius zu erſchen: und andern deinen Schmeich⸗ 
hern zu erlernen geweſen. So geht es fort und Gott beweiſt aus 
Schriftſtellen, daß der Vapſt der Antichriſt ſey, und bie für 
die Geſchmackloſigkeit wie. fürs bie. tuͤchtige Beleſenheit des Wer 
faſſers zeugende Rebe ſchlirße ſich mit den Worten: »Diefer 
deiner, o Papſt, Hofferth wegen, haͤtte ich wohl Urſache, dich 
in bie tiefſte Hoͤle zu verfioßen.e Und du, geſchwinder Mann, 
‚wendet er ich nüm zu Euther, der bus mit deinem fldrrigen: Kopfe 
‚ etlicyer meiner Fuͤrſten in Deutſchland Meformation und Antre⸗ 
tung zum Gvangelio mit deinen: rauhen Anläffen verhindert, auch 
den anno 1536 gemachten Kirchenfrieden gebrochen, und ob bu 
fon, daß bu in dem Sacramentsſtreite wider meine geliebte 
Kirche, die Zürcher, bie allezeit in der Lehre und Geremönien be: 
Ständig geblieben, zu viel gethan habefl, gegen meinen treuen Die 
ner, Philipp Melanchthon bekannt, aber dennoch In dieſem Stuͤcke 
deine Ehre und daß beine Scripta nicht verbächtig werben, 
mebr als meine göttliche Ehre umd der Kirchen meines Sohnes 
Friede geachtet haſt; und du, Calvin, ob ich dir für allen 
andern Kirchendienen und Lehrern fürtrefflihe Gaben gegeben 
babe, die bu and muͤtzlich genug aus Antrieb meines heiligen 
Geiſtes angewandt haſt, fu biſt du doch mit dem Mangel wider 
den Spruch: audiatur et altera pars, behaftet, biſt auch jäh- 
zomig gewefen; was habt ihr drei mir für einen Laͤrmen im 
der Welt angerichtet, und ſeyd nicht geblichen in Allem, was ich 
euch befohlen habe! Thaͤte ich nicht Recht, werm ich euch recht: 
ſchaffen mit dieſem meinen Regimentsſtabe abprügelte und zum 
Abgrunde der HöNe ſtieße! — Da fielen fie alle brei auf’ bie 
Aniee und etinnerten Gott feiner Zufage der Gnade und Barm⸗ 
berzigkelt unb baten um Werzeihung, basauf Gott geantwortet: 
Was ich geredet habe, das will ich halten. Wohlan, fo möget 
ihr alle drei hier bleiben, doch sab cantione mir hinfüro kei⸗ 
nen folden Laͤrmen im Himmel anzurichten, vole ihr auf Erben _ 
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angerichtet habt. « — An bieß Geſpraͤch find dann einige kurze 
Säge angereiht, welche die verſtaͤndigen Anſichten des Verfaſſers 
allerdings beſſer, als ber, in feiner Form fo anſtoͤßige, Dialog 
‚bewähren. Die weſentlichſten ind: ꝰ Daß Gottes Wort an kei⸗ 
nen Dit ber Welt, an keine Kirche und Kanzel und keinen Herm 
Hanfen gebunden ſey. — Daß das viele Disputiren über han 
Buchſtaben und nicht zu Thaͤtern ded Wortes, noch viel weniger 
zu Chriften mache. — Daß, obwohl das oberfle Haupt in einem 
Lande Niemandem unterworfen, muͤſſe es doch Bott, feinem orte’ 
und der Gerechtigkeit umterthan feyn. — Daß bie größte Thor⸗ 
beit fey, daß Mancher meinet, er Tonne nicht recht glauben, er 
‚bat denn einen großen Haufen und Anbang, der mit ihm glaube 


und feheinet, daß fich ein ſolcher allein bei feinem Glauben finder. | 


— Daß, wer ben Andern verbammt, habe felbft noch Feine Se— 
ligkeit. — Daß des Heren Ehrifli Leben und Wandel des Chriſten 
befter Catechismus fey. — Daß uns Feine Secte, Ordnung, Stand. 
oder äußerlich Werk zu Chriften mache. — Daß zwiſchen dem 
todten Buchfiaben und dem in und lebendig gemachten Worte - 
- Gottes. ein fo großer Unterfchieb fey, als > vollen Hoͤrenſagen 
und ſelbſt Sehen.« 

Bon dieſer Wahrheit war nun Niemand in jener Zeit Ich» 
bafter überzeugt umd wirkte mehr mit Geift und Soft für ihre 
Aneefemung,. als Duge Grotius. 


g. 37. | 
 Untonsfinn des Hugo Grotins.: 

Bon Jugend an in der heiligen Schrift unterrichtete, fo 
erzaͤhlt uns der merkwürdige Dann in einer, für den Kirchen 
frieden im Jahre 1642 von Paris aus, wo er ald fchmwebifcher 
Geſfandter lebte, herausgegebenen Schrift *), »aber von Echeem 


») Hug. Grot. Votum proPace ecclesiastica contra Examen An- 
droae Riveti et alios irreconciliabiles. 
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unterrichtet, weiche nicht Einer Meinung im whitlichen Dingen 
waren, habe ich leicht begriffen, daß Chriſtus gewollt habe, es 

ſollten Alle, die nach ihm ſich nennen und durch ihm der Selig⸗ 
keit theilhaftig werden wollen, unter ſich Eins ſeyn, wie er Eins 
iR mit dem Water (Sob. 17. 11, 21 ꝛc.) und nicht nur eins 
‘in der Oefinnung, fondern auch in einer äußern Gemeinſchaft, 
welche vorzüglich in dem Bande Einer obern Leitung und in der 
Theilnahme an den Sacramenten fichtbar wird. Denn bie Kirche 


. it oder fol ſeyn ein Leib (Roͤm. 12.5 1., Eph. 1. 23 1. 4. 4, 30, 


Eol. 1, 18 ꝛc.), welchen Chriſtus, als das von Bott beflimmte 
‚Haupt deffelben, durch verfchiebene Bufammenfügungen 'vereinte 
und dazu die Einzelnen getauft wifien wollte, daß fie Ein Leib 
wuͤrden (Eph. 4, 11. 1Cor. 12, 13), und effen ſollten fie von 
Einem geheiligten Brode, daß: fie-dadurdy immer mehr ſich eins 
ten und daß fie Ein Leib wären, bezeugten (1 Cor, 10, 13). 
Mir gefiel ungemein die Schönheit jener alten Kirche, die un⸗ 
beſtreitbar eine Tatholifche (allgemeine) zu ber Zeit war, wo alle 
Chriſten, mit Ausnahme abgeriffener Heiner und deßhalb leicht 

zu erkennender Theilchen, in der Gemeinfchaft- bee Formen fich 

vereinten vom Rhein bis Afrika und Egypten, vom brittifchen 
Ocean bis an den Euphrat umd noch weiter hinaus. Ich ſah, 
daß deßhalb Spaltungen und Zerreißungen des fichibaren Körs 
pers ſehr ernftlich unterfagt wurden (Röm. 17, 7. 1 Cor. 1, 10. 
3,5. 123,25. Sal. 5, 20.), und dieß vorzüglich auch durch bie 
Briefe des Glemens an die Gorinther, fo wie durch mehrere 
Schriften bed Optatus und Auguftinus gegen die Donatiften ge 
ſchaͤhe. Dann fing ich an, zu bedenken, daß ja theild meine, 
theil® vieler Andern Groß: und Urgroßväter fromme,. Dem Aber: 
glauben und Lafter abholde, Männer geweſen wären, welche ihre 
Familien zur Verehrung Gotted und zur Nächftenliebe gehörig 
onleiteten, und ich an ihrem feligen Ende nicht zweifle; und zu 
dieſem Urtheile bewog mich auch Franz Junius, ein ſo billig 
und gemaͤßigt denkender Mann daß ihm andere heftigere Pro⸗ 
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tefianten. deßhalb übe} wollten und Uebles —* Ich 
vernahm mm auch aus der muͤndlichen Erzaͤhlung ber Hodybe: _ 


jahrten, fo wie aus geſchichtlichen Schriften, daß nachher Männer ' | 


aufgeftanden wären, welche fagten, die Kirche, im welcher unfere 
Borfahren fich befanden, fey zu verlaffen, und baß fie biefelbe nicht 
nur. und zum Xheil, noch ehe fie aud ihr verbannt werben waͤ⸗ 
ven, verlaflen, fondern auch / neue Gemeinden gebilbet und biefe 
nun auch Kirchen genannt, neue Kirchenaͤmter errichtet, gepre⸗ 
digt und die Sacramente verwaltet hoͤtten, was an vielen Orten 
gegen die Verordnungen ‚ber Fuͤrſten und Biſchoͤfe geſchehen, von 
ihnen aber zur Vertheidigung, gleich als ob ſie vom Himmel 
einen Befehl, wie die Apoſtel, exhalten haͤtten, enklärt worden. 
ſey, man müfle Gott mehr gehorchen, als den Menſchen. Ich 
jah, daß ihr kuͤhnes Wagniß dabei noch nicht ſtehen „geblieben 
fey, fonbern daß man, die Fuͤrſten als Goͤtzendiener und Sclaven 
des Papſtes verwerfend, das Volk zu den. Waffen, zu Aufruhr 
gegen die Obrigkeit, zur Zerſtoͤrung der Pilder ber Heiligen und 
der Altäre und endlich zu Buͤrgerkriegen und offenem Kampfe 
gegen die Fuͤrſten gereizt habe. Ich fah, daß dadurch überall 
viel Chriftenblut vergoffen worden ſey, die Sitten aber, groͤ⸗ 
fern Theils und befonderd wo. man fiegte, um Nichts ſich 
verbeffert hatten, vielmehr die Völker durch lange Kriege 
verwilberten . ‚und noch non auslaͤndiſchen Laſtern mit augeitedt 
wurden. Indem mich dieß, je aͤlter ich wurde, um ſo mehr 
Ram fo fing ich an, über die Urfachen fo vieler Leiden nach⸗ 


*) Junius, ein geberner Franzoſe, war von 1592 an Profeſſor in 
Leyden, und wurde beſonders von Joſeph Scaliger auf das Roheſte ans 
gegriffen. Er ſtarb dort 1602, und nicht, wie Thuanus berichtet, als 
Vertriebener zu Nuͤrnberg, nachdem er lange Zeit in Heidelberg Profeſ⸗ 


for und viermal verhtirathet geweſen war. Beſonders reizte die Gegner - 


fein Irenicum, worin er nicht Bereinigung, ſondern Duldung empfahl 
und zeigte, wie unter den Chriften auch bei verfchiebenen Meinungen | 
ber Friede der allgemeinen Kirche zu erhalten ſey. cf. Melch. Adam. 
vitae Rxter. 192 ei . 


Erſter Band. , 30 
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- , qubenfen-uub bamäber mich mit Andern zu befprechen. Diejeni- 
„gen, weiche won ber Kirche ſich getrennt Hatten, verficherten, um 
ihre That zw rechtfertigen, mit Cifer, daß bie Echre der Kirche, 
‚weiche zit dem römifchen Stuhle verbumden ſey, durch viele 
Irrlchren und durch Goͤtzendienſt verdorben worden wäre. Dieß 
bewog mich mar, bie. Lehten dieſer Kirche genauer kennen zu 
lernen und die Buͤcher von beiderſeitigen Schriftſtellern zu leſen; 
dieß Leſen aber auch anf die "Schriften über den gegenwärtigen 
Buftand und Die Lehre der griechifchen Kirche auszudehnen. Ich 
fand, daß im Morgenlanbe diefeiben Lehren aufgenommen Yoären, 


welche im Abendlande durch bie allgeseinen Kirchenverſammlungen 


beſtinumt ‚wurden, und fand über das Kirchenregiment, mit Aus: 
nahme dir Streitigkeiten mit dem Papſte und über die Gebräuche 
ber Sacramente, Die Meinungen übereinſtimmend. Sch fchritt 


noch weiter vorwärts, und wollte die vorzüglichen Schriftſteller 


der alten Beit, ſowohl bie- griechifchen als Tateinifchen, Denen aud) | 
die afrikaniſchen und; galifchen. angehören, Iefen, und. zwar alle 


aus den drei beften Sahrhunderten und wiederholt, die letzten 
aber, fo weit es meine Geſchaͤfte und die Zeit verflatten würden, 
und befonders den Chryfoftomus und Hieronymus, weil ich be: 
merkte, daB man fie für die glüdlichften Ausleger des Textes der 
h. Schrift anerkenne. Inden ich nun bei dent Lefen diefer Schrif- 
ten bie von ben gelehrteſten Märmern gebilligtn Regeln de 
Bincentius Lirinenſis anwandte, ſammelte ich alles das, was 
nad dem Zeugniffe ber Alten und ven bis hente gebliebenen 
‚ Spuren überall und ſtandhaft uͤberliefert worden fey. Ich ſah, 
daß dieß in jener Kirche bleibe, welche an den roͤmiſchen Stuhl 
ſich angeſchloſſen hat. Zugleich fah ich aber auch, daß von den 
Scholaftifern, welche mit der ariſtoteliſchen Philofophie bekannter 


‚waren, als mit der heiligen Schrift. und den alten Lehretn, die 
imn griechiſcher und lateiniſcher Sprache die chriſtliche Religion 


‚erläutert hatten, viele Lehren durch eine gewifle Freiheit der Be: 
weißführung, nicht aber durch das Anfehen der Conzilien, einge: - 


d 
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führt, andere aber, von ben Conzilien beſtaͤtigt, nicht richtig er: 
Hart worden waͤren, uͤbrigens aber unter den Vorſtehern der Kirche 
ein ſolcher Stolz, Geiz und ein ſo boͤſes Beiſpiel aufſtellende 
Lebensweiſe uͤber Hand genommen habe, daß dieſe fich weder 
um bie Verkuͤndigung jener guten Lehren vor dem Volke, wie 


es ſeyn ſollte, noch um’ die Verbeſſerung der Fehler des Volks 
kuͤmmerten, ſondern die Unwiſſenheit deffelben und den daraus 


entſtandenen Aberglauben, dieſen Förderer de3 Laſters, zu ihrem 
Vortheile benugten. Unter diefen dichten Nebeln war theild jene 


alte Lehre gar nicht mehr and Eicht getreten, theils fchien fie 
unter fo vielen dußern $ärbungen eine andere zu feyn, als fie 
war. Da faßte ich denn die Anficht auf, daß dief die Urfache | 
fey, warum fett vielen Jahrhunderten eine Reformation fo fehn: 
lich verlangt worden. wäre, nämlich eine Reinigung der Lehre 
fowohl von der ſcholaſtiſchen Spreu, als von jenen fie, wie ge⸗ 


- fagt, einhuͤllenden Rebeln, und warum, nachdem die oͤffentlichen 


Klagen der Fuͤrſten und Gelehrten lange vergeblich geweſen, theila 
einige von manchen Paͤpſten uͤbel behandelte Fuͤrſten, theils Pri⸗ 
vatperſonen eine Reinigung, wie ſie nun gerade Jedem in den 
Sinn kam, veranſtalteten. Aber auch dieß fiel uͤbel aus. Denn 
theils wurden verſchiedene und fich widerſtreitende Glaubensbekennt⸗ 
niſſe an verſchiedenen Orten verfertigt, und die entſtandenen Partheien 
konnten ſich mit einander micht einverſtehen, ſondern es entftan: 2 
den auch täglich neue Theilchen und zwar ſo viel, daß Nieniand 
ſie wirklich zaͤhlen konnte. Wie nun ſolche Saat fehr fruchtbar 
iſt, und Jeder glaubt, daß ihm eben das erlaubt ſey, was ein 
Anderer fich angemaßt hat, fo iſt es auch glaublich, daß täglich 
noch neue entſtehen werden. Da mir dieß aber ungemein miß⸗ 
fiel, und ich bemerken mußte, daß von den Haͤuptern der Par: 
theien die Sache mehr mit Gefchrei, ald mit ſoliden Gründen 
geführt werde, fo wendete ich mid) nim zu den Schriftfiellern, 
avelche, obfchon dem verfchiedenen Kirchen angehörend, ihren Sim 
doch mehr auf Heilung, als Nährurig des Zwieſpalts gerichtet, 
30 * 
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haben. Bei dieſem Studium fah ich um, daß biefe alle barauf 
beftänden, daß nach gehöriger Feſtſtellung jener alten, nie unter: 
brochenen Lehre alle die genannten Hinderniſſe hinweggeraͤumt 
"würden, fie aber mehrere Wege eingefchlagen voiffen wollten, um 
die Eintracht dabei befördert zu ſehen. Solcher Wege geben fie 
drei an, entweder das Anfehen eines ganz vorzüglich guten Papftes, 
oder eine allgemeine, bei einem Interpapat gehörig berufene, Kir- 
chenverfammlung, oder Gefpräche ber Zürften, durch Biſchoͤfe ge- 
feitet, deren Refultate dann dem römifchen Stuhle, gleich als 
_ dem Heftel der Eintracht, vorgetragen würden. Als ich darauf 
auch mündliche Geſpraͤche mit ttefflichen Männern, theils Theo⸗ 
logen, theils Staatsmaͤnnern und zwar ſowohl katholiſchen als 
proteſtantiſchen, hielt, überzeugte ich mich, daß ihre Rathſchlaͤge 
eben darauf hinauögingen, wie bie. der angeführten Schriftſteller. 

Da nun aber diefe Angelegenheit fo fchön als fehwierig Die 
Hilfe von Vielen, und zwar nicht nur des erflen, fondern auch 
zweiten und dritten Ranges, verlangt, daß theils ſich die verſtaͤn⸗ 
digen Anſichten durch die Mittheilungen Anderer noch vermehren, 
theils die Uebereinſtimmung Vieler bie Hartnädigkeit der Einen 
befiege und die Langſamkeit der Andern fporne, fo habe ich ge⸗ 
glaubt, zum Nutzen der Nachwelt die Erndte, welche ich nach 
einem, viele Jahre hindurch fortgeſetzten, Leſen der Schriftſteller, 
welche den Frieden mehr lieben, als die Zwietracht, geſammelt 
babe, mittheilen zu muͤſſen, und weil ich von Caſaubonus und 
andern großen Maͤnnern das Buch ſo ruͤhmen hoͤrte, welches, auf 
Erfordern der Kaiſer Ferdinand und Marmilian, der friedfertige 
Georg Caſſander ſchrieb, ſo hielt ich es fuͤr das Beſte, nicht ſo⸗ 
wohl ein neues Werk zu unternehmen, als nur dieſem noch einige 
Beitraͤge zuzufügen.« 

Wenn wir. Durch dieſes Selbſtbekenntniß am beſten mit dem, 
was Grotius von einer kirchlichen Union dachte, wie von dem 
Gange, den die Bildung und Befeſtigung ſeiner Anſichten ge⸗ 
nommen habe, bekannt wurden, ſo bedarf , um dad, wad Gro> 
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taus für die Union wirklich that; Mar zu uͤberſchauen, nur eini⸗ 
ger Mittheilungen noch aus. feinen⸗ dahin gehoͤrigen Schriften: - 
Wie ſich in jener-Beit ein befühberes Intereffe am den theo⸗ 
logiſchen Streitigkeiten häufig auch bei: weltlichen Gelehrten und 
Beaniten fand, ſo Hatte dieß ſchon / wie! wir hörten, dei dieſem 
lebhaften Geiſte der Judendunterricht · gethan · Um’ ſo mehr muß: 
ten. die in feine Jugend une erſten Beamtenjahre fallenden armi⸗ 
niamiſchen Streftigkeitän;, ſo wie die, beſonders in Frankreich, 
wie; · wir ſahen, haͤtefigen · Unibtizverſuche inter Heinrich EV. ihn 
anjiehen, und thaͤttg; wiener war, drängte es ihn, ſich daruͤber 
aubzuſprechen. Zuerſt aber ſcheint "daß inicht im Tone eines ei⸗ 
gentlichen Friedensworted, noch weiltger eines Unionsprojects He 
ſchehen zu ſeyn, das ihm noch fern lag So hattererfchon 1611 
eine theologiſche Schrift augatbeitet; worik- er, alle dogmatiſchen 
Subtilitaͤten vermerbend, im kuczen Schendie niefenkiikhflen Beh: 
ven bb CEhriſtenthums dutlegte, hnel· der abweichenden Mei: 
nungen der verfähtebenen’ Klrchen zu gebenken, um dadurch am 
beften⸗ zu zeigen, vech Die wichtigſten Wahrheiten der Religion 
ſherall Eingang fin: Annten, da ihnen nirgends widerſprochen 
werde. Dieſen Aufſtitz ſendete er einem gelehrten und freifintie 
gen Freunde zu, Anton Balaͤus, welcher ihm im- Allgerhei: 
nen beipflichtete, aber die Herausgabe: bedenklich fand. In einer 
Antwort darauf ſagtGrotiugz vIn unfern! Anſichten uͤber wie 
Papiſten giebt es zwiſchen? und: krurien witkliche Vetſchiedenheit 
wenn · wir "uns auch amderer Ausdelicke: bedienen. -: ch:: ſlimmie 
DE Bei; daß der Papkamus Mehtefesntit’den- übrigen Kirchen 
gerkeinſcim, und Eimläls" digentbiäntich. Yabe, jenes aber chrũſt? 
tip: vieſes Iroͤßtenthelis dunchriſtlich, jenes an ſich haiſam die⸗ 


ſes an ſich verderblich fey. Man muß-Abrigend-boch Gott· auch 


baflie' danken, daß beffer urtheilendde Papiſten felbſt zudeſtehen 
daß nicht · tallen · Caniteln bed Glaubens gleiches Anſehen ſtomme, 
und daß darum jenes Gewiſſe umb’ Algemeine ſich Jeder ganz 
beſonders zu eigen: machen muͤſſe, nicht aber fo jenes Webrige: 
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Defihalb ſchien ‚mir zur Heilung der nnd Heilbaren ber Weg, 
den ich einſchlug, nicht supi, um ſie » belehren, das, 
was zur. Gefangung, dev, Geligkeit gehoͤe, für :unzmeifelkeft zus 
halten, daB, Uebrige aher, fobafb. fie es auch: mach wicht :alS ver: 
derblich vermerfen Tinten, doch inbeifen. ‚ib ‚nicht nochweydig 
dahin geftellt ſeyn zu Taliem.. Doſchen: hun; bad, mahumger 
ben Gprifien ſtreitig und heſondert puiſchen uns und den Papi⸗ 
fien Gegenſtand des Kampfes iß, für jahr. wichtig und ſchwer 
zu vereinigen anerkenne, fo. kennte cd. Noch micht Im meinem 


Plane Liegen, dieſe Schwierigkeit in einge Schrift hervorzuheben, 


worin ich die Chriſten um / der ihnen ‚genpinfamen Schren wil⸗ 
len zur Liebe ermuntern, mb, ben Vebrigen ben Rath erthejlen 
wollte, nur basjmige, mit Vebergehung der fireitigen- Yuncte 
feſtzuhalten, was ‚ungee. hen Chriſten grmeinfemes Glauhensbr⸗ 
kenutniß ep, da ſie jaz wie man ſficht, an unſern abweichenden 
Meinungen einen ſolchen Anſtoß nehmen, daß fie glauben, wir 
hätten außer dem Namen (ſhriſten) faſt nichts mit ejnander 
gemein.« Grotius erklaͤrt ‚übrigens, en-aomede, wenn fein Ficnd 
fuͤrchte, daß die Schrift anflößig exfcheinon möchte, fir wicht 
beramparbın, Dieß geihak saw. ‚Myosinb:fucte banın, zer 
den. Urminianigug ‚zu. ſchuͤren, und :eister ſich Br Abeglagi: 
aaa Shriktiieller, ana erſten Mole oͤſſentlich im ZJahre 1613 
wo ‚er: sing kurzen Aufias Aber die Mewinigums der Meinungen 
kunchhe der Prätnftupatiens. ſchrieb, nr dang im Saba hQH 7, 
wa, gegen Gacin auſtrate binfihllih.der. dehre pon deti GMe⸗ 
nugthming Ehriſti, eine Schrift, welche Mit beſonderer Morqgpa⸗ 
tig ‚dee. Aniverſitaͤt Bryan Much Vorßine erſchien, wann. rs 
acrechtſextigt wird, daß ein, Burik fihımit: >irfe, degnatiſchen 
Urage: befaßt habe, Da ‚namlich Sarin' Diele - Lehre ;nlkn var 
nünftigen. Rechtäbegriffen. widerſtreigend hasaeießk: ; fm es 
ſehr angemeſſen, daß ein Mechsögsiehrsen. ibm -mibunlege, < 
Ungleich bebeutenber und demn Urionkwerke im nollſten Sinne, 
obſchon nur mittelbar, angehoͤrend, war: die Abhandlung 
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über bie Woahrheit der vriſtliden Religion, weiche 
Grotius zuerſt ald einen Gefang in hollaͤndiſchen Verſen und 
als Frucht ſeiner Muſeſtunden als Staatsgefangener auf Loͤven⸗ 
ſtein 1622 herausgab und feinem Baterlande widmete, und die 
uam Jahre 1627 an, wo ex ſie in lateiniſche Proſa zwedmaͤßig 
umarbeitete, dann aber vom Jahre 1639 an, wo er mit einer 
. Gülle von Anmerkungen, bie durch die intereſſanten Auszüge 
and ben Claſſikern noch immer Ichrreich find, fie ‚begleitete, auf 
bie innere Stimmung von Kaufenben wohlthätig einwirkten, 
und gluͤcklicher, als es eine. unmittelbare Unionzfchrift gethan 
hätte, die traurige Unduldſamkeit dir Chriften unter fih be: 
kaͤnipfte. Da in jener Zeit nicht nur die Theologen, ſondern 
durch fie auch die Laien mit hineingezogen waren in bie kirchlichen 
Streitfragen, und man ſich um dogmatiſcher Subtilitaͤten wil⸗ 
len ſo widerlich ſchmaͤhte und verfolgte, ſo war ed ber. gluͤck⸗ 
lichſte Gedanke, über die Wahrheit der Religion eine Abhandlung 
zu⸗ ſchreiben, und als den Hauptzwed derſelben die Abſicht zu 
nennen, einen Leitfaden darin zur Bekehrung von Heiden, Juden 
und Tuͤrken, Chineſen und Iubiern. den holländischen Seefahtern 
zu. geben. Indem fo die Schrift von allem Angriffe ‚der einzel> 
nen hriftlichen Partheien fich fern bielt, dagegen bie trefflichen 
Lehren der hriftlichen Religion von Gott, Worfehung und Be: 
ſtimmung des Menfchen, klar .entwidelte und durch. eine ver: 
nimftige Beweisluͤhrung die Wirklichkeit und Trefflichkeit des 
Lebens und der Lehre Jeſu recht anſchaulich machte, dann aber 
„ biefe Vorzüge ber chriſtlichen Religion den Irrthuͤmern des Hei⸗ 
denthums, Judenthums und Muhamedanismus lichtvoll gegen⸗ 
uͤber ſtellte, fo wurde der Leſer jeder Kirche mit den weſentli⸗ 
chen Lehren des Chriſtenthums unbemerkt wieder vertraut und 
zu ber Weberzeugung geleitet, daß die Verſchiedenheit der Mei⸗ 
nungen unter den Partheien das Weſen des Chriſtenthums ſelbſt 
nicht betreffe, dabei aber von der ſchaͤdlichen Betrachtung der- 
theologifchen Zänkereien ab, und zur Freude an ber Religion 
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. felbft gefühet. Man muß ſich allerdings ganz in jenen Zeitraum 


hineinleben, um den Werth biefer, an fich ſehr einfachen und im 
Lichte umfeer Zeit mangelhaften, Apologie de Chriſtenthums und 
die Bedeitfamkeit des Unternehmens unfers Srotius zu begrei- 
fen, und ich der inmigen Theilnahme, womit dieſe Schrift auf- 
genommen, und in immer fich erneuernben Ausgaben und Ueber: 
fegungen durch alle rifttiche Länder - verbreitet wurde, herzlich 
zu freuen. Scheint es nämlich, wenn man fh mit den theo⸗ 
logiſchen Schriften jener Zeit nur beſchaͤftigt und den wiberlichen 
Streitigkeiten, die man führte, ald müfle alle Luft und Freude 
an ber evangelifchen Wahrheit felbft untergegangen, und inbes 
Herz unter dem Eife und Schneegeflöber der fombolifchen Theo: 
logie erftarrt und bei dem rauhen Zanke über Bekennmißformeln 
ganz unempfaͤnglich für ein wahrhaft freubiges Bekenntniß ber 
Lehre Jeſu geworden feon, fo tritt die warme Aufnahme diefer 
. Apologie ald eine Apologie jenes Zeitraums und bes an fich 
felbft fo gefunden und fin das wirklich Gute und Wahre flets 
empfänglichen Nenſchenſinnes hervor. — Im zweiten Buche 
dieſer Apologie aͤußert ſich Grotius uͤber die Glaubendſtreitigkei⸗ 
ten unter den Chriſten und ſagt: 2 Was bie Streitigkeiten un⸗ 
ter den Chriften betrifft, fo dürfen fie und nicht beunruhigen. 
Dieß Streiten beruht nur theil3 auf der Schwäche des menſch⸗ 
lichen Geiſtes überhaupt, theils darauf, daß man am einem ruhigen 
Urtheile durch Teidenfyaftlichen Eifer gehindert wird. Meinungs⸗ 
verfehiebenheiten giebt «8 ja faft in allen Wiffenfihaften, aber 
fie pflegen fich imerhalb gewifler Grenzen zu halten, über weiche 
man einftimmig tft, und aus denen man ben Beweis für das 
Zweibeutige fucht. So wird felbft unter den Mathematikern 
barüber geftrittens ob bie Quadratur de Zirkels möglich ſey, 
aber nicht daruͤber, daß Gleiches bleibe, wenn man Gleiches 
von Gleichem * So kann auch die Meinungsver⸗ 
ſchiedenheit unter den Chriſten das nicht hindern, daß man über 
bie vorzuͤglichſten Gebote des Herrn einig if; und ihre Gewiß; 





Be 
beit leuchtet um fo mehr hervor‘ weil auch biejenigen, welche, 
von: Haß. entflammt, nur "Stoff zum Streiten füchen, doc nicht 
fo‘ weit zu fehreitn wagen, daß fie Teugneten, Chriſtus Habe 
diefe Gebote gegeben, fo wie auch diejenigen es wicht wagen, 
welche ihr Leben nicht darnach "richten mögen. Wer das thut, 


würde ben Philofophen beizuzaͤhlen ſeyn, welche Ienneten, dof | 


‚der Schnee weiß fen. Wie diefe dutch” die Anſchauung wider: 
fegt worden, fo jene durch die Uebereinflimmung ale Srftticen 
' Bblker und Schriften ern). 

Grotius Hatte fid; am der Hand eines gehen claffl: 
fchen und hiſtoriſchen Studiums fiber’ die Partheien feiner Zeit | 
erhoben, und immer mehr ben’ wirftichen Geiſt des Chriſten⸗ 
thums auffaſſend, ſuchte er die feindſelige Stimmung bet Par: 
theien zu mäßigen und ihren Wahn zu bekämpfen, daß das Recht 
nur auf der: einen, das Unrecht auf der andern ſey. Er hielt 
feft, was er in ber Einleitung zu feinem ‚berühmten Werke: 
vom Rechte des Krieges und Friedens, fagt, dieſem 





*) Nam wii hi sensu refellgnter, itg mi consengn ompie 
gentium christianargm et librorum etc. M. f. Hug. Er. Op. II. 44, 


Diefe Apoiogie erfchien zuerſt, wie oben bemerkt als Geſang unter den 


Zitel: „Bewys van dan waeren frndadienst, in Veraen gestellt deor 
Hugo de Groot in VI Boeken. 1622, 4. * und 1631 von Martin Opig 
in deutfche Verſe überfegt. Daun in latein. Ueberſetzung don Grotius 
ſelbſt: De, veritate ‚zellg. christianee, Ingd. Batav. 1027. om biefey 
Ausgabe und den fpätgen mit den Anmerkungen find 49 Ausgaben erfolgt, 
Sie wurbe ins Deutſche Überfegt‘ von Göleens und Musculus und von 
jener Ueberſetang ſind drei Ausgaben, non: dieſer wenn Bang 
verſchiedene Neberfepungen erſchienen In; franzöflfcher Sprache, zwei in engs 
liſcher, von denen die eine 1690 drei Auflagen erhalten hatte, ‚ eine in 
ſchwediſcher, danifcher, hollandiſcher Sorache, legtere mit ſechs Auflagen, 
eine in griechiſcher, und singe in grabiſcher Ueberiegung , Icgtere durch 
den Profeffor Pocod zu Orford, eine in’ perfiſcher, in malabarijcher und 
ſelbſt chinefifcher Sprache. So konnte über diefe Schrift und ihre 
Verbreitung eine Geſchichte geſchrieben werben, und dieß that auf) 1725 
ein Gelehrte zu Jena, Köcher. (Er Ichrieb: Hinsertatia epistolica, 
Historiam libelli Sretiani de veritate relig, e chr. eamplpciehn, Jenae 
1725, 4 + 
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Berte, weiches ber Priebung und Riderwa wahrer chriſtlicher 
Humanität‘ duch und burch. geweiht, auch. einen, nicht zu ber 
vechnenden Einfluß auf bie, geligiöfe Duldung übte. »%h folge 
hier, wie. anderwaͤrts, der Freiheit der alten Chriſten, welche 
auf die Segte Feines Philoſophen ſchwuren, nicht, weil ſie denen 
heipftichteten, weiche ſagten, «8 Tone überhaupt Nichts begrif⸗ 
fen werben; was die thärigsfte Behauptung von ber Welt ift, 
ſondern weil. fie glaubten, ed. gäbe überhaupt ‚keine Partpei, 
weiche das Wahre ganz, und eben fo Keine, welche vom Wah⸗ 
ven nicht mirdeſtens Etwas erfannt habe. Sie glaubten darum, 
daß daB Sgoameln ber unter Mingelnen gerſtreuten und unter 
den Gesten. ‚gerheien. Wahrheit, in ein Ganzes nichts Anderes 
m als * feitxlung wahrheit driſuichen Unterrichts. 

—W fi 

en . 3 

: Boriftgüng. unionsbefliebungen des Gun Q Grotius 


Bei’ dĩeſer Unbefangenbeit‘ und Gruͤndlichkeit der Prüfung 
war Grotius allerdings zu einem Unionöbeförderer ganz vorzüg- 
iich geeighet, vbſchon er. wert” er feine Zeit immer mehr vers 
chen. lange, barauf Yerzichlefg,. ungittelbare, Uniopäperfuche eins 
zuleiten, ab “mie Im Angerheinen auf klarere Einſicht hinzuwir 
ken und das ſchmaͤhſuͤchtige Weſen zu bannen ſuchte 
Sbſ wurde die Eibilterung hir gatheilten gegen bie Pro⸗ 
teflanten jen jener Zeit beſonderz auch. babuxch genährt, daß der 
Dart var-Antichrift geraumiruib es bauch. Die weotefbäntifche 
Schrifterklaͤrung zu einem wirklilhen Glaubensfate erhoben wurbe, 
da der Papft zu Rom der: vom Apeſtel Pauls im 2. Briefe 
an bie Weſſalonicher beſeichnete Antich riſt ſey. Zuerſt hatte 
dieß Luther gethan, aber in dieſem Jahrhunderte griff es vor 

ann D. Egidius Hunnius wicder auf, und. ein. thuͤbisger 
Profeffor, Theodor Thumlus, gab 1624 eine Disputation 
Yerauß, worin er bonieh, daß bei Popft der große Anti: 
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Heißt ſey. Unb:wie dieß forian - Immer. Silejagr., gamedigt 
wurbe, fo ſagte der churſaͤchſiſche Dberhofprebiger, Hoe in, ber 
fäyen oben angeführten, Im Namen feines Banbepherm heraus: 
gegebenen, Schrift; 2Es iſt der Name, Antihzifh,; ein Stud 
 upnfren Exher, jn.gin. para didei, hiatgeicae, ein Gtügt Pet: hifleri 
(hen Gleubens. Mena daß ber. Nayft ber Antichriſt zb Wider⸗ 
wörtige fege, (ngen. wir nicht für. amnb, fonbage ‚ch, Igpegt ſplches 
‚Gott, der beilige, Seift, ſelbſt. ſo. klarlich, fo detliſten ſon offen⸗ 
bazlich, Daß; ca. einn Muinder greijm, gefchweigg, ein vShenter 
jenen Banm.;..ZBie. wir und num. fnlpig. eraditen, Ahth, was 
der: heiuge Gaiſt ‚ipiapet, amnfehibartich zu. glauben, aiſo ‚Edragn 
air nieht. fürüber, auch dießfells Gott des heiligen, Geiles, Auge 
Fond). Glauben zmmuſtellen mob; den Aptitel für weht. a4 Halten, 
daß ber. Papſt zu. Rom, wahrhaftig bee, Antichriſt fy. nr. Mir 
ſiod auch nodmals erbötig, fir allen unpastigiifchen, Richtern 
Ionen Dry, Da — ——s 
* —* erfunden werden. . Er if, 3 —* der 
| Sünden. Cr ik das Kind des Verderbent, wie ihn St. Pau⸗ 
ige beſchreibt 2 Tp. 2, 3. & iſt dee König. ‚der Spenjredten, | 
Dur Engel aus dem Abgrunde, Heß Name. heißet auf, Hehraͤiſch 
Ahaddon und; anf, Griechiſch hat er ben Namen Rnellvon, das 
if auf. Deastäph . dey Verderber, Sffenb, 9, BER: Aeber biefe 
pubegrenzte Spchmähung eined «in. hoben, mit ‚pam Mailer, wie 
mit den mohtihth arſten Gnpoppb in engem Bünhniite, Reben; . 
den, Kärdgenfünften ſprach ſich die  päpfiliche Vathei ſehr nach⸗ 
driucklich an, ‚wie, z. B. im Jahre 1628 di Split, Forer: 
2. Rum At ‚männigli wiſſend, daß non je Welten her allezeit 
Hiefer, jehtgesmelbete Antichriſt. fie ben. Iafterhaftefien, gottloſeſten 
boshaftigften, verfluchteften, unehrbarften Menfchen gehalten wor: 
den, als vnter der Sonne jemals einer geweſen if und noch | 
ſeyn wird bis an ben juͤngſten Tag, daß alfo diefer Name 
Antichriſt in erfi angeführte; Medeutniß die größte Infaqmiom, 
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PD NEN Shrioch auf ſſich trägt, bie auf Biefer Welt immer 
ſeyn oder erbaiht werben kann, welches doch durchaus nicht 
kann geſtgt werden von einem Jeden, welcher ſonften  etidas 

wider Ehriffium und das Evangelium lehret und hoͤndelt « 2). 
Be denn : nun dieſe ſmaͤhende Beneinnng von den Luthe⸗ 
| Yifchen und -Keforurirten fortwaͤhtend im Munde geführt, da⸗ 
gegen in Bratitedich auf Richelieu's Beranlaffung durch konigli⸗ 
cheh CEbict rang‘ unterſagt wurde, fo fanb es Grotius nöthig, 
init ber Leuchte einer gründlichen Schrifterflärung bie aͤrgerliche 
Behhauptilug ber Proteftanten zü behellen, und bewich in Uier 
Abhandlung vom Jahre 1640, daß die Siellen ‘Her Yasttas- und 
Johannes nicht vom Papſte hanbelten, fondern bie’ eine ſich auf 
Gen Kalſer Eräjan, die andere’ fih auf Domktidh bezoͤge, wie 
denn auch ſchon ältere Exegeten fie auf Trajan bezogen birke. 

Heftig A Grotius deßhab in einer Gegenftift vr 
hem Theoloden Borborita angegriffen und als Vapſtler en 
Ichrieen worden. Nochmals erläuterte er nun die Sache nd 
ſagten **) = Michts kann fo unſchuldig feyn, was nicht ’Fur 
Berleumbuing von Solchen benugt wird, welche aus "Parthei: 
Sicht dab’ Gegentheil wollen; befonders wenn Aufhetzer da find, 
| welche Ahr ganzes Leben’ hindurch bie Kunſt geübt haben, bis 
auf das Blut biejenigen zu vetleumden, deneir fi e bie'größten 
Wohtihaikh danken. — "Woher kommt bfefed Gift und? pie 
Saat! ſoicher! Veriniglinipfungene Daher/ weil” bentli, welche 
die Spaliuntzberewigt ie wollen, wellhennſ hon! bei: vini 
Worte: Einheit. Sund Eintracht "der irche, Hulk 2 befän 
liegt, datz ber Vapft fuͤr den Artttthrift gehatiln wetbe und eh 
ſo his zur Kukunft des Herrn bieibe. Gabeeich n Schislua, 
Viele wirken nicht wiſſen⸗ Aoböor fe te Ph vs 


yet —P 


— 





‚.h “ 


*) M. f: Herings Geſchichte der gabelfeſte 8. Eich; 


). Lecsa quaedam N. T. quas de Antichristp ozunt, aut ogere 
putantur, “ Appeudite, 3641: Fom. U; 415, 
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um fo ruhiger ertragen, ba bie aufgefioßenen Shmkjunge ei⸗ 
gentlich den allerchriſtlichſten Koͤnig von Frankreich treffen, wel- 
cher auf ben Rath verftänbiger Männer unterfagt bat, ben Papſt 
den Antichrift zu nennen.e Grotius beleuchtet, hierauf nochmals 
bie bezuͤglichen neuteſtamentlichen Stellen und gebt. dann ‚zu ein 
zelner Beantwortung der Gegengruͤnde Borborita's über. Die 
fer hatte gefagt, daß alle Proteflanten den Papft als Anti- 
chriſt betrachteten. >Das ift nicht foc, ruft Grotius. 2 Denn 
die A. Conf. ſagt im Artikel de Traditionibua: „„die päpfts 
liche Gnade werde fie mildern” "*), und hätten bie Bürften, hätte 
Melanchthon ſich ſo ausdrücken koͤnnen, wenn ſie gemeint, der 
Papſt ſey der Antichriſt und werde es bleiben bis an dad Ende 
der Welt? Und Melanchthon jagt .— denn man muß die Au⸗ 
torität von. Menfchen bei, beten anziehen, welche, während fie 
nur immer dad. göttliche Wort im Munde führen, doch an den 
Tag legen, daß fie nur auf das Anfehen von Menſchen, und 


zwar weniger umd neuer, ſich bei ber, Erklärung ſtuͤtzen unter 


denen ih übrigens ben Melanchthon höher als die übrigen achte 
— in der Antwort an den Belajus: »* Die Unfrigen geben zu, 
daß ein Kirchenſtaat eine erlaubte Sache ſey, daß es naͤmlich 
einige Biſchoͤfe gebe, welche uͤber mehrere Kirchen geſetzt ſind, 
und, daß der roͤmiſche Biſchof allen Biſchoͤfen vorgeſetzt ſey. 
Sobald dieſe Kirchenmacht in ihren Grenzen bleibt, barf Fein 
Verſtaͤndiger fie tabeln und tadelt fie auch nicht, fobald nämlich 
Papft und Biſchoͤfe ihre Gewalt. nicht zur. Unterbrüdung. ber 
wahren Lehre mißbrauchen, welche die zum Dienfte ber Kirche 
Berufenen prüfen und über: bie Lehre der Prieſter wachen. Ja 
nach meinem Urtheile wuͤrde die Alleinherrſchaft des romiſchem 
Papſtes dazu dienen koͤnnen, daß Uebereinflimmung der, Lehre 
bei vielen Völkern erhalten wuͤrde. Leicht kann barum bie Eins. 





#) Grotius hat hier falſch eifiet,. Die Stelle findet Ah am Schluſſe 
des Art, de potestate ecclesiae ©. 4, | 
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tracht in diefem Artikel hergeſtellt werben, fobald man nur über 
die übrigen Artikel übereintommen Törmte.c < 
2er foc, führt nun Grotius fort, >auf Erfordern eines 

großen Königs gefchrieben hat, hat den Papft nicht für ben 
Antichrift gehalten, noch gemeint, er werbe ed immer bleiben. 
Ich werde die Suͤnden der Päpfle und die niedrigen ihnen bar: 
gebrachten Schmeicyeleien wicht verthelbigen. Aber es ik um- 
billig, vebnerifche und Tobhubelnde Floskeln für Dogmen anzu: 
nehenen. Die Päpfte felbft haben fich hiefe Titel nicht gegeben, 
fondern den befcheidenften: Knecht der Knechte Goltes, während 
fih der conftantinopolitanifche Biſchof den Generalpatriarch, ber 
antiochenifche den Schiedsrichter des Erdkreiſes — sei Täs 
olsounirns — nannte. Auch ſtellten ſich die Paͤpſte nicht Bott 
oder Chriſto gleich, ja nicht einmal dem Petrus, deſſen Nach⸗ 
. folger fie fi) auf eine ſolche Weife nennen, daß fie ſich hin⸗ 
ſichtlich der von Gott ihnen verlichenen Gnade für weit umter 
dem Petrus flehend anerkennen. Lebhaft wünfche auch ich, fie 
möchten in ihren Ausbrüden Maas halten, aber auch den Aus⸗ 
‚drüden, deren fi Andere über fie bedienen, Maas ſetzen. Was 
man an den Dispenfationen rügt, die fie zum Nachtheile der 
Kirhenzucht fo häufig ertheilten, da weiß ich nichts Beſſeres 
- zu fagen, als was der Spanier, Franz von Victor, fagte, wel- 
der den Rath ertheilte, Daß eine Kirchenverfammlung gegen 
diefe ſchaͤdlichen Dispenſationen Befchläffe faffe, erfläre, daß 
der Papſt nicht dagegen handeln dürfe, dabei feſtſetzend, daß, 
wenn er dagegen handle, die Bifchöfe oder ein Provinzial:Sonzil 
ſich dagegen fegen, oder an Die Zürften fi zum Widerſtande 
wenden können. Denjenigen kommt ed aber am wenigften zu, 
ſich Über die Diöpenfationen zu beklagen, welche, indem fie ben 
Sünden das ewige Heil verfprechen, das ganze Licht des ma 
geliums verdunkeln. Ich kehre zu Melanchthon zuruck, 
gern bebiene ich mich diefes, unter den Proteflanten am 7 
ſten zu verachtenden Mannes, weil er an Urtheil, Friedensliebe 
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und Gelehrfamkeit Viele feiner Heerde übertraf. Nachdem er 
die Laſter, welche ſich unter den Chriſten und den Fuͤhrern der 
Chriſten faͤnden, befeufzt und die Wiederherftellüng der alten - 
Klrchenzucht vielfach empfohlen bat; ſagt er in feinen locis 
communibus, im Ziel gegen die Donatiſten: Nachdrüdtic 
tft der Irrthum ber Donatiſten zu rügen, welche behaupteten, J 
daß weder Evangelium noch Sacrament wirkfam ſey, wenn die 
Sitten des Dieners der Kirche fehlerhaft wären, und dann? der 
- Glaube würde, ungewiß werben, wenn bie Kraft des SHange: 
liums und der Garramente von’ bet Wuͤrdigkeit der Diener ab: . 
hange.« Hierauf geht Srotiud bie paulinifche Stelle, 1 Tim. &, 
1—3, durch: >Der Geiſt aber fagt deutlich, daß in den letz⸗ 
ten Zeiten werden etliche von dem Glauben abtreten und an⸗ 
hangen den verführerifchen Geiſtern und Lehren der Teufel durch 
die, fo ir Glelſnerei Luͤgenredner find und Brandmal In ihrem 

Gewiſſen haben‘. und berbieten, ehelich zu werden und zu meiden 
die Speiſe, die Gott verordnet hat zu nehmen mit Dankfagunge, 


und, zeigt, daß auch hier der Papſt nicht gegen des Apofte® 


Sinn handle und ihm Unrecht 'gefchähe, wenn dieſe Pros 
phezeihumg als durch ihn erfüllt angefehen werde. Denn ber 
Apoftel Habe von ven Lehren ber Encratiten und Pythagoraͤer 
gehandelt, welche nicht in die päpftlichen‘ Gemeinden eindringen 
follten. Der Papſt aber empfehle ia die Ehe und nenne ſie ein 
Sacrament, und verdamme diejenigen, welche fie verwuͤrfen. 
Wenn er aber Unverheirathete fuͤr geeigneter zu Dienern der 
Kirche halte, ſo folge er ja darin den Andeutungen Chriſti und 
des Apoſtels Math. 19, 12. 1 Cor. 7., und bewahre nur bier 
die Sitte der Älteften Kirche. Niemand wird ja wegen ber Ehe 
von der Taufe oder der Communion abgewiefen, Niemand barım 
der Hoffnung der Seligkeit beraubt.” Wenn ich aber in mei⸗ 
ner Dienerfchaft lieber mich Unverheiratheter als Berchelichter 
‚bedienen will, werde ich darum ein Werhinderer ber Ehe und 
Gegner des Apoftels feyn? So aber handelt die Kirche — 
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& iſt auch ber Gebrauch der lateiniſchen Sprache kein 
Zeichen des Antichriſts. Sie wurde weit im Abendlande ver⸗ 
hreitet und in Frankreich bis auf Franz I. noch bei allen Ge⸗ 
richthoͤfen beibehalten. Der Papft aber bat längft ſchon ben 
Gebrauch ber Mutterfprache in fremden Bändern gebilligt, wie - 
in Dalmatien und jegt in Japan, unb wirb ‚hierin gewiß nach- 
geben, wie binfichtlich deB Kelches im Abendmahle, deſſen Ge⸗ 
brauch auch von der älteften Kirche nicht, für abfelut nothwen⸗ 
dig gehalten wurde. Die Geneigtheit zur Nachgiebigkeit in 
dieſem Puncte bezeugen die Acten des trident. Gonzits, wie benn 
auch der Papft es bei den Griechen, Moroniten umd andern 
morgenländifchen Vresbyterien duldet und genehmigt, daß den 
Laien das Sacrament nach alter Eitte ‚gereicht werbe. Daber 
if auch bier nicht dag Zeichen bed Wibderſtrebens, — XX 
Das, was geglaubt werben fol, pflegen die Päpfe gur in al: 
gemeinen Kirchenverſammlungen zu beſtimmen und wo dieſe 
nicht gehalten werden koͤnnen, nur mit ſoichfr Uebereinſtimmung, 
welche dem Anſehen einer allgemeinen Kirchenverfammlung am 
naͤchſten kommt, wogegen neulich zu Conſtantinopel Eyrillus 
ganz anders verfuhr, ba er ohne Zuziehung der Patriarchen, 
Metropaliten und Bifchöfe ein neued Glaudensbelenntniß zur 
Annäherung an und entworfen hat‘). Was aber bie Schola- 
ſtiker beſprechen, iſt nicht gleich fuͤr ein Dogma des Papſtes zu 
halten. Der Papſt hat ſeine Macht zum Schutze des Alten und 
| dadurch zur Abwehrung von Spaltungen uͤberkommen. Des 
Ausdrucks: »freier Wille und Verdienſte <, wo von Handlungen 
die Rede iſt, welche aus Chriſt Wort und Geiſt hervorgehen, 
bebient ſich der Papfl nicht allein. Eben das thaten alle latei⸗ 
niſchen Kirchenvaͤter, und beide Ausdrüde bat die 2, Conf. 
Dieſe Worte waren darum nicht zu verfeprein, fondern gehörig 


. n Gorifies ſachte von 1m an, wo er patrierqh zu Cordantinopel 
worden war, eine Bereinigung mit der reformirten Kirche. 
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zu erläutern, — Viele 1 perborreeiien das Wort: »Xransfubilans 
tiation. v Aber unter dieſen Vielen giebt es Viele, welche ſich 
wunderbar leicht herauszuwickeln wiſſen, wenn ſie in belobten 
griechiſchen Schriftſtellern bie Ausdruͤcke: nerafßodn, weramomas, 
ngras roaxciæedorc fiuden. So iſt denn, wenn Zwei dasſelbe ſagen, 
es nicht dasfelbe, ſobald einmal der Haß bie Gemuͤther wie ein 
Wirbelwind umhertreibt. So gilt das Wort: I 
Sonen in Stun Mauern und aupergalb ſundiet man sit ” 


\ 


De Papſt ſelbſ wingt aber Niemanden, ſich des Wortes 
Zransfubftantiaiien. zu bedienen. Es giebt andere Ausdruͤcke, 
um die Kraft und Wirkſamkeit jenes Sacraments zu bezeichnen. 
Wer den Frieden ſucht, vergleiche nur das erſte Capitel der 
13. Sitzung des trident. Conzils und das zehnte, Capitel der 
Augsb. Conf. und bie Formel, woruͤber zu Poifiy die vorzügs 
lichſten Theologen ber Sorbonne und her Reformirten übereih- 
kamen, — Die Seelen. ber Märtyrer bereichen mit. Chriſto, | 
heißt es Offenbarung Soh..20. Dem Herrſchenden aber gebührt 
Seiten der Untergebenen Ehre. Gott aber bitten, daß er ihre 
‚ Gebete für die Kirche erhöre, in. wie fern ift dieß ein Handeln 
wider Gott? Mit großer Uebereinftigumung glaubten die Alten, . 
daß. die Märtyrer auch, von ven wichtigen Dingen, die hier 
vorgingen, Kenntniß haben konnten, entweder durch eine, ihnen 
von Gott verliehene, Gabe, oder durch die Mittheilungen der 
Engel. Wer hat dieß bis jetzt als falſch erweiſen konnen und 
was iſt fuͤr Goͤtzendienſt darin? Die Juden glaubten, und 
zwar als fie vom Gögendienfte am weiteften entfernt waren, 
daß Iſaak, wenn er vor feinem Vater. geftorben wäre, für, ihn 
bei Gott gebeten haben würde; glaubten, Daß Elias, da er 

ſchon gen Himmel gefahren war, noch einen Brief an den König 





) Iliacos intra * pocoatur ei te: 
he: Band, 3 


+ . A 8 
gefandt; glaubten, daß Seremias für bie Mereebäe gebeten habe. 
Doch aber wird Niemand vom Papſte gezwungen; die Fuͤrbitte 
ber Heiligen zu ſuchen. Aber es ſind in den Kirchen, denen 
der Papſt vorgefest if, Bilder aufgeftelit! Deren giebt es 
auch in den Kirchen der Griechen und einiger Proteſtantert. 
Denn das 2. Gebot des Decalogus macht den Chrifien nicht 
mehr verbindlich, als es das Geſetz wegen bed Sabbats thut. 
Bilder find Hilfsmittel für das Gedaͤchtniß; gewiſſe aͤußere 
" Ehrenbezeigungen aber find noch kein Goͤtzendienſt. Uebrigens 
aber zwingt der Papft Niemanden, ſich der Bilder zu bebie- 
nen. Wenn nuñ irgendwo binfichtlich ber Wilder das rechte 
Macs überfhritten wird, und dieß Biſchoͤfe und Fuͤrſten hin⸗ 
dern, fo thun fie, was ihre Pflicht ift, und kein guter Papfi 
wird fie daran hindern, 'wie dazu bie trident. Synode felbft er- 
mahnt. Man muß darum die Fürften und Biſchoͤfe bitten, 
daß fie hier thun, was Thre Amtes ift. Thun fie dieß, fo 
werben ihnen Die Canonen und paͤpſtlichen Decrete, welche der 
Coder des Gratianus enthält und die Allen ofſen ſtehen, bei⸗ 
pflichten. Wenn das Sacrament des Leibes des Herrn gefeiert 
wird, fo pflegen die Griechen und viele Proteſtanten durch Nie⸗ 
berwerfung bed Körpers bie Unterwerfung des Gemuͤths anzu: 
deuten, und auch fonft wird allen Gott geweihten Dingen eine 
folche Ehrfurcht gezollt, damit ſie nicht profanen Dingen gleich⸗ 
geſtellt werden. Die Juden, welche vom Gögendienfte fo weit 
entfernt‘ find, erweifen noch immer bem Geſetzbuche die Ehre 
der Niederbeugung. Darum findet ſich auch hierin Nichts, was 
uns im Papfte den Antichriſt, den Antikeimenos, und zwar, wie 
Borborita will, den ſteten und ewigen, zeige. Ich ſehe, daß 
die heilige Schrift hier uͤberall geleſen werde; ich ſehe ſie in 
die franzoͤſiſche und belgiſche Sprache laͤngſt ſchon mit Geneh⸗ 
migung der Lehrer der Sorbonne, wie ber Lehrer zu Löwen, 
überſetzt. Ich fee, daß dem Bolte bie Aheile ber Evangelien 
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und Epifteln vorgelefen werben, im welchen Die ganze Lehre vom 
frommen Leben reichlich enthalten iſt. Was die Eide und Ge⸗ 
luͤbde betrifft, fo glauben die Hebraͤer, daß fie von einem jeden 
Weiſen fir nicht bindend erflärt werben koͤnnen, fobald bie 
Sache an fi) umerlaubt iſt, ober durch einen eintvetenden Um⸗ 
‚fand unerlaubt wird, oder wo bie Höhere Macht und das Ge- 
fe ein Hinderniß einlegt. Eben fo urtheilte Baſilius in ſei⸗ 
nem Schreiben an den Amphllochius.« — Nord, bemerkt Gros 
tius, daß, wern Paulus habe den Fünftigen Payft in Rom - 
abmalen wollen, et bieß nicht ber Gemeinde zu Theſſalonich, | 
fondern zu Rom habe fagen müffen. — »Uebrigens, wie ich ' 
gern zugeſtehe, daß fich im Leben vieler Päpfte fehr vieles Ta⸗ 
delnswuͤrdiges finde, was aber auch dutch den Dazwifchentritt. 
befferer. Päpfte ausgeglichen wird, fo bemerke ich dagegen, daß 
denjenigen, welche jegf den Papft nicht mehr als Oberhaupt an: 
erkennen, ein fehr wichtiger Gegenſtand and Herz zu legen fey; " 
was id) nicht darum ithue, um fi e im die katholiſche Kirche hin⸗ 
Über zu führen, fondern um fie, werm es möglich iſt, zu hei⸗ 
len und vor Krankheiten zu fehlten, flir jest aber die Namen 
der Schriffteller nicht nennen will, die aber, wenn man mich: 
drängt,’ noch genannt werben follen. Ich frage darum, wenn 
wir bei bem pauliniſchen Antichriſt an ſpaͤtere Zeiten denken 
fotten, wem der Name eines Gottwiderfireberd mehr zur 


komme, als benen, ‘welche den allgütigen Gott zum Urheber 


und Begimſtiger alter Laſter machen? Zum Urheber, "indem . 
fie lehren: Diejenigen, bei denen es dem göttlichen Willen ge: 
fiel, fie voraus zu verdammen, find von Gott auch zu den Ur⸗ 
ſachen der Verdammniß voraus beftimmt. - Sowohl die Aus: ‘ 
erwählten, als die Verworfenen find zur ‚Sünde, als Suͤnde, 
voraus derordnet; die Verworfenen find zu dem Zuſtande be⸗ 
ſtimmt, daß fie gar nicht umhin koͤnnen, mancherlei Laſtern 
zu froͤhnen; ſie find mit der Nothwendigkeit, zu ſuͤndigen, be 
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haftet; Gott wirke es, daß der Gottloſe ſuͤndige, damit er 
ihnen mit Recht Strafe auferlegen koͤnne. Die Menſchen find 
dazu erſchaffen, daß - fie fündigen; durch das abfelute Decrer 
find die Menfchen zur Sünde beflimmt, und fo wirkfem, bag 
fie durch die Kraft der Beſtimmung nothwendig fünbigen; dieg 
Aules ſey durchaus nicht ſalſch, obfchen die menfchliche Ker⸗ 

nunft daran Anſtoß nehme; die Widerſetzlichkeit der Verworfe⸗ 
nen ruͤhre von dem vorhergehenden Willen Gottes, der abſolut 
und unwiderſtehlich wirkfam ſey, her; Gott wolle und wirke, 
daß wir fündigen; Gott wirke Ales, auch in allen Gottloſen; 
Gott if’, welcher die Menſchen zu ſchlechten Handlungen reizt, 

verleitet, zieht, verhaͤrtet und Selbſttaͤuſchung herbeifuͤhrt; der 
Unglaube hange von der Vorherbeſtimmung, ‚wie die Wirkung 
von der Urfache ab u, |. f. Machen aber nicht diejenigen Gott 
zum 'Begünftiger des Laſters, welche folches lehren: Die 
Getreuen könnten in Ehebruch, Mord und Werrätherei flürzen, 
dennoch aber nicht aus ber Gnade fallen; fie blieben ‚immer 
Menſchen nach dem Herzen Gottes,“ und Sünden würden ihnen - 
Nichts ſchaden; fie koͤnnten nicht aus ber Gnade fallen, weit 
ihnen fchon fowohl bie gegembärtigen als Lünftigen Suͤnden 
"vergeben wären; Feine Zobtfünden. koͤnnten ſelbſt je bie Kraft 
und Macht haben, um bad Pfand ber Gnabe zu entzeißen; 
eine, diefer entgegengefeßte, Meinung fey eine ſtygiſche und höls 
liſche Unglaͤubigkeit, und ruͤhre unzweifelhaft vom Teufel her. 
Alle Menſchen, denen das Evangelium verkünbigt wird, waffen 
fih für erloͤſt durch Chriſtum halten u. ſ. f. Diefex Kehren 
Ploge ich nicht alle Proteftanten an. Denn die Augsb. Conf. 
wiberftrebt ihnen, wie’ benn Melanchthon foldhe Lehren einen 
Wahnſinn nennt. — Ich aber bitte Gott — ſo ſchließt die feht 
gelehrte Abhandlung, welche befonderd noch nachweiſt, dag fich 
bie proteſtantiſchen Kirchen eben derſelben Fehler ſchuldig ge- 
macht hätten, welche fie fo hart an der papiſtiſchen Kirche ruͤg 
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ten,’ ja’ felbft im der Verfolgung der Keber die. Kobeöftrafe, 
wie -de3 unglüdlichen Servets Hinrichtung beweife, beibehalten 
habe — und erinahne alle meine Leſer diefer und anderer Schrif⸗ 
tern, baß alle’ Lehren ausgewurzelt werden, welche Gottes un- 
würdig und den Sitten verberblich find und fo f ih und der 
weg! sum Frieden oͤffne« *). 


Aufe dieſen Frieden ſuchte er nun auch durch eine neue, 
mit feinen Anmerkungen begleitete, Herausgabe der Conſulta⸗ j 
tion Caffanders im Sabre 1641 binzuwirken, und ſprach fih 
darin ganz vorzuͤglich fuͤr das Episcopalſyſtem und das weiſe 
zu beſchraͤnkende, aber allgemein anzuerkennende Primat des 
Papſtes aus, ſowie er denn durch die Erfahrungen, welche er 
von der Synodalverfaſſung gemacht hatte, gegen den Presbyte⸗ 
rianismus durchaus eingenommen war, und in proteſtantiſchen 
Staaten die richterliche Gewalt auch in Religionsſachen der 
Landesobrigkeit zuerkannte, und hier allerdings Grundſaͤtze aus⸗ 
ſprach, welche ſich mit der Empfehlung des paͤpſtlichen Primats 
nicht ganz vereinigen ließen. So ſagt er in ſeiner, dieſem Ge⸗ 
genſtande ganz beſonders gewidmeten, Abhandlung: »Das Ur⸗ 
theil uͤber Religionsangelegenheiten ſteht auch der Staatsgewalt 
zu, obſchon einzelne Regenten darauf verzichtet haben. Der 
Einwurf, daß fie irren koͤnnen, hat kein Gewicht. Denn da⸗ 
mit wuͤrde alle Gerechtigkeit uͤberhaupt zweifelhaft gemacht. 
Chriſtus · bleibt der oberſte Richter in dem Sime, daß er einſt 
richten werde. Wenn man aber die heilige Schrift zum Rich: 
ter macht, To iſt dieß ganz richtig, ‚aber doch nur bildlich ge 
. fprochen, - da fie eben die norma jadicandi ift, fo wie Joh. 7, 58 
gefagt wird : das Geſetz verdammt Niemand ungehört. Der 
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Kirche kommt nach göttlichen Rechte die Gewalt. nicht zu. 
’ Denn Paulus fpricht vom Schwerdt, die Kirche aber hat 


‚Seine weltlichen Waffen, fonbern nur bad Schwerbt dee Si 


nee’; 


Am: den Anmerkungen zu Geffander heißt es zum flebenten 
Artikel: Die Einheit Eines Verſtandes ift das befte Mitte 


gegen Spaltungen, was auch Chriſtus gezeigt und was bie Er 


fohrung: bewährt hat. Diefen Nuten bes Principats.im rim: 


ſchen Bifchof kannte auch Melanchthon an, fo wie König Ja⸗ 
cob I. von England und viele gelehrte Proteflanten. Man 
"wirft gewöhnlich ein, daß der Papft die Rechte der Biſchoͤfe 
und ſelbſt Könige verletze. Wohl kann das gefchehen, befor 


ders feit das roͤmiſche Weich in fo viele Theile zerriſſen if. 


Geſchieht das aber, fo muß,man in dem, was gegen bie Kir 
chenverfaſſung iſt, nicht gehorchen; aber deßhalb iſt mur nit 
der Nutzen jenes Principats zu leugnen, und ihm der Gehor⸗ 
ſam auch in denen Dingen zu entziehen, welche mit den Regeln 


J der Kirche uͤbereinſtimmen. Hätten dieß die Proteftanten be 


dacht, fo würben mir- noch eine unzerriffene und eine meh! 
verbefferte Kirche haben, Dieß thaten bie afrikaniſchen 
Biſchoͤfe, als man über bie Apellationen ſtrittz dieß viele Kal 
ſer und, was unſere Großvaͤter noch wiſſen, Kaiſer Carl V. 
Wenn ſolche Streitigkeiten entſtehen, da werden fromme und 
gelehrte Perſonen leicht heurtheilen, auf welcher Seite die Ur⸗ 
ſache zur Spaltung ſey, und ob auf beiden Seiten, und wir 
die Sache zweifelhaft, fo werten Generalverfammlungen | berufen 
und die Fürften wirken nach ihrer Macht bei. — — Alles, wi 
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Gaffanber von ber Rischengucht fagt, iſt vortseflich, beißt eh 


zum. 27. Artikel. Ich halte nun dafür, daß die Katholiken zu 
ermahnen, find, es nicht fo übel zu nehmen, wenn einige mitte 


tere Dinge, deren. Mißbrauch aber fo vielfach und anhaltend 
war,. von ben Proteflanten verworfen worben find, und viel- 
mehr zu bedenken, was Ezechiad mit ber ehernen: Schlange 


that. Eben fo aber find die Proteflanten zu ermahnen, daß | 


‚fie nicht dad als Goͤtzendienſt fhelten, was, wie fie ſehen, 


jenen Kirchen geflel, deren Gemeinfchaft fie nicht verlaſſen haben 


wiürben, wie fie ſelbſt behaupten, ‘wenn ſie zu jener Zeit ger 
‚ lebt hätten, und beide Kirchen ermahne ich, daß nicht Einer 


des Anden Meinung mit andern Worten, als welcher fich der 
Arndere felbft bedient, ausbrüde, und mit Bufägen, bie nur er: 


bitten, aufſtelle. Vor Allem find die apoflolifchen Regeln 


und andere aus ber erflen Zeit wieder in Gebrauch) zu bringen, 
vorzüglich diejenigen, welche von ber Wahl der Biſchoͤfe und 


Preöbytern handeln. Sind. bie Sitten verbeflert, fo wird man 
leicht über die Lehren und Gebräuche ſich vereinigen, und dieß 


um fo mehr, weil ein fleißiged Leſen nach Wiederaufleben ber 
Wiffenfchaft eine angemeſſene und gewiſſe Anftöße hinmwegräu- 

mende Sprache in ben gegenfeitigen Schriften und Beſpre hun 
gen herbeifuhrt ). 


Wir ſehen, Grotius hatte den Muth, die Wahrheit zu 


ſagen, wie er ſie erkannte, ſie allen Partheien zu fagen und. 


überall das: Unrecht, bie Uebertreibungen nachzuweiſen, wozu 
man fi) in bitterer Leidenſchaftlichkeit hinreißen laſſen; er 
hatte den Muth, wie. ihn ſtets jeder klare Geiſt fühlt, den 
Muth, zu hoffen, daß feine verfiändigen Anfichten, wenn 
auch nicht jet, doch kuͤnftig allgemeine Anerkennung finden 


*) Annotationes ad Cassand. Conf. Ill, 627. 
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ass 


winden, und rief ſo mit den Worten eines gricciſcen Die 
ters aus: | 


Lu 


Es wird, fo glaub’ ich und farwahr, fo iſtv, 

Einſt dieſer eehren Angedenken leben. 

In ſchoͤneres Gewand wird, was ich ſang, 

In Purpur dann ein Andrer kleiden, < 
. Und mit der Worte farbenreidhem Schmuck 

Dann unbefiegt die Andern leicht beſiegen ). 


In feinen vertrauten Briefen ſprach er feine Anfichten und 
Wuͤnſche flets eben fo, wie in feinen öffentlichen Schriften aus. 
Schon im Jahre 1621 fehrieb er an den Prokanzler Vairius: 
»Ich babe weder. durch Werfsrechungen noch Drohungen bewo: 
gen werben koͤnnen, für die Unterbrüdung derer zu flimmen, 
welche über Gnade und freien Willen nach ben alten Glauben’ 
formeln richtig urtheilten. Gott wird mir, wie ich’ hoffe, den 
Sinn bewahren, daß ich weder durch Furcht noch Hoffnung 
verleitet werde, in Wort und That von meiner -Ueberzeugung 
abzumeichen. Sollte ich mich irren, fo wird der gnaͤdige Gott, 
wie ich hoffe, den Irrenden belehren, oder-bem aus Unwiſſen⸗ 
beit Fehlenden verzeihen. Er weiß es, wie ſchmerzlich mir es 
ſchon laͤngſt war, wenn ich jener erſten Zeiten bed Chriſten⸗ 
thums mit dieſem erbaͤrmlichen Zeitalter verglich, wo nun da 
Volk bei der Uebereinſtimmung in den Hauptſtuͤcken des Glau⸗ 
bens um verſchiedener Anſichten uͤber Gebraͤuche und Meinungen 
willen in Partheien zertheilt und zu Kriegen geführt wird, 
welche felbft beibnifchen Nationen Schande bringen würden. 








*) No dyur doxew, Öoxtı yap Tovıo zus Gays; Gum’, OTe 
Tuy iuay uvana nor soreamaı Aoyar zovser Hi. « 
Kos Aaßwy Tiıs alra, negiövoag To uerger, ö vur dxe⸗ 
Eiua dovs xaı nopgyugav kloyosos noıxilas xaloıs 
Ausnalsıarog Wr ayrog allovg sunalasozevs enopareı, 
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E iſt aber nicht zu: bezweiteln, daß Viele m mit Yasıner über 
dieſe uebel erfüͤllt, die Eiche gegen alle Chriſten in i 
‚Herzen bewahren und auch eine äußere Bereinigung in⸗ 


nigſt wuͤnſchen, bereit um fo guter Sache willen fir), nad) der 


apoftolifchen Worfchrift ber Schwäche Anderer. anzubequemen 
und Gebuld und Machſicht bis auf bie Außerfien Grenzen des 
göttlichen Geſetzes auszudehnen. Wie & aber fcheint, fl ber 


Andere diefen Bemühungen entgegen, welche die imwirdige 


Begierde, fi) fo weit als moͤglich von Andern zu - entfernen, 
zu dem Aeußerfien fortreißt. Möchte. doch Bott den Führern 
ber Kirche und den Königen und Machthabern feinen Geifl, 
den Geiſt der Liebe barreichen, auf daß der Kirche nad) Ueber 


Wwindung aller Schwierigkeiten fobalb als möglich ihre einflige ' 


Schönheit und bei unverlehter Wahrheit ein dauernder Friede 
hergeſtellt werde._ Viele taufend Menfchen, beren Reihen ich 
zugezaͤhlt ſeyn will, würden folchen Vorſatz ‚mit ihren frommen 
Wuͤnſchen begleiten und fich zahlreich unter folcher Friedensfahne 
fammeln. Kann ich indefien Etwas nuͤtzen, fo gebietet nur 

über mich, ich werde zeigen, daß mir, wenn vielleicht auch die 
Kraft, doch der Wille nicht gefehlt habe.e Zehn Jahre ſpaͤter 
ſchreibt er unterm .10. März 1631 an. Johann Crell: 2 Ich 
freue mich, daß Du über mich das Urtheil faͤllſt, ich gehöre 
nicht unter die Zahl berer, welche um einer, die wahre Froͤm⸗ 
migkeit nicht berührenden, Meinungsverſchiedenheit willen Die 

Freundfchaft "eines Rechtfchaffenen von fich weifen. Ich wün 
ſche unferm Jahrhunderte Gluͤck, daß fich Männer finden, welche 
keinesweges auf bie fubtilen Streitigkeiten einen ſolchen Werth 


legen, wie auf wahre Beſſerung des Lebens und taͤglichen Fort⸗ | 
ſchritt im Guten. Könnten doch mieine Schriften. Etwas bei> 


tragen; um biefen Eifer in den Gemüthern der Menfchen zus 
weden und zu befeuent, dann würbe ich nicht ‚vergebens gelebt 
zu. haben glauben. Das Buch über die Wahrheit ber Religion 


babe ich dr zum Meofle für mich, als zur Belehrung fir 
Antere gefprieben, unb ich begreife nicht, welchen Ruten es 
nach fo ‚vielen Arbeiten Anderer bringen Eönne, als „vielleicht 
durch feine Kürze. I jedoch Etwas darin, was Die unb dem 
Dir Gleichgeſinnten gefällt, fo uͤbertrifft dieß meine Hoffnungen. 


"Bei dem Burhe über das Hecht des Krieges und Friedens 


hatte ich befonders die Abficht, jene, nicht mur dem Chriſten, 
fondern dem Menfchen überhaupt unwiurdige Bobheit, womit 
mar Kriege wilckuͤrlich beginnt und wilfixlich führt, und welche 
zum Verderben ber Wölker fo weit verbreitet iſt, moͤglichſt zu 
zäbenen, Ich ferne mich, daß dieß Buch in die Hände einiger 
Fürften gekonimen if, und mögen fie bad darin befinbliche 
Bute im Herzen aufnehmen. : Eine füßere Frucht könnte mir 
and biefer Arbeit nicht veifen.e An denfelben ſchrieb er unterm 


, D. Iumius 1632: 2Haͤtte ich doch, um die Sache bes Ghri: 


ſtenthums zu fürdern, fo viel Kraft, ald ich Wärme dafür 


habe. Won Jugend an durch den verſchiedenartigſten Unter: 


sicht Hin und ber geworfen, bat mid, Nichts mehr angezogen, 


als dad Nachdenken über veligiöfe Gegenflände Dieß habe 


ih im Gluͤcke ald das Mittel der Naͤßigung und im Unglüde 
als tröftend erfannt. Stets habe ich Friedens plane gelicht 


umd Liebe fie noch, und deßhalb ſchmerzt es mich fo, wenn ich 


fehe, daß ſich Chriſten fo harinädig um Urfachen willen haffen, 
weiche, bei Licht betrachtet, fo unbedeutend find, « 


Blich mm Grotius folden Friedensplanen an fih wohl 
Hold, im foweit er bie Gefinnung ehrte, bie fich ihnen widme, 
fo wurbe ihm doch immer klarer, daß alle eigentliche Unionb⸗ 
verſuche ein gluͤckliches Ergebniß jetzt nicht herbeifuͤhren koͤnnten, 
ſondern nur auf fortſchreitende chriſtliche Aufklaͤrung hinzuwir⸗ 
ken ſey. Wir werden bei der Darſtellung der Unionsver⸗ 
ſuche des Duraͤus ſehen, welchen herzlichen Antheil Grotius 
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längere Beit daran nahm; hierher gehört aber bie letzte 
Antwort, ‚welche er biefem Gelehrten zur Ablehnung bed Vor⸗ 
wurfes, als ob ex erkaltet fey, und zur Widerlegung feines 
Bezeigens im Jahre 1641 ertheilte. »Wie ſehr ich nicht nur 
fietd gewuͤnſcht, ſondern auch dahin gearbeitet habe, die Spal⸗ 
tungen unter den Chrifien zu verringern, um fo das jetzt gar 
ſo fehr aufgelöfte Band nad Chriſti Willen wieder berzuftellen, 
. dafür habe ich viele Zeugen unter denen, bie mich in meinem 
alten Vaterlande kannten. Auch Ew. Wohlwuͤrden koͤnnte ich 
als Zeugen dafür hinſichtlich deſſen, was ſpaͤter theils in Deutſch⸗ 
land, theils in Schweden geſchehen iſt, aufrufen. Wenn ich 
Alles ſorgfaͤltig erwaͤge, ſo ſehe ich, daß es unter den Pro⸗ 
teſtanten der verſchiedenen Staaten an einer Autorität fehlt, 
durch, deren Anfehen diejenigen, welche in Meinungen und Ges 
bräuchen verſchiedene Anfichten feſthalten, zur Annahme nicht 
unbilliger Einigungägefege beſtimmt werben Tönnten. Ueberbieß 
klagen diejenigen, welche Luthern hoͤher ſtellen, alle Anderen, 
die mehr Calvins Saͤtzen folgen, eines Bezeigens an, wonach 
fie, ſobald ſie irgend Eingang gefunden hätten, ihre Sache 
durch ſolche Mittel. foͤrderten, welche. mehr nach dem Fleiſche, 
als nach dem göttlichen Geifte ſchmectten. Mich fol jedoch dieß 
nicht hindern, am ben hoͤchſten Hirten für bie Eintracht. der 
Heerde infländiges Ziehen zu richten, und benen beizuftimmen, 


welche nicht aus dem Ganzen einzelne Xheile, fonbern aus ben . ' 


heilen ein fhönes Ganzes zu bilden fireben. Fromme 
Plane möge Gott begünfligen, möge bie Lehren, welche zur 
Förderung wahrer Froͤmmigkeit gereichen, verbreiten und die 
ſchaͤdlichen Lehren ausrotten laſſen, was, wenn ich nie irre, 
der naͤchſte Weg zum Frieden iſt.« 

So erſchien denn immer mehr ein ticchliches Patrierat, 
und, was dasſelbe iſt, ein gehoͤrig bemeſſenes Papſtthum, dem 
Grotius als das einzige Mittel, Ordnung und Haltung in das 
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Ganze zu bringen. Wie weit‘ entfernt er darum and) blieb, 


dem römifchen Papſtthume zu huldigen, wie es war, ‚oder 
eined Webertritts zur Zatholifchen Kirche fähig zu werden, da 
diefe bie Ablegung eines Bekenntniſſes forderte, das mit fei- 


ner chriſtlichen Aufklärung und feinem Achten Proteſtantismus 


mehrfach im Widerfpruche ftand, fo konnte er doch‘ eben fo 
wenig mit irgend einer andern kirchlichen Parthei fich ganz be⸗ 
freunden, und fühlte nur noch am mieiſten zur engliſchen Epis⸗ 
copalkirche ſich hingezogen. Mit feirter imigſten religioſen Ue⸗ 


berzeugung gehoͤrte er der wahren allgemeinen Kirche an, die 


nur eben in ber Wirklichkeit nirgends war, und fo fühlte er 
ſich mehrere Jahre unfähig, das heilige Abendmahl zu genießen, 
"weil jebe kirchliche Partpei die Feier des Abendmahls für eine 
Öffentliche feierliche Erklaͤrung anfahe, daß man ihrer Anſi cht 


huldige und andere verwerfe. Da dieß nun bei ihm hinſicht⸗ 
lich keiner damaligen herrſchenden Parthei galt, und er auch 


keine wieder als unchriſtlich verwerfen konnte, da er die Grund⸗ 
lehren des Chriſtenthums überall fand, fo hielt ihn eine acht- 
bare Gewifienhaftigkeit von ber Beier ab. Er rechtfertigte- feine 
Anfiht im Sabre 1638 in einer Abhandlung über die Frage: 
Ob man immer durch) Symbole communiciten muͤſſe? Hier 
fucht er zuerſt zu beweiſen, daß bie Zeier des heiligen Abend: 


mahls vom Apoftel Paulus, aber nicht als ein Befehl, fon- 


dern als gute Drbnung eingeführt worden ſey, um beſonders 
auch die Reichen zur Unterflüung der Armen und zur Bus 


ziehung zu dem Liebesmahle zu bewegen. Die Enthaltung vom 


Abendmahle findet Grotius dann recht, wenn von den Oberen 
einer Kirche ein deutliches ober Rilfchweigenbes Bekenntniß er⸗ 
ſordert werde, dem unſer Gewiſſen widerſtrebe, oder wenn die 
Feier des heiligen Abendmahls nicht als Zeichen der Gemein⸗ 
ſchaft mit allen Chriſten, ſondern als Partheigaͤngerei ange: 


ſehen werde, und alſo eine Verwerfung anders Denkender aus— 
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ſpreche; beſonders dann aber, wenn 'ber, ‚welcher: fich biefer 
Zeier enthält, es barum thut, um den Diſſidenten um. fo mehr 
Pflichten der chriftlichen Liebe zu leiften, wo⸗ nichts billiger fey, 
als daß die Sache ſelbſt ben Vorzug vor ehem Zeichen der 
Sache erhalte). 


Grotius, bon der Königin Chriſtine nach Schweden zu⸗ 
‚rüdgerufen; ſah fein Waterland, fein Rotterdamt ſelbſt wieber, 
und Tauſende, did, ſtoͤlz auf einen folchen Larfbemann, ihn 
achtungsvoll begrüßten. Er. eilte nach Stodholm "um feine 
Entlafjung bitten, welche die Königin dem beruͤhmteſten Manne 
des Jahrhunderts ungern ertheilte. Schon bei der Abreife kraͤnk⸗ 
lich, dann unter heftigen Stuͤrmen kaum dem Shhiffbruche ent⸗ 
ronnen, landete er einige Meilen vor Danzig, fuhr bis Ro⸗ 
ſtock, ſtarb hier am Tage nach feiner Ankunft, fern von ſei⸗ 
ner trefflichen Gattin und feinen Kindern, in heren Arme er 
zurödeilen. wollte, am 18. Auguſt 1645, nur 62 ‚Lebensjahre 
zaͤhlend. Hier..mnben. feine; Eingeweibe in der. Marienkirche 
beigefeßt, der Leichnam aber nach: Delft abgefüchrt und dort mit 


größter Zeierlichkeit beerdigt. ,— 


1: Die. Kaude son feinem or verbreitete ſich ſchnell durch 
alle Laͤnder, ab: naͤhrte und: Weckte bie allgemaͤne Thelinahm 
fur ihn unbe ſein edles Wirken, das in feinen: Schriften auf- 
das Wohlthaͤtigſte fortwaͤhrte. Doch ſchmaͤhte ad finſteven 
Wahnglaube den Todten noch. Calovius in Wittenberg ſprack 
ſeine Zweifel: an dem ſeligen Enbe--diefes Ketzers offentlich —* 
und mit ahmehegton viele Theologen /der lutheriſchen Kirche gro⸗ 
ßes Bedenken, ob ein Mann, der ben - Papft--niht-habe für- 
den . Antichrift erfenmen mögen, vor, obrin Richterſtuhle be⸗ — 





*) An semper sonimasicandum. per —2* en; Sret. Opp. 
Om. IM. 610 w. tur 
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ſtehen kenne Den Pfarrer Buikorp gu Roſtock, Ämter beffen 
ten GSertius verſchieden war, machte Calov darüber Bor: 
- Würfe,‘ daß er ich mit der Erklaͤrung des Gterbenben: »er 
hoffe ſein HL vurch Chriſtum e, Begnügt, und nicht ein gründ: 
liches Gramen mit biefem Werbächtigen angeſtellt und Ihn zu 
bekehren verfucht habe. Der reformirte Theolog, Nivetus, 
fuhr wit- feinen Verunglimpfungen fort, und der Haß der in 


Partheiwuth und Buchſtabenglauben ſo befangenen Theologen 


gegen dieſen Freund des Lichts und Friedens war ſo bekannt, 
daß man die graͤßliche Luͤge verbreiten und ihr mehrſeitig Glau⸗ 

ben verſchaffen konnte, daß er auf Anſtiften lutheriſcher Geiſtli⸗ 
cher vergiftet worden ſey. 


Um ihn zu ſchmaͤhen, verfertigte Kos Renagins fol: 
gendes Epigramm auf thn: 
Smyind, Rhodes, Kolophon, Saiamin, Pylos, Argoe, Athenä 
Kämpften um das Vaterland des goͤttlichen Saͤnger denerw. 
“.. @o.nda kämpfen um des SGSrotius Glauben Gerkius 
Arive, Arnhdat;-Galvinns; Rom und Luther *).; 


Wir aber fühlen Adaß an ſich bie wahre Gefinnung bei 
EWatiud und jedeh wirklich klaren Anienöfseuabes jener Zeit darin 
aukaefmechen: iſt. Den allerdings; gehoͤrte hratims, ſo weit in 
len chriſtlichen „Kirchen ſich die Gnindwahrheitem dei: Chriſten⸗ 


tus fanden, allen Partheien, in fo. wait er jahar burnchaus 


ve. hriftliche Wahrheit, chriſtziches Beben, und brifikidre Dul- 
bung der Meinungverſchiedenheit ber: Aeußerlichkeiten, verbunden 
wit einem ‚gehörig, beneſſencz ‚Adern “shemale wollte, 





2)‘ Smyrna; Hhoden, Coloption, Salkınln, — Ari Alben, 
: Biderei certant valis de pairia Homeri. 
Grotiadae certant de relligione Socinus, ' 
Aries, Arsieius,' Oakvinus, Romia, Lutheres, : 3 

M. ſ. Hug. Grot. Manes vindic. 556. J 
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keiner Parthei an. Er hatte den Weg erkannt, welcher ein- 
zig zu einer wirklichen Wereinigung der Chriſten führen konnte, 
und find ſchon faft zwei Sahrhumberte verfloffen, che feine An- 
fihten und zwar in noch höherer Laͤuterung allgemeinere Gels 
tung: erhalten, und bie Gemüther yon Millionen durchdrungen 
haben, fo erkennen wir doch aus der. Achtung und Xheilnahme, 
die er mit feinen Schriften, trotz dem Gefchrei bed Neides und 
Unverfiandes fand, daß auch in feinem Sahrhunderte, welches 
man in Hinfiht auf: die theologifchen Wortfuͤhrer leider mit 
Recht | das dunkle nemnt, der menfchliche Geift ber chriſtlichen 

Erleuchtung faͤhig und dus menlchlige Herz fuͤr chrimiche Ge⸗ 
fuͤhle empfaͤnglich war. 
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Verbeſferungen. 


DI U 


v. u, ftatt nur I. neue J 

1 v. u. ſt. verbinde I. verbinden 

3 v. o. fl. gewiß I. geneigt — 

9 v. o. fi. Pomnanus I. Pommeranus 
1 v. o. fl. wohlverwandten I, wahlverwandten 
v. o. fl. Gnad I, Gnade 

v. 0% ft. war l. waͤre 

10 v. u. f 


.ein, 
105 — 12 vo, u. ft. feinfelig i. feindſelig 
126 — 11 v. u, fi. Schleidan I. Sleidan 
136 — 8 v. o. ft. Rovember I. November 


1 v. u. fl. Chrfuͤrſt I. Churfuͤrſt 
8 v. o. ft. Heinneigung I. Hinneigung 


229 — 2v. o. fl. rediniren I. ordiniren 
235 — 3 v. u, ft. qualls I. qualis’ . 
237 — 6 v. o. fi. Dacton I. Marcion 


10 v. 0. nah: bemüht I. angegriffen | 

12 v. 0. ft. Warheit I. Wahrheit R 
29 0, ft. götilichen I. göttlichen 

16 v. o. nad: Irrthuͤmer 1., 


13 . * ſt. Hugonotten l. Hugenotten 


321 — 7% 


2 v. u. fl. Dldenborneveld I, Oldenbarneveld 


— 320 — 5 v. o. fl. Sohn I. Bruder 


8 v. 0. fl. Vaters I, Bruders 


— 30 — 40 u. fl, Reformirten l. Reformirten 


—_ 335 — 
—_ 338 — 
—_ 353 — 
— 353 — 


6 v. 0. ift „einzigen‘ wegzulaffen 
13 9. u, ft. fenn I. feyen 

13 9. u. ft. verlangten 1. verlangte 

3 6. 0. fl. Gärimonien I. Geremonien 
59. 0. fl. Articel 1, Artilel 


— 387 — 19 0 fl, Knie I. Kniee 


— 411 — 


10 v. d. ſt. Gelehrfmamkeit I. Gelehrſamkeit 


— 442 — 3 v. u, fl. waren I, wahren 


_ 12 _ : * 9J ſt. thuͤbinger l. tuͤbinger. 
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Leichenprebigt 2715 begleitet feinen Ghucfärften nach Leipzig 351. 
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Buchholzer erhaͤlt von Luther ein Schreiben 59. 
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Scqhweizer mit den Lutheranern gu vrveinigen 285 belpticht ſich mit 
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Galvinismus verbreitet fih in. der Pfalz 226; In Frankreich 227; 
mit Zwingli’s Lehrbegriff vermifcht in den Niederlanden 227; in 
Gngland 228; im Churfürftentyume Sachſen 240. 
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Art. von der Rechtfertigung aus 1595 von ben guten Werken 163. 


Chriftian, Churfuͤrſt von Sachfen, iſt dem Calvinismus hold 240. 
Chriſtian Wilhelm, Churfuͤrſt von Brandenburg, kommt nach Leipzig 331. 
Chriſtian III., König von Dänemark, erklärt ſich gegen. ein zu hals 
tendes Religionsgeſpraͤch 207. 
Chriſtologie, man vereinigt is ich in mehreren Yunkten über biefelbe zu 
Leipzig 334. 
Chriftoph, Herzog zu warlenten, ſendet brei Theologen nach Paris 371, 
Chytraͤus, Verfaffer einer Agende für die lutheriſchen Gemeinden 438, 
Clement, Jacob, ermordet Heinrich IIL von Fraukreich 384. J 
Cochlaͤus, Johann, reiht ein Verzeichniß angeblich verglichener Artiket 
ein 425 wird zum Sprecher in Regensburg gewählt 137. 
Coͤlibat, Bemerkung des Regensburger Interim darüber 80 (Kam . 
Coͤln am Rhein, Synode daſelbſt 120. 
Coͤln an der Spree, Religionsgeſpraͤch daſelbſt 267. 
Colington, Lord, beguͤnſtigt die Annaͤherung Englands an Rom 409. | 
Colloquium zu Leyden zwifchen Arminius und Gomarus 809. 


! 
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Eontorblenformel ietib fa Anhalt Deffaun nie angeitemmen 226; 
nicht in ben Niederlanden 2275 wird von Tohaun Pappus vertheis 
digt 280. 

“ Conde, Prinz von, tegt das neſotmirte Staubensbeemtniß ab 364. 
Gonferenz zu Leipzig 332 ff.s Wenrtheltung derfetben von einem Un: 
“ genannten 348 ff.; die zu Paris 869; zu Nimes 388; zwiſchen 

Mornay und Duperron 3893 zwiſchen Dumoutin und dem Biſchof 

- von Lavour 405, 


on, Buzerſche, 21; Augsbungifche dient als Grundlage beim 
Wormfer Religionsgefprädie 44; beim zweiten Regensburger 134 ff.; 
bei der Leipgiger Sonferenz 852 f.5 wied von einem Ungenannten 
der Tradition gleichgeſtellt 845. 
Confirmatien f. Wrmelung. 
Contarini, päpftiicher degat in Regentburg 99. 
Sontraremonftranten ſ. Bomariften. 0. 
Conzen, Adam, greift Yaräus an 285. 
Goonhert, fein Ginfinß auf Xeminlus 308, 
Gorderius, Maturin, Eehres Calvins 27. 
Corvin, Sprecher beim Religionsgeſpraͤche zu Haag 8105 erſcheint vor 
der Dordrechter Synode 818, . 
Coftnig, Buzer entwirft für Re und brei andere Städte ein Staubens: 


befenntniß 215. fie wird von ben Eutheranern als Glaubensgenofin 
aufgenommen 22, 


Cotton, Sprecher bei der Gonfereng zu Nimes 888. 

Courtenay, Haupt der Feinde des Königseides 410. 

Crell, Kanzler von Sachſen 240, 

Crocius, D., begleitet den Landgrafen Wilhelm nach Leipzig 831. 

‚Gruziger ift beim Wittenberger Heligionägefpräde 25; wird zur Bes 
antwortung des Regensburger Interim gezogen 975 befchließt mit 
Melanchthon Wittenberg zu verlaffen 1945 wird aber‘ von Buther 
zurüdgehätten 195. 

Guräus, fein Streit mit Kittel ss f. 


Danaͤus, Lampertus, emmpfithlt den Arurinias 908. 

Delft, Steligtonsgefpräih bafeihft 831. | 
Dillenus kommt auf ergangene Einladung nach Parts 369. 

Disciplin f. Kirchenzucht. 

Discurs, kurzer, von ber zu Beipzig angefelten Refgiontoetgteilgung 

u. f. w. 843 ff. 
Dordrecht, Synode daſelbſt 817 f. 
Dreieinigkeit ſ. Trinitaͤt. 
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Dumeulin it füs Union thätig 821; belpricht Rh mit Jacob I. von 


‚ England. über einen Bereinigungsplan 322; weit den Emiſſaͤr Riche⸗ 
ı tew’S zuruͤck 3995 feine Gonferenz mit dem Biſchof v. eavour 405. 


Duperron, feine Conferenz mit Mornay 389. 


Durat, Biſchof von Seez, unterflügt die Bemühungen dopitals 364; 
Duräus, Johann, erwähnt 358. 
Durlach, Disputation daſelbſt des Markgrafen Georg Zriedrich von Baden 
mit einem Jeſuiten 404. 
E. 


Ebenbild Sottes, Lehre von bemfelben nach dem Regemöbungee In⸗ 
terim 60. 

Eck disputirt mit Melanchthon in Worme 443 wird zum Mortfuͤhrer 
in Regeneburg von Karl V. erwaͤhlt 465 erkrankt daſelbſt 88. 


Eduard VI. bildet die engliſche Fire nach dem Muſter ber Säpach . 


ger 228. 
Che, Sarrament der, nach bem Regensburger Interim 65. 
Chelofigkeit der Priefter 434. 
Eliſabeth von England, führt wieder aͤußerlichen Yomp im Gottesdienſte 
ein 228. 
Elſinger, Georg, Weifiger beim. gelten &tegenäburger Neligiontge⸗ 
ſpraͤche 137. 


Re 


England, tnionsverfuche daſelbſt unter Heinrich VIII. 117; Bildung 
der Kirche unter Eduard VI. und Gitfabeth 2285 unlonsverſuch 


Jacob l. 2295 franzoͤſiſche Theologen werben dahin geſendet 3215 
Dumoulin gebt dahin 3225 Jacob 1, zeigt Theilnahme $22; entgiept 
aber bald feine thätige Unterftägung 325. 
Epifcopius, Stmon, Sprecher beim Religionsgeſpraͤche zu Haag 310; 
‚ erfiheint vor der Dorbrechter Synode 3185 wird verbannt 319; 
wird an das neu gebildete Gymnaſium zu Amfterbam gerufen 320. 


Erasmus, feine Anſtchten Über Meformation 1065 über Union 107, 
Erbfimde, Lehre von der, nad dem Regensburger Interim 51; nad 


der Tribentiner Synode 168 ff.5 gegenthetlige Auſicht der Eutheras 
nee 1553 nad ber Anficht ber Reformirten 2785 nach den auf der 
Beipgiger Gonfereng gemachten Bebinaungen 383; &abel letterer non 


einem Ungenannten 847, 


Erlöfung , die Schre der Reformirten von ber, wird von D. Polycarp 


Beifer beuptheilt re 

Eapenie, Elaude d’, iſt auf der Baäte Meichaels won Hopital 864; 
- verfaßt einen — Aber bie Bilderverehrung 9695 wird zum 
Gprecher erwaͤhlt 3735 treibt Beza in die Enge 379; ‚bißpufiet mit 
Pater Martyr über das Abendmahl 880, 

Evangelifchen, die, reichen ein Gutachten über bie nicht verglichenen 
Artikel des Hegensburger Interim ein 89. 





F. 


Faber, M. Zacharias, giebt eine gegen die Talviniſten gerichtete Schrift 
heraus 265 (Anm.). 

Fall des Menſchen, die veformirte und, Iutherifche Anſi cht von ihm, zu⸗ 

ſammengeſtellt von Paraͤus 292. 

Farneſe, Cardinal, kommt als päpftticher Begat ‚nach Hagenau 40. 

Saften, das, nad der Erktärung bes Augsburger Interim 177. 

Zaufel, Herrmann, Vorfiger bei der Dordrechter Synode 817. 

Sebronius ‚, Hermann, giebt eine Schrift zur Beförderung ber Gintracht 
heraus 266. 


Fecht, Peter, verfaßt mit Herbefius eine Eiturgie für Sqweden 447; 
fein Zob 449. 


Feiertage, Erklaͤrung des Augsburger Interim über fie 177. 


Ferdinand, König von Böhmen, übernimmt die Tenkung ber nach Ha 
genau berufenen Verſammiung 405 hebt das Geſpraͤch bafeibft wieder 
auf 41; "fein Streben als Kaifer nad) Vereinigung ber Kirchen 418; 
ladet Caffander nad) Wien 4215 ſendet demſelben ben Plan zw einer 
Unionsfchrift 424 ; ſtirbt 427. 

Ferraro, Cardinal, kommt als Legat nach Paris 3685 ſucht anfangs 
vergebens die Gegenwart des jungen Königs beim Religionsgeſpraͤche 
zu verhindern 8725 es gelingt ihm aber fpäter 878, 

Feſte f. Zeiertage. 

Fink, Salomo, Hofprebiger in Berlin, wirb mit einer Steinigung bes 
brot 2625 wird als Beiſitzer zum Religionsgeſpraͤche in Cdin er⸗ 
waͤhlt 267. 

Firmelung, das Sacrament der, nach dem Regensburger Interim 61; 
wach dem Augsburger Interim 176. 

Fladung, Sprecher bei dem Beligionägefpräde zu Regensburg 453, 

Sontainebleou, Reicheverſammlung bafelbft 864. 

Forbeſius, Wilhelm, 414 — 417. 

Forer, Jeſuit, thut dar, daß der Papft ber Antichriſt micht feyn 
koͤnne 475. 

Gracafier, Beibargt der päpfklicken Legaten in Trient, kandigt eine Det 
an 172, 

Sranffurt am Main, ver Religionsfeiede wirb bafelbft erneuert 34. 

Frankreich, Unionsverfuche dafelbft unter Franz J. 105 fj.s der Sal 
vinismus wirb bafelbft herrſchend 22753 Unionsverfuche von Dumoulin 
und Dupleſſis Mornay 321 ff.; durch Gatharina von Mebicid 860 ff. 

Franz I. von Frankreich, entfchließt fich zu Unionsverfuchen 105; ladet 
Melanchthon nach Paris ein 1115 billigt den Entwurf Ruffels 1163 

erklaͤrt fi gegen alle Reformation 117; fchließt ein Koncorbat mit 
dem Papfte 361. 





.. 505 , 
rom II. von Frankréich, laͤßt an Anna be Burgo das Tobesurtheli 
vollziehen 36%; uͤberlaͤßt feiner Mutter bie Regierung 868 3 ‚eröffnet 
das Religionsgeſpraͤch zu Poiffy 373. , 
Srarinus, Libertus, Sprecher beim Religionsgefpräche zu Haag 310, ' 
Trecht, Martin, auferorbentliher Beifiger beim zweiten Stegensburger 
Refigionsgefprähe 137. 


Sriedrich, Pfalzgraf, wird zum Präfident beim Regensburger Reugions⸗ 
geſpraͤche erwaͤhlt 46. 


Friedrich III., Churfuͤrſt, unterſagt das Streiten auf der Kanzel 220; 


fordert Melanchthon zur Abgabe eines Gutachtens auf 221. " 

Friedrich, Graf zu Mömpelgard, veranftaltet ein Religionägefprädh 2743 
laͤßt die Acten deſſelben herausgeben 275. 

Friedrich, ‚Georg A Markgraf von Baden, feine Diaputation mit einem 
Jeſuiten 404. 

Fundamentalartikel, eine Befauptung des Paraͤus, fie betreffend 288 ff.; 
widerlegt von M. Johann Klein 297. : 

Fuͤrſtenberg, Friedrich von, Präfident beim zweiten Regencburger es 
ligionsgefprädge 188. 

Fuͤſſel, Hofprebiger in Berlin, wird für das Religionsgeſpraͤch zu Cdin 

ervwaͤhlt 2675; fein Vohnhaue wird vom Volle geplündert 269. 


J 6. 

Gardie, de la, von Johann III. nach Rom geſendet, um eine unien 
mit dem Papſte auszuwirken 449, 

Gap, Synode daſelbſt 821. 


Gedicke, D., ſchmaͤht auf die Galviniften 2625 muß Berlin verlaffen 265. 


Gegenpappus, Gtreiffhrift von Johann Gturm 281. 

Gelafius Tommt auf ergangene Ginlabung nad) Paris 869, 

Generalftaaten von Holland, geben hinſichtlich des Arminianiemus eine 
proviſoriſche Verordnung 8103 gebieten Duldung 311. 

Genf, Calvin wird daſelbſt angeftellt und wieder vertrieben 80; dahin 
zurädberufen 31. 

Genugthuung, Lehre von ber, die hinfichtlich ihrer In Leipzig gemadge 

. ten Beflimmungen werben von einem Ungenannten getabelt 347, 

Genugthuungen, Erklaͤrung bes Augsburger Interim über fie 1765 
Caſſanders Anfichten baräber 4325 Schrift des Du Grotiutz bay 
über 470, 

Georg, Fuͤrſt von Anhalt, begiebt-fih zu Luther 90, 

Georg I. von Sachſen, wechfelt ernſtliche Noten mit. dem Brandenburger 
Hofe 264 5 erliärt fine Anbänglichkeit an die A. &. 328; ladet den 
Ehurfürften von Brandenburg” und ben’ Lanbgrafen von Heſſen nad 
Leipzig ein 830; nimmt Hoe von Hoenegg mit. dahin. 581. 
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Germain, Edict und Friede von, 4883. 
Beben, m Marburg: entlaffene theologiſche Deefeienen begeben ſich 
a 

Glaube, die über ipn in Beipgig gemachten Beflimmungen. werden vom 
einem Ungenannten getabelt 848 ff. 5 852. 

Glaubensbekenntniß von Pius IV. verorbnet 441. | 

Gnade, Zufammenftellung ber sefgemirten und tütgeifiin Anfichten über 
‚fie von Paraͤus 292. 

Snabenwahl f. Praͤdeſtination. 

Somariften befprechen fi mit den Keminionern zu vdaas 810. 

Gomarus, Yang, greift Arminius an 308. 

Gotha, Ehurfürft Friedrich dom — berathichuagt wan mit ſei⸗ 
nen Theologen und Raͤthen 48. 

Gourdon, von, wird nach England gefenbet 821. 

Granvella, kbalſerl. Geſchaͤſtefuͤhrer beim Wormfer Religionsgeſpraͤche 43; 
Hräftdent beim Regensburger BReligtonsgefpräche 46. 

Geetſer, Jacob, Sprecher bei dem Steligionägefpräche zu Regensburg 458, 

Grevinchof, Sprecher beim Meligionsgefpräde zu Haag 810. 

Gropper, Johann, wahrfcheinlicher Verfaffer des Regensb. Interim 45; 

WDeoortkfuͤhrer beim Regensb. Religionsgefprähe 465 fein Bemühen als 
ſolcher 865 if für den eformationsplan des Churfkuͤrſten Herrmann 
von Goͤln ‚thätig 120. 

Grotius, Yugo, entigeidet ſich Mic die Xeninlanır 3113 rechtfertigt 
die Stände in Schriften 811 1.3 wird gefangen geſett 8195 äußert 
fi Über den für bie Synobe zu Tonneins gemachten Unionsentwurf 
und äber Dumoulin 3225 Urfachen, weßhalb ex ſich berufen glaubt, 

"" für die Union ber Kirchen zu wirken 463 f.5 feine unionsſchriften 469 F.; 
thut dar, der Papft fey nicht der In ber heil, Schrift bezeichnete Anti: 

Heil 476 5.3 ſpricht ſich für das Eptscopalſyſtem aus 4855 feine 
Srieſe an Vairius 488 5 an Ere 4893 an Durkas. 491. 

Grynaͤus von Baſel beſpricht ſich mit drei Theologen zu Heidelberg 226. 

Gurten ‚im Rampfe nit den Bourbonen 8633 ſtellen ſich den Oefor- 
mirten entgegen 865. 

Gufiav Abolph zeigt ſich gegen dit Taboiniſten kingenommen 330. 

| Gutachten, chriſtliches u. 1. w., von Peter Streuber herausgegeben W435; 
Aasıty und Mpologle beffeiben 250. 

Onttling, Batchaſar, Weifiger beim gweiten deegenthurger Neligions⸗ 
geſpraͤche 187. 5 


Haag, Weligionägefpräd baſelbſt 310. 
Hagenau, Seiigionägefpräd daſelbſt 40. 
| Yamptceust,. Meligienögeiprich deſelbſt 229. . . 
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‚D. Aut, Umterfedjungen übte‘ feine Weste 
or feine Sılldrung üben. die ublquität-208 F.5 von feinen 
Gegnern widerlegt 2115 er wird feines Amtes entfegt. 212. 

Harmenſen, Zarhb, eigentlicher Mame des Arminius 804. 

Hedio nimmt Theil am Marburger Religionsgeſpraͤche 195. wird * 
Abgeordneter zum Hagenauer Religionsgeſpraͤche erwaͤhlt 40. 

Heldelberg ‚ Zaͤnkereien daſelbſt 2204 bie. daſigen Theelogen deſprechen 
ſich mit den Thuͤringern zu Welmar 222; Religionsgeſpraͤch daſ. 226; 

Heilbrunfir, Jacob, GSprecher bei bem Religionsgefpräce zu megene 
burg 458. Pe " 

Heilige, ihr Begriff, und ihre Verehrung nach dem Regensburger Sn 
terim 705 nach bem Augsburger Interim 1775 Caſſanders Anſicht 
über die Anrufung derſelben 482; Hugo Grotius über bie Bürbitte 
derfelben und bad Gebet an bidfelben 481. 

Heinrich Friedrich erlaubt den Aemonftranten bie Hüdtehr n. f. w. 820, 

Heinrih VIII. von England thut einige Schritte Tür Union 118. 

Heinrich II. von Frankreich Tpricht über Anna be Bürgo das Tode⸗ 
urtheil 362, 

Heinrich III. von Frankreich exiäht das Editt von wenonrs und wird 
ermordet 884. 

Heinrich IV. von Frankreich ſ. Höintich von Mavam. 

Heinrich von Navarra, vermaͤhlt ſich mit Margarethe von Feant 
reich 3835 tritt als König Heinrich IV. zur kathol. Kirche uͤber 3343 
veranftaltet eine Conferenz zwiſchen Duperron und Mornay 889; wird 
ermordet 893. 

Helding, Michael, prüft ben Unionsentwurf von. Amicola 176. 

Herbeſius, Soham, Beichtvater der Königin Katharina ven Schwe⸗ 
den 44535 verfaßt eine Erurgie für Schweden 447. 

Herbeund, Sprecher bei dem Boetigionegefpräche in Basen 655. 

Herfort, Sor von, Hält nebft audern englifjen' Theologen Bufammen- 
kuͤnfte mit ben Sitrenberger Wheniagen 118, 

Herrmann, Thurfurſt von Shin, thuk Schritte gu einer Nnion 1195 
beruft eine Verſammlung 1203 beraft Bırer und welonchehoa 122; 
erflärt ſich über. bie Proteflanten 128. 


Herrmannus Pacifiwus, eine Barftellung der Abendnapibicher sl 


Heßhuß, Tilemann, eifert gegen Hardenberg 2073 tat Frkedtich von 
‚Aula in ben Bann 2175 geräth mit Kiebig in Seren 225 muß: 
deßhalb die Stadt veriaffen EBi. - 

&tmmeifahrt heit, Erkirang der ſich I Ela Seinen Rpeo: 
fogen über fie 837 

Hoenegg „Matthias Hot von, widerraͤh fehmm Spwefisten von Bei: 
tritt zur Fuͤrſtenunion 2415 endet eine Ermahnung in bie Mark 
Brandenburg 3533 ginht eine Cinäufcheift augen die Gabviniſten her⸗ 
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aus 265:.(Wem.); sieht Ten Angapfel heraus 5235 begeitet feinen 
”  Spurfünften nach Leipzig 3313 ae der vapft feg der Anti: 
chritt 475: 
Hofmeifter, Sprecher beim soeiten Biepenäbunger Religlousgeſpraͤche 137. 
Hogerbert wird gefangen gefett‘ 319, 
Höltenfahrt Chriſti, die ſich in Leipzig beſprechenden Zeologen ı ver: 
- einigen fich-iw der Lehre vom iye 837. 
Hommius, Jeſtus, Sprecher beim Religlonsgeſpraͤche zu 310. 
Hopital, Wichael von, ſucht eine religidſe Duldung in ich ein⸗ 
ven 8645 Hält eine freimütpige Rebe 3735 geräth deshalb in 
BStreit 374. 
Howard, Haupt der Beguͤnſtiger des Konigseides 410. 
Hübner, Peter, Sprecher beim Religionsgefpräche zu Moͤmpelgard 274. 
.Yugenotten, fenben ein Gutachten. nach Dosbrecht 3175 Usfprung if 
res Namens und ihrer Ausbreitung 862. 
Hunger, Jacob, Sprecher bei dem Religionsgefpräche gu egendburg 458, 
Humniud, Egidius, behauptet, der Papſt fey der Antieift 474. 
‚Qutten, Moriz von, Präfibent beim zweiten Regensburger Religions 
gefpräche 188, 
Hutter, Leonhard, - verfaßt wine Sqhmaͤhſchrift 268 3. eine Beaenfäet 
‚gegen Paraͤus 284. 296. 
J. 


Jacob I. veranſtaltet ein Religionsgeſpraͤch zu Hamptcourt 229; ladet 
Dumoulin zu ſich ein 322; entzieht aber feine Unterſtuͤtung ber ans 
. fange begünftigten Union 5263 feine Anfichten über Kicchenbisciplin 307; 
fein Widerwille gegen die Puritaner 408. 

Jacob, Markgraf von Baden, veranflaltet ein Religionsgefpräch unb 
tritt zur katholiſchen Kirche über 458. 

Sefuiten feeuen fich des wachfenpen gegenfeitigen Haſſes der proteſtan⸗ 
tiſchin Partheien 2415 fuchen bie Lutheraner gegen Friedrich von ber 
Pfalz einzunehmen 3285 Klagen übes ihre Umtriebe 329. 

. Smpanation 833. 338, - 

Interim, bas Regensburger 503 has Augsburger 178 F dies wirt 

. auf dem Beichstage angenommen 178; Johann von Brandenburg pro: 

. teſtirt Dagegen 181. 

Interrogatoria, von D. Sivander herausgegeben 256, 

Joachim II., hurfuͤrſt von Buenbeuburg, iſt für Bereinigung thaͤtig 90; 
legt einen neuen Uniondentwurf vor 965 trägt ‚Agricola auf, einen 
** den Reichetag zu Augsburg gu fertigen 1785 wird vers 

mbet 181. . 


Zohan, Würft-uon Anhalt, begiebt ſich zu Luther 20. 
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Johann, eh asien pravur gegen doe 
Augsburger Iuteeim. 181. . 

Johann Caſimir veranſtaltet ein declontehüü. zu Beidelberg und 
macht die Pfalz wieder calvniſch 226. 

Johann Friedrich, Churfuͤrſt don Sachſen, triſſt Vorbereitungen zu 
der nach Speier ausgeſchriebenen Verſammlung 88; berathet ſich mit 
feinen Theologen und Raͤthen in Gotha 43; kommt nicht nach Res 
gensburg 465 zeigt ſich Aberhaupt nicht geneigt für eine Bereinigung 95.3 

verweigert Meianchthon die Erlaubniß, nach Paris zu reiſen 1183 
erflärt filh gegen den Cdiner Entwurf 1245 begiebt fich auf ben 
Reichstag zu Speier 1253 ruft ſeine Abgeordneten von Regensburg 
zuruͤck 148. 

Johann Friedrich von Code ⸗ Belmar veranfate ein Refigiondger 
ſpraͤch 222; ' ' 

Joham Georg "von Anpat-bifee nimmt, die Goncorbienformmel sit 
an 226. ’ ° 

Johann Gef, Markgraf von Braͤndenburg, ift beim Seiigtensgefpeäihe 

zu Goͤln gegenwuͤrtig 2685 wird bei einem Bortdatfisäfe verwun ⸗ 
det 269. 

Johann Sigismumd, Churfuͤrſt von Brandenburg, gehen ſich gur re⸗ 
formirten: Kirche und erklaͤrt ſich daruͤber 261; laͤßt fein Glaubens⸗ 
bekenntniß drucken 2623 laͤßt ein Edict gegen das Schmaͤhen auf 
den Kanzeln ergehen 2635 kommt deßhalb in Mikfonigkeiten mil 

. Shatinft.eorg 1. 2645 feine Milbe Aft werpehiik: A6&s er nem 
anfteitet ein Neligionsgefprädg 2675 hebt es wieder au. Ass8; ſucht 
ven D. Behm zum Frieden zu beivegen 269; wich. von dieſem auf 
der Kanzel angesriffen 2705, flirbt 272. 

Jehann III., Koͤnig von Schweden 4453 feine eitungie 446; fenbet 
De la Bardke nach Rom 4495 legt das kathol. Glaubensbekenntniß 
. ab und hört Meſſe 4515 bexent dies aber und verfolgt von Neuen 
feinen Unionsptan 451 f.5 iſt Hark gegen bie Jeinde deſſelben 458; 
ſhhnt Tip mit. feinem Bruder aus und flisht 454. . 

Jonas, Juſtus, fiabet fi in Marburg ein 195. in Mitlenberg 25; 
wird als Ahgeorbneter für das Hagenauer Religionsgefpräc gewählt 40, - 

Joſeph Pater 895. | 

Stenicum, bas Pfälzer, erfcheint und, wird angegriffen 275; das be⸗ 
Paraͤus 283 f. 

K. 


Karl V. ſchließt zu Nuͤrnberg einendeeligionofrieben 835 erweuent ihn 343. 
überträgt dem Könige Ferdinand bie Leitung einer Werfammiung 405 - 
läßt. die Verhandlungen in. Mieryıs abbrechen 45353 gu Regensburg einen: 
erpltenen unionsentwurf zum Grunde legen 465 ſpricht 4 uͤber die 


X 





Nath endiglen einer atgmeiu Siefeeıt” and 59: - AhENREE —* 
reich Frieden 1535 veranſtaltet ein zweltes Maligientgeſprch gu Ste: 
gensburg 2333 ſendet eine Werophnung dahin 163; mahnt bie 
Proteftanten , Gefandte nad Zulent: zu ſenden 16735: fähzs fort, an 

. ‚einer Vereinigung zu arbeiten 170: esllärt ſich gagen die Verlegung 
der Zrienter Synode von deutfchem Boden 1723 veranlaßt nochmals 
die proteſtantiſchen Stände, big Synode zu beſchicken 1723 ſucht auf 

dem, Reichstage zu Augsburg eine Vereinigung zu bewirken 173 ff.; 
fendet den Uniondentwurf von "Agricola an den Papft, 1775 läßt das 
Augsburger Interim ‚Öffentlich vorleſen 1783 Tape Reifung über feine 
Annahme ergehen 178f. . 

Karl J., fein Regierungsantritt und Haß gegen die Purjtaner 409; 

‚ fein Tod 414. 

Karl, Herzog von Suͤdermannland, Yeind des Unionsplange feines Bru⸗ 

ders 4465 führt ſich wit Johatn aus 454. 

Kindertaufe, Erklärung ber Zridentiner Synode über fie 158. 


Kirche, Begriff des Latholifcen. 45. Lehre yon dor Fieche nach dem 
‚ Regmöburger Interim 54, 5615 nach der Angehuegiiken Goyfeffion 34; 


. ‚ber —— 149; na dem —— * 176; 
fiqubez 429; 


Kirdengenel, Eaſſandert Kufick —*8 —* 
Nirchenverſaimlung zu Shin 1209 qu axient 144 .ʒ ——e—— 223; 
zu DRORehe 317 15 zu Rodhellen Meusaubau, Gap, Ai, Privas 321; 
zqusonheins: 332 ff.3 zu Vitre 8255 zu Sharenten 880. 
— Buzer klagt Über ihren Verfall 103 Luther erklaͤrt ſich 
wadgirdig Yinfärlich ihrer 39; das degensburgsr Zuterim ertärt ſich 
: üben fe: 795 die Synode zu: Chin über ihre Werbeffrung 120 f.; 
: die Synoede zu Trient 148.5 -ein- Tengenannier Imst über Nesen Ber: 
falt unter: den Proteflänten BASE, . 
Sitte, D., empfiehlt die neue Häsgabe der Etreitſchriften vathers 216; 
geräep Saräber mit Curaͤus is Gere :216. IT, . . 
Kein „M. Johann, ſchreibt eine Dieputation gegen eb: 297. 
. Klöfter, Bemerkung bes Begendburger Snterim. über fid BO. . 
Knorr, vreriger in Danzig, müß dlefe Stadt verlaffen 216. 


\ 2. 
Lafontaine wird nach England geſenbet 321, 
Lainez, Genemi ber —— ‚Iosenh nach Bat ars; bricht in 
Gdumähungen.aus: 880. 
danges, Witheim von, —*R Ton mi. 3— in. en Ber: 
bindung u. lt 
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gasitbinache, Cian Siefe. Venennung DUO. 

Latomus, Barthotomaͤns, Belfiger beim gweiten Regentb. midi | 
geſpraͤche 187; | 

Laud, Erzbiſchof 412 f. 

Laurcus, Louis bu 895 f.; fin Hnfondeifer 4013 fein Plan zu einem 
Reigiondgefpräche 402, ° 

Leander, vom Papſt nad) London geſenbet 409; fein Wirken daſelbſt 410F, 


Lefevre, Nicolas, Commiſſar bei der Sonfeesng wiſchen Moraay und 
Duperton 889, . 

Leipzig, Conferenz baſelbl 332 f re Er 

Leifer, Polycarp, Profeſſor in deipug, behauptet ben Vorzug der Das 
piften vor ben Galviniften in einer Schrift 265; nimmt Theil. an 
der Leipziger Gonferenz 831, 

Reifer, Polycarp, in Wittenberg, greift. das piälger Irenicum an 276. 

Leo X, ſchließt mit Franz 1, ein Concordat 862, Ä 

gesbiguiene, Marſchall von, ſoͤhnt ſich mit dem Marſchal von Moulin 
aus 32 — z. i⸗ 

Leyd den + Arminius wirh Profeſſor baſelbſt 808; ein deleibſt veanftel— 
edes Religionsgeſpraͤch wird durch den „Tod Arming vereitelt 809, 

Eigue, die Heilige, treibt König beiuriqh III. zum Erlaß des Edicta 
yon Remours an 384, 

Lindau, Buzer entwirft fuͤr ſie und drei andere Staͤdte ein Giaubens⸗ 
beloautalß 21; fie wild mit jenen von dei eutperaneen als Sundens 
genoſſin anerkannt 22. 

Biturgie van‘ Vohann IH. 4463 von Herbeſtus und Hecht 447. 

Lorraine, Gardinal, erklärt ſich für eine mit den Reformirten zu hal⸗ 

tende Conferenz 3665 auf feinen Rath werben auch Wuͤrtemberger 
Theologen nad) Parts eingeladen 3715 er befpricht ſich mit Beza 8725 

‚lid. fr das Religionsgeſpraͤch zu Poiffy zum Sprecher gewählt 3785 
„ beantwortet bie Rede Beza's 8765 ſtreitet mit Bey 8795 hölt eine 
Zufammenkunft mit Herzog Wilhelm von Würtemberg 383. 

Lotharingen, Cardinal von, fa Lortaine. 


re f Hund. Beiſitzer beim zweiten megentberges welioade 

p 

—— vn de Dial fait un latheriſche Kirchenonbnung bafsihft wies 
er * . 

Ludwig XII. kommt zur Regierung, 893 5 verfolgt die Proteflanten 
des nördlichen Frankreichs 395 5 veranftaltet ein Religionsgefpräcd 598. 

Lunage, Dufreöne, Commiſſar bei der Eonferenz zwifchen Mornay und 
Duperron 3905 geht zur kathol. Kirche über 391, 

Luther erklaͤrt ſich gegen Chazet 195 nimmt Theit am Marburger Re⸗ 
ligionsgeſpraͤche 195 vereitelt daſſelbe 19 u. 205 entſchuldigt ſich 
deſhalb gegen Buzer 20, 213 leugnet, daß Buzer nur in ben More 
ten von ihm abweiche 223 erklaͤrt ſich zur Annahme ber Bujerſchen 


- 
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Gintenfsformet bereit 26 Kai gu aberderz met zefor: 
mirten Ipeologen 255 erktärt ſich uͤber ein gu haltendes Gong 35 ff.ʒ 
erklaͤrt ſich fehe nachgiebig uͤber Disciplin und äußere Gebsäude 39; 
ſpricht ſich gegen ben Ehurfürften ‚von Sachſen uͤber eine an ihn ab⸗ 
geſchidte Eeſandtſchaft aus 905 antwortet derſelben 913 ſpricht ſich 
Über die zu Regensburg geſchehene Vereinigung aus 92 (Anm); 
verwendet fi) beim Chuxfuͤrſten für Melanchthon 1125 über feinen 

7dd 14435 fein Eifer gegen bie Zwinglianer wird ney entflammt 195; 
er erklaͤrt ig gegen Schwenkfeld 394; äußert ſich AH einer Predigt 
' über Melanchthons Sinnesaͤnderung 1945 feine Etelitſchriſten vom 
heil. Abendmahle erſcheinen neu in Stettin 216, 

Luitherarier ; fie verwerfen bie Buzerſche Gonfelflon ER; -über Ihren 
Kamen 2023 die Intherifche Geifttichkeit lehnt vas geitglönoseſprach 
in Gen ab 2673 fie beweifen ſich ſtarr 325, sı7. 


Maillard, Doctor ber Sorbonne, giebt: ein. Gutachten Tin 870 

Major, Georg, Sprecher beim zweiten Regensb. Religlonsgefprärge: 187, 

Malvenda, Sprecher beim zweiten Regensb. Reltgiondgefpräche. 137; 
Dieputiet mit Wuzer 140 f. 

Mannsfeld, Grafen von, erklären ſich ausweichend uͤber bie Kapapız 

bes Augsb. Interim 181, 

Marvah ſtreitet mit Zanchius 2253 Eyreqher wm Seien Ru 
ligionsgeſpraͤche 226, - 

Marburg, Seligionsgefpräh daſelbſt 19; tzeewolce —XR wer · 
hen von dba entlaſſen 261. 

Marharetha von Frankreich vermaͤhlt ſich mit Seinrich v. Raverrci 883. 

Margaretha von Navarra iſt für Union thaͤtig 116. 

Maria von Medicis, Regentin an ihres Sohnes Statt, 398. 

Marldratus kommt n. Paris 3693 wird zum britten Sprecher erwaht 8373. 


v 


Marrtyr, Peter, bekennt fich ‘zur Übiquität 193 ; kommt‘ nad ya 869; 


‚wird zum zweiten Sprecher umäplt 373, 


Maxrmilian H. ſucht ein Bteliplensgefprädh gu ‚veraufeltin , Biker 


ben Evan geliſchen große Freiheit 437; laͤßt buch Chäträig? eine 
Agende für die Tutheriichhen Gemeinden auscsbeicen unb führt fie 4; 
feine Briefe an Herzog Ehriſtoph don Suͤrtemberg 438, II; 

Maxmilian, Herzog von Boaiern, Tip zu cegencburg ein Adigions 
gefpräcdh halten 458. 

Mazarin, Cardinal 401. 

Medicis, Katharine von, regiert für ihren Soßn gang. 36: Ypeabet 
fi im Stillen den Galviniften zu 3645 ſchreibt an den Vapſt 3675, -Jäft 
‚eine anbese Orbnung beim Religionägefprädhe zu Poiſſy eintreten 260 be: 

wirkt ben Proteſtanten freie Religionsuͤhung in ben Vorſt. von Paris 883. 


37. 


Melanqhthou, Vskitpr: aim: hell an ar: Religionsgefprädie 19; 
befpricht fich mit Buzer 23; nimmt am Wittenberger Ruligionsgefpräche 


Theil 253 erkrankt auf ber Reife n. Hagenau 415 dieputirt mit Eck 48; 3 
wird beim erſten mn Religionsgefpräcke zum Wortfuͤhrer erwähtt 46; 


fagt fi von ber Bexathung Äber einen Uniongentwurf los 965 wirb 
beauftragt, eine Antwort auf das Regenab. Interim zu flellen 97; 
giebt. einen Bericht über das Regensb. Religionsgeſpraͤch heraus 100; 
kommt mit Wilhelm von Langes in nähere Verbindung 1115 entfchließt 
fig, nad) Paris zu gehen 1125 erhält aber keine Erlaubniß bazu 113; 
. wird von Heinrich VIII. nach England gerufey 1185 von Churfuͤrſt 
Herrmann nad) Cöln 1225 arbeitet mit Buzer einen Reformationsplan 
aus 1235 arbeitet für das zweite Regensb. Retigionsgefpräch einen Auf⸗ 
tab aus 1945 kann wegen Krauͤnklichkeit nicht nach Regensb. kommen 1375 
fteht in einer, Schrift bie Gründe dar, warum bie Proteflanten Leine 
Geſandte nach Trient ſchicken koͤnnten 1675 ſpricht ſich noch für die 
Allgegenwart bes Leibes Chriſti aus 185; wird von kuther gehindert, 
Wittenderg zu verlaffen 1945 klagt gegen Calvin über Euther 1953 
ändert’ den Artikel vom Abendm. in ber X. &, 198; giebt ein Gut⸗ 
achten über die Lehre von der Impanation 221. 


Memingen, Buzer entwirft für dieſe und drei andere Staͤdte efa Stau: 5 


bensbetenntniß 215 die Luth. erkennen fie als Glaichenegenoſſin in an 22. 
‚ Meniuß tommt nach Wittenberg 25. 

Menadius, Aegidius 499. 

Merlin kommt nach Paris 360. 


Meſſe, kehre von der, nach dem Regensb. Interim 72. 755 nach dem 


Augsb. Interim 177; Caſſanders Anfidyt davon 434. 
Moͤmpelgard, Religionsgeſpraͤch daſelbſt 272 ff, - WB 


Moͤnchthum, Caſſanders Urtheil daruͤber 435, 


Montaubau, Synode daſelbſt 321. 

Monte, del, erſter paͤpſtlicher Legat zu Telent 170 

Montluc, Biſchof von Vaimir, unterſtuͤzt Hopital 36& 5 verfaßt einen, 

von Satharina von Medieis an ben Papft gefendeten Srief 368; wird 
zum Spredyer gewaͤhlt 373: 

Montmoͤrency ſtelit ſich den Reformirten engeger —2* 

Morell kommt nach Paris 369, 

Morillac, Earl de, ‘unterftägt die Bemühungen Gopitais 864; 

Moritz, , Churfürft, lehnt eine Seftärung über bie Annahme des Augih, 
Interim ab 181. - 

Moritz, Landgraf von Höfen, befacht ben berzeg Friedr. Wilheln 258; 

verfaßt ein Schreiben in. lateiniſcher Sprache 260 (Anm; r liabet den 
groͤßten Wiberftanb: inMacharg 261. 


Maoritz v. Dranien entſcheidet ſich für die Gomarifien 812; ur Hüen- 
barneneld hinxichten und Hogerbert ‚und Grotzus baſawn ſitzen 43193 


NW 


Zoigen: feines, Todes 330, : lt 55 
Erfler Band, | — 3 . 


t 
i 
} 
t 
I 
‘ 
| 





314 


Mor, —* unterflägt die uaiondverſuche 8215 feine Abhandl. 
über das Abendmahl gegen das Dogmla \ von wirklicher Gegemvart, und 
GSonferenz mit Duperson 589, 

Morvinus, Gorbinat, Hält zu Trient eine Synode 145 f. 

Musculus, Sprecher beim Beligionägefpeädie zu Moͤmpelgard -274. 

Mykonius kommt nach Wittenberg 25; wird für das Hagenauer Reli: 


gionsgefpräch zum Abgeordneten gewählt 40; Melanchthon ſpricht ſich 
gegen ihn aus 185. 


Nantes, Edict von 386. 

Nationalkirchenverſammlung gu Upſala 446. 

Naturen, die zwei, in Shriſto, Beſtimmung auf der Leipziger Sonferenz 
darüber 334 ff. 

Navarra, Margarethe von, f. Varoarethe ; Heiarich von beimri. 

Nemours, Gdict von 884. 

Neuber, Vitus, wird aus Danzig vertrieben- 218. 

Neubecger, Theoph., begleitet‘ den Sandgrafen Wilhelm nach Beipzig 331. 


"Nicolai, Laurentius, fein Bemühen, eine Bereinigung Johanns ILL. mit 
dem Papfte zu bewirken 4485 wird verbannt 452. 


J Niederlande, ber Zwingli⸗Galviniſche Lehrbegriff findet hier Eingang 227; 


man findet Anftoß ‚am Ginführen öffentlicher Bekenntnipfchriften 303. 


Riederfachfen, die dafige Geiſtlichkeit erflärt ſich gegen Calvins Abend: 
mahlslehre 2085 die Stände verdammen Hardenbergs Echre 207. 


Niellius wird vor die Dordrechter Synode geladen 81 8. 
Nimes f. Eonferen. 
Nürnberg, Religionsfriede 88. 


— 


O. 

Oecolampadius nimmt Theil am Marburger Seligionsgefpeie 419; 
Welanchthon ſpricht fi ‚gegen ihn aus 186. 

Deumg, Sacrament der, nach dem Regensb, Interim 665 "nach, dem 
Augsb, Interim 1765 Gaffanders Anficht: davon 439. 

Sprenbeichte, Beftimmung des Augeb. Interim über fie 1765, Gaſſan⸗ 
ders Anſicht bavon 432, 

Dldenbameveld, J. v., ift für ben Kensinioniem 8115 wird Bingeräet 829. 

Optatus Gallus, Ustheil des Hugo Grotius daruͤber 400 f. 

Ordination, Sacrament der, nach dem Regensb. Interim 59. 

Dfiander , Bucas, empfiehlt bie Goncakbienformei 2275 gwift Jacob 
‚Sturm an 2315 iſt Sprecher beim: Beligionägefpeiihe. gzu Moawel⸗ 
gard 2745 Sprecher beim SReligionsgefpeäche zn Begenihung: 48. 

Oytenbogard, Armintus aͤußert ſich Aber! Sin! Gegen des Vröbigkumetes 

gegen ihn 306; er iſt Sprecher beim Religlontgeſpraͤche gu Vaag 510; 
Mei feine Anfihten in einem Briefe an Born aus Br 








989 
P. 
Papſt, Würde deſſelben nach dem Augsb. Interim 176. 
Pappus, Johann, vertheidigt bie Concordienformel 230. 
Paraͤus, David, tritt mit einem Irenicum hervor 283; wird mehrfach 
‚angegriffen 284.285; vertheibigt fich in einer lat. Rede 386 ff.; fügt 
biefer einen Epilog bei 295 ; begutachtet bie 5 Art. der Remonſtranten 518. 


Paul III. ſchreibt an den Kaifer 136 ff.; behält fich die oberfte Leitung - 


der Tritend. Synode vor 1445 verwirft das Augsb. Interim 177. 
Delargus, Ambrofius, außerorbentlicher Beifiger beim seiten NRegensb. 
Religionsgeſpraͤche 137. 

Perkins, William 408.“ 

Perſon Chriſti, Lehre der Reformirten von ihr nf geifer 282 f.; der 
Reformisten unb Lutheraner nad) Pardus 292. 

Petri wird Erzbifchof und bewirkt bie Annahme der Herbeſiſchen Liturgie 
in Scweben 447. 


% 


Pfalz, bie, wird für den Calvinismus gewonnen 222; ſchneller Wech⸗ 


ſel der Lehre daſelbſt 226. 
Pflug, Iyjius von, wird zum Worfuͤhrer beim erſten Regensb. Religions" 
gefpräche gemählt 465 feine Wirkſamkeit als folcher 89; wirb zum drit⸗ 
ten Präfibent beim zweiten Regensb. Religionsgefpräche gewaͤhlt 142; 
prüft den Uniongentwurf des Agricola 1755 wird grunb ¶ beſchuldigt 182. 
Philipp, Landoraf von Heffen, berunftaltet ein Religionsgeſpraͤch zu Max 
burg 19; zu Caſſel 23; erfcheint beim erſten Regensb. Religionsgeſpraͤ⸗ 
che 46; erklärt fich beifällig über gemäßigte Reformationsverſuche 124; 
begiedt fich nach Speier 125. 

Philippiften, ihre Anfichten vom heil. Abendmatle esi; von der menſch⸗ 
lichen Natur Chriſti 253. 

Pighius, Alb., tadelt die Regensb. Bormeln im et ‚von ber Sebfände 101. 

Piſtorius, Johann, wird zum Sprecher beim erſten Regensb. Religions⸗ 
geſpraͤche gewählt 463 zum außerordentlichen Beifiger beim’ zweiten 
Regensb. Religionsgeſpraͤche 137. 

Pithou, Ir., Commiffar bei der Conferenz zw. Mornay u, Duperron 889. 

Pius IV. antwortet der Cath. v. Mebicid 368; fein Glaubensbekenntn. 441. 

Plant, Peter, Sprecher beim Religionsgefpräcdhe gu Haag 310. 

Poiſſy, Religionsgefpr, daſelbſt 3725 Hört auf, ein öffentliches zu feyn 378 > 


“ feine Ordnung wird nochmals verändert 3305 es wird gefihloffen 381. 


Polen, Vereinigung über die Lehre vom Abendmahle daſelbſt .229. 


Pomeranud kommt nad Wittenberg 25; beſtaͤrkt Eusher in feinem Vor⸗ 


ſatze, gegen die Sacramentirer in ſchreiben 194. ® 
Ponzani 418. 
Poppius, Ebuard, Sprecher Bein Religionsgefprädhe zu * 810; 3 
wird vor bie Synode u Soꝛdrecht gtladen 318. 
33* 


> 


216. 


Doffesin, Anton, vom Papfte nach Gdiweben gefendet zur Belehrung 
Johanns Ill. 449; reift nad Wollenbung feines Auftrags gurück, 
tormmt aber bald nieder nach Schweden 451f. 

Prädeftination, Lehre von ihr, nad Calvin 223 f.5 Gtreit über fie 

‚ . gtolfchen Zanchius und Marbach 2255 Polyc. Leiſers Urtheil Aber fie 282; 

Zuſammenſtellung ber calv. und luth. Anſichten über fie von Paraͤus 291; 
Arminius tritt gegen fie auf 8065 fireltet mit Gomarus üder fie 308; 
die Arminlaner erklären ſich über fie in ber Remonfirantie 809 5 die 
in Leipzig verfammelten Theologen SAL; lehterer Erklärung wirb von 
einem Ungenannten beurtheilt 3565 HugoBrotius Schrift barüber 470, 

Progmatifche Sanction, von Karl VII. betätigt 861. 

. Driefterehe, Erklärung bes Augsb. Interim über fie 177. 

Privas, Synode wfeiok 321. x | 

Sroteftanten, die, Churf. derrmam von Coͤln erklaͤrt ſich Aber fie 123; 
die Abgeorbneten berfelben erklaͤten ſich in Regensburg 148 5 fie weigern 
ſich, Abgeordnete nach Trient zu ſchicken 1385 Angabe der Gründe 167. 


„ dulververſchwdrung 409, 


” Kabarbem, Jeſuit 401. 

Rainte, Elaude, wird zum Sprecher gewaͤhlt 3795 nimmt * Wort 879. 

Ramus, Peter, fein Cinfluß auf Arminius 305. 

Rechtfertigung, die Lehre von der, nach dem Regensb. Interim 523 
Disputation über fie beim zweiten Regensb. Religionegeſpraͤche 140 f.; 
nach der Trident. Synode 1595 nad ber Anficht ber Reformirten 279. 

Keformationdentwurf von Melanchtyon und Buger 1285 der foge: 
nannte Hiülbesheimifhe 135. 

Reformirten, bie, fegen fünf Art. für das Religionsgefpräh zu Möms 
pelgarb auf 274. 

Regensburg, Reichstag und Religionsgefpräch daſ. 46 ff.z Interim 50 ff. 
zweites Religionsgeſpraͤch 137 ff.; drittes Feliglonsgeſpraͤch daſelbſt 458. 


Reichsabſchied, der, von Regentburg 98; won Speier 126. 


. : Reichöftände, Karl V. fordert ihnen ein Gutachten ab 895, bie pro⸗ 


teftantifchen erklaͤren fi ſtreng nad) der A. GC. 97. 

. Religiondfriede durch Moritg 182. ‚ | 

Religiondgeipräch zu Marburg 195 zu Gaffel 23; zu Wittenberg 25. 26; 

gzu Hagenau 40 ff.; zu Worms 43; zu Regensburg 46 ff.5 ein zweites 
zu Megensburg 134 fe; zu Weimar 2225 zu Heibtlberg 226; zu 
Hamptcourt 229 ; zu Edin a, d. Spree 2673 zu Leyden, aber vereitelt 509; 
zu Haag 810 ff; zu Delft 3113 gu Poiffy 8725 von evdris Alt. 
veränftaltet 3985 zu Regensburg 458. 

Reliquien, die Lehre von ihnen nach dem Regensb. Interim 713 Streit 
Über die vom Abendmahle 213 ff.; Caſſanders Anficht davon 433. 

Remonftranten ſ. Arminianer. m 


0417 


Remonftvontie, Inhalt bevfeiben 809. 


Richelien, fein Plan, eine union zu: bewirlen 395 f.; Burkfung zu 
einem Religionsgefprädhe 398 f.; bricht ale UnterhandL. mit dem Papfte 


abs Urſachen davon 399 f.; laͤßt bie Schrift Optatus Gallus verbren« 


nen 4003 fein Tod 401. 

Rivander, D. Zacharias, ſi ſchreibt gegen Steenber 256, 

Nivetus 494. 

Rochelle, Synode daſelbſt 3215 wird fefter Sig ber Proteſtanten 388; 
Eroberung von Rochelle 895. 

Rodmann, Bernh., Melanchthon ſpricht ſich gegen ihn uͤber die uoigub 
tät aus. 186. 

Roland, Zacob, Worfiger auf der Dorbsechter Synode 317. 

| Rudolph, Fuͤrſt von Zerbſt, ſtellt die evangel. Kirdenform ber 227. 

Rungius, D., Eprecher beim Beligiensgeipräce zu Negenöhurg. 458. 

Ruſſel, Gerard, verfaßt einen Unionsentwurf 126. : . 

Sacramente, die Lehre von den fieben, nach dem Regensb. Interim 58 ff; 
had) der Zrident. Synode 1713 nach dem Augsb. Interim 175 f.3 Ans 
fichten der Reform. und Eutheraner von berfelben nach Paraͤus 293; 
die A. C. wird in Bezug auf fie getadelt 352%; Caſſanders Urtheil 
über die Kraft ber Sacramente 481 u. 483, | 

Sacramentirer, Schimpfaame der Calviniſten 200; feine Entftehung 295, 

Saͤchſiſchen, die Lande, gehen zu fireng luther. Gefiguungen über 222. 

Sarma, Dominicys, wird vor die Dorbrechter Synode geladen 818. 


Savenna, der Sardinal Eorrain befpricht ſich daſeb mit dem Herzoge 
Wilhelm von Württemberg 888. 


Scharpf, Ehrh., Sprecher beim zweiten Regensb. Religionsgeſpraͤche 187. 
Schimpfnamen der Calviniſten und Lutheraner 295. 
Schmalkaldiſcher Krieg 170. 


Schoͤpfung, Zweck derſelben nach lutheriſcher und reformirter Anſicht, 


von Paraͤus zuſammengeſtellt 291. 

Schopper, Sprecher beim Heidelberger Religionsgeſpraͤche 226. 

Schreiben Pauls HI. an ben Kaiſer 1865 Karls V. an Guͤnther von 
Schwarzburg 178 ff. 

Schrift, Heilige, Anfehen ber Kirche hinfichtlich ihrer Ertiarung aach dem 
Regensb. Interim 56; nach ber Trident. Synode 149 f.3 ob fie Ric: 
terin feyn koͤnne in Religiongftreitigkeiten ? 459. 

Schwarzburg, Graf Günther von, Schreiben Karls V. an ihn 178 ff. 

Schwenkfeld, Luther erklaͤrt ſich wider ipn 194. / 

Sculenburg, Matth. von, begiebt fi als Geſandter zu Luther 90. 


Scultetus, Abr., wird als Sprecher für das Rgeſpr. zu Chin erwählt 267. 
|) . , 


318. 


Sendomir, es konmt daſelbſt eine Bereinigung gu Stande 229. 


Siegwart, Johann Georg, verfäßt eine Schriſt gegen Paraͤus 2841. 


Socinianismus, wird den Arminianern Schuld gegeben 312. 315. 

Solignac if auf dee Seite Michaels von Hopital 364. 

&Sorbonne weigest ſich, mit Melanchthon zu bisputiren 1123; prüft deſſen 
Entwurf 115 ; fertigt ein Gutachten über Reformation. 117; erkiärt fih 
gegen eine mit den Keformirten zu haltende Gonferenz 366 ; befpricht ſich 
mit veformirten Theologen über bie Wilberverehrung 369 5 fegen an bie 
Stelle eines von ihnen verbammten Art. vom d. Abdm. einen andern 331. 


Spalatin wird zum Abgeorbneten für das Yagenauer-Religionsgefpräd 
gewaͤhlt 4 O. 


Speier, das dahin ausgeſchriebene Keligionegeſpraͤch 38, wird zu Hoqe⸗ 


nau gehalten 405 Meidhtag bafelft 125. 
Sperber, Ech., fein Streit mit Bitns Reuber 212 f.; muß Danıig 
verlaflen 215. . 
Sprache, welde bei Berweltung er Garromente anzuwenden / ſey 73. 


Stettin, eine neue Ausgabe der Gtreitfchriften Euthers vom hs Abendu. 


erfcheint daſelbſt 216. 

Straßburg, Buzer entwirft für diefe und drei andere Städte ein Glaw 
bensbelenntniß 215 fie wirb von den Eutheranern ald Glaudenögenoffn 
aufgenommen 223 Galvin wird bafeltfi angeftellt 80, 

Streuber, Peter, giebt zum Behufe einer Bereinigung eine Schrift her⸗ 
aus 2435 verfaßt einen Auszug und eine’ Apologie berfelben 250; 
fegt Rivander eine Gegenflhrift entgegen 256. 

Studer, Peter, veranlaßt eitien Aufruhr in Merlin 268. 

Sturm, Joh., bemuͤht fich für Union 280ff.; feine Streitſchriften 330. 

Stuttgard, Synode daſelbſt 222. - 


Suͤnde, Urfache derfelben nad dem Regensb. Iuterim 51. 
Synkretismus wird dem Paraͤus vorgeworfen 284 f. 


Synode f. Kircjenoerfammung. | 
—R 
Tanners, Adam, Hauptſprecher nd Urheber bes Reibiodtohpride zu 
Regensburg 458. 
Taufe, Sacrament ber, nach dem Negensb. Interim 60; nach dem Trident. 
Goncil 1583 f.; nach dem Augsb. Interim 1775 nach d. Reformirten 279. 
Teutleben, Valentin vom, reicht einen Reformationsentwurf cin 135. 
Thüringer Theologen, bie, befprechen fich mit den Beidelbergern 222. 
Thouanus, Präfident 885; Commiffar bei ber Gonferenz zwifchen Mor 
nay unb Duperron 389. 
Thumius, Iheodor, behauptet, ber Papft ſey ber Antichrift 47%. 


Zimann befehuidigt ben D. Hardenberg des Calviniemus 304. 
Tonneins, Rationalſynode daſelbſt B2L fr: - - Zr 


- 


9 


Tournon, Garbinal, fucht nergebend bie —— des jungen Maine: _ 


beim Religionägefpräche su Poiſſy zu verhindern 572; u. mit. 


Hopital in, Streit 8745 unterbricht Beza 379. 
Tradition, Erklärung ber Teibentiner Spnobe über fie 150, 
Trient, ein Concil wird bapin ausheſchrieben 1363; die Proteſtanten weis 


gern ſich, es zu beſchitken 288 5 bie daſthe Kirchenverſanmil. beginnt 145° - 
wird vertagt 1495 Theilnehmer derſelbes 452; fie wirh abermals um 
terbrochen 158; nach Bologna,» .172; bie dahin abgeordneten 


franzöfifchen Geſandten erhalten eine ſtrenge Inſtruction 881. 


Trinitaͤt, uͤberejnſtimmende Erkzaͤrung uͤber fie zu Seipgi. #235 Zabel. 


derſelben 847; Gaffanders urtheil darüber 428. 


Ubiquität, rtantiton erklaͤrt ſich Yür fe 185 ff.; Gatvin dagegen 190; 
Beurtheilung ber Lehre von ihr 19OF:5 Harbenbeigs Erktaͤrung über fie 


: 208 ff.3 Sturm greift fie an 2815 Streuber erklaͤrt Ganzen #e 2975 


Beftimmung der Synobe zu Tonneins über fie. 324. _ 
Uniondentwurf, Regensburger 403 van Joachim I. onugelegt,96 5 von 

Erasmus 108; von Wizel 109; ven Melanchthon für Fraukreich 114; 

von Gerard Ruffel 1165 von Gropper 1225 von Melanchthon für Ins 


zweite Regensb. Religionegeſproͤch 1345 der hildesbeimiſche 1355 ‚der: 


von Agricola 175 ff,5 von Sturm 230; unter dem Titel: Herrmannus 
Pacificus 331; von Streuber 243, 250; das Pfälzer Irenicum 275; 
das Irenicum des Paraͤus 283 h 


uniondverſuch des Edge. Philipp 19.235 Buzers 23; Kalte V38. (7) Zu 


Franz I. 105.5 der Marg. v. Ravarıa 116; Heinrichs VHL. 117f.; 
Herrmanns v. Coͤln 189 ff.; Karls V. auf dem Reichsſtage zu Regens: 


burg 188 ff. 3 durch das Augeb Interim 178 ff.; Jacab I. Leq3 Johann 


Stuorms 230 ffrz "Peter Streubers LASF.; des Landgr. Morig-258 ff; 
des Churf. chen Sigismund LEN; des Grafen Friehnich y. Moͤmpel⸗ 
gard 274 ff.3 oes Verfaſſers des Pfälzer Srenicums 275 ff. des Pa⸗ 

‚säus 283. f.; Dumoulin’s und Mornag's 821 ff. buy. und unter Gas 
tharine von Medicis 360 ff. 

Urban VIII. fendet Leander nach Gnglanb 409; dann Pony 413, 


Utenbogarb fs Optenbogard. 


Utenhov ‚Eingt, Über, bie Berseigeruig bei Aufnahme uf, Erulanten 400. 


2. 


Bafor äußert, ſich über bie Spaltungen in Holland $13; über bie Die 


drechter "Synode 319; über union’ 822. 
Beron 403. 
Viret, Peter, kommt nach Paris 36 9, 
Bitre, Synode daſelbſt 325. 
Bitus, Th., außerordentl. Beiſiger beim zweiten Rgnsb. Religionsgefpr. 137. 


! 
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Wolkmar, Gg., Melfiger beim quiiden Btegens. Reliäienägefprätke 137. 
Vorſchung, refotmitte und lutheriſche Anſicht von ihr nach Puräus 291. 
Bulgata ; Bekbamung der Zridentiner Synobe über fie 151. 


Warten, D, Se. von, entwirft ein Bekenntuif vom be Arab 215. 

_ Weimar, Selgiensgefpräch deſeibſt "2ER. 

Wernik, Job, ſchreibt eine‘ Bermahnung gegen ournder 2505 Yeigt 
fi 8 als Philippiſt 251. 

Weſtphal, Joachim, greift Galvins Abendmahlslehre an 198 5 läßt die 
beifälligen Ertlaͤrungen der nieberfädhf. Geiſtlichteit druden 203. | 

MWpitgift, Erzbiſchof von Canterburp, hebt die Würde der Bifchdfe auf 229. 

Wilhelm, Landzraf von Heffen, äufert fich in zinem Wuiefe über die 
poͤpſti ichen Mänte 242; Lommt nah Leipgig 891. 

Wilhelm ;- Heros von Wirtemberg, Hat eine Bufanımenikunft mit dem 
Garbinal pon Betharingen 388, 

Wille, Lbehre von dem, nach dem Regensd Juterin 50% nach reform. 
.And LUuther. Anſicht 292; ein nagenanater tabelt die Beſtimmung der 
U. -&, -üder denfelben 858, --» 

Willich, Mart., ſchmaͤht auf die Calbiniſtin 262 5 geht nach Hamburg 265. 

Wilin, Jac. Aiexander, fi ſpricht ſich in einem Epigramm uͤber Streuber 
aus 257. 

Windebank, Franz, beguͤnſtigt bie Aüwraͤherung Englands an Rom 409, 

Birtenbeg, Religiondgefpräcg daſelbſt 25 5 hie theologifche Facultaͤt da⸗ 

ſelbſt billigt dad Warten’fche Bekegntniß vom, h,.Abenbmahle 215. 

Wizelins, Geotg, entſchuldigt feinem Tuͤcktritt 115. feine Iinionsanfich- 
. ten 1105. Ikefert, von Ferdinaad deranlaßt, .eimetı Uniontpian 419. 

Beifgung; 9 ‚ Dlggtaf von Bupeibeliän, „quotepiet. gegen das Mägädurger 

8 

Wolſhart, —*8 erſcheint bein Wutent. Naltzienehehrache 25, 

Molrat, Beiſiger beim zweiten Negensb. Religionegefpräße 187. 

Worms, &eligionsgefpräd) daſelbſt 43. 

Wuͤrtemberg nimmt die Inther. Abendmahlslehre an 2225 rei dortige 
Theologen werben nach Paris eingelaben 3713 kehren beim 372. 


Zach, Eorenz, Welflger beim poriten gend. Betjirbgefpeie 187. 
Zanchius fireitet mit Marbadı 225. 

Zimmermann, Sprecher beim Heidelberger Beligionsgefpeäät 226, 
Zwingli erfcheint in Marburg 19. - 
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